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Untersuchungen über den Beginn der 
großen Kreidetransgression in Deutschland.

Von Herrn 0. V. Linstow in Berlin.

Hierzu Tafel 1.

I. (Mecklenburg, Pommern, Brandenburg, Posen.)
Eine Anzahl älterer und neuerer Bohrungen vor allem aus 

Mecklenburg, Pommern und der Mark Brandenburg hat er
gehen, daß unter dem tiefsten Cenoman (UfeOniw-Schichten) eine 
oft recht mächtige Folge von Quarzsanden und -Kiesen auftritt, 
die petrographisch recht verschieden entwickelt und wreithin zu 
verfolgen ist.

Eins der wichtigsten Vorkommen ist die Bohrung Selma zu 
G r e i f s w a l d ;  hier fand sich unter 54,6 m Diluvium und 66,7 m 
Turon ein grüner, sandiger Ton (0,70 m) mit zahlreichen Exem
plaren von Belemnites ultimus, der auf rotem Kreideton (0,31 m) 
ruhte. Darunter folgten aber graue und weiße Sande mit Koh
lenbrocken und Belemnites minimus (in einer Schicht von sandigem 
Ton). In einer durch phosphorsäurehaltiges Bindemittel verkitteten 
Konkretion aus Quarz und Glaukonitkörnern fand D a m e s  einen 
unbestimmbaren Ammoniten mit erhaltenem Sipho und Kammerung. 
Hier lagern also T on e  des Unteren Cenomans auf San den  des 
Oberen Gault. Ähnliche Verhältnisse walten in anderen Bohrungen 
von Greifswald vor.

Nicht weit davon liegen die Bohrungen Gustebin I und II. 
die durchsanken:
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I 11(1901)
Cenomanen Ki>ei d em ergel mit Bel. ultimus . von 24—35 m 26—36 m
Fossilfreie Sande des* G a u l t ..........................  » 35—50 » .46—64 »

In W o l g a s t  (Bahnhof) fanden sich unter cenomaner weißer 
K r e i d e  ohne Feuersteine (18— 49 m) glaukonitische S an de  des 
Gault (49— 54 m), unter denen noch bis 65 m weiße, z. T. kohle
haltige Sande folgten. Analoge Schichten sind 1895 gegenüber 
von Wolgast bei K ö s l i n  erbolirt (unter weißer Kreide roter Ton, 
grüner Sand und schließlich weißer Sand mit Wasser).

In G i e l o w  unweit Malchin liegen unter Cenoman mit Del. 
ultimus grüne Sande und glaukonitische Mergel mit harten Konkre
tionen, verkieseltem Holz und Phosphoriten. Ebenso wurden bei 
G o lc h e n  12 m Gaultsande erbohrt;’ vielleicht sind auch die Sande 
von S e lt z  hierher zu stellen. Auch die Bohrung von Stra lsu nd  
(Vereinsbrauerei) gehört hierher; sie durchsank von:

0 — 81 m Diluvium 
81 — 81,2 » Schreibkreide 
81,2— 179 » Kreidekalk

179 —200 » Quarzsand mit kleinen Feuersteinsplittern.

Wichtiger sind die Vorkommen von H e r i n g s d o r f  und 
Sw in em ün de.  Hier wurden beim Warmbad Heringsdorf unter 
Quartär und Turon glaukonitische K r e i d e m e r g e l  des Cenomans 
erbohrt, die auf einer recht mächtigen Folge (von 139,50— 228 m 
—  88^2 m) von hellgrauen oder dunkelgrauen, kalkfreien oder 
kalkhaltigen Quarzsanden ruhen, die z. T. Schwefelkies sowie 
Glimmer führen und feinkörnig bis grobkörnig entwickelt sind. 
Ebenso zeigten die Solbohrungen I und II von Swinemünde unter 
Quartär und Turon einen grauen Glaukonitmergel des Cenomans, 
unter dem von 173— 261 m (—  88 m) eine Folge von Quarzsanden 
und untergeordneten Tonbänken nachgewiesen wurde. Auch hier 
sind die Quarzsande feiner und gröber ausgebildet, enthalten Kalk 
oder sind kalkfrei und führen oft feine Lignitbröckchen sowie 
Glimmer und z. T. Glaukonit. Von großer Bedeutung ist, daß 
diese ganze Serie durchbohrt wurde und auf fossilführendem 
Wealden ruht.

2 0. v. Likstow, Untersuchungen über den Beginn



der großen Kreidetrausgression in Deutschland. 3

Verlassen wir auf kurze Zeit das Festland, so sind auch 
auf Rügen am Lobberort (Mönchgut) glaukonitische Sande bekannt, 
die von D eecke zum Gault gestellt werden.

Weiter nach Südosten zu ist neuerdings von Klautzsch eine 
Bohrung Scl i l ag e n th in  bei Arnswalde bekannt gegeben, die 
unter grauem, sandigem Mergel und Kalksteinen des Cenomans 
mit unbestimmbaren Schalresten kalkhaltige oder kalkfreie, glau
konitische Quarzsande und -Kiese durchsank, die eine Tonbank 
einschlossen; auch hier führte der Quarzsand gelegentlich ligni- 
tische Beimengungen. Unter Fortlassung der hangenden Schichten 
lautet das Profil (in etwas anderer Zusammenfassung, als sie vom 
Autor gedeutet sind):

241 —265,35 m Kalke und Mergel des Cenomans
265,35—350 » Quarzsande und Kiese des Gault.

Noch weiter nach Südosten liegt die Bohrung S ie le tz  im 
Kreise Znin (Prov. Posen); sie durchsank nach Jentzsch von 
653— 657 m fossilführende Kalksteine des Cenomans, die auf einer 
recht mächtigen Folge (657 —  833,53 m) von fossilleerem, losen 
Quarzsand mit schwarzen Körnchen ruhen; sie enthalten einzelne 
dünne Bänkchen von einem leicht zerreiblichen Sandstein und von 
grünen oder schwarzen, glimmerreichen Schieferletten, teilweise 
mit Toneisenstein.

Ob ein Teil der stellenweise glaukonithaltigen, aber auch in 
der Tiefe ein Braunkohlenflöz (0,80 m) einschließenden Quarzsande 
in der Tiefbohrung C i s c h k o w o  (Prov. Posen) hierher gehört1), 
ist ungewiß. Abgekürzt lautet das Profil:

0 — 32,3 m Diluvium 
32,3—258 » »Tertiär«

258 —300 » Wealden
300 —554 » Ob. Jura.

Die vielleicht als Gault aufzufassenden Quarzsande usw. des 
tieferen »Tertiärs« würden demnach wie bei Swinemünde über 
Wealden transgredieren.

‘ ') (A. J kntzsch )  Erl. z. Geol. Karte von Preußen, Bl. Gultsch, Lief. 186, 
Berlin 1915, S. 64—66. — v. R o sen ber g - L ip is s k y , Neue Braunkohlenfunde in 
der Provinz Posen. Zeitschr. f. prakt. Geologie. Jahrg. 1897, S. 248.

1*
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Ebenso schwierig zu deuten sind die Ergebnisse der T ie f-. 
bohrung von Rostock.  Hier sind unter Turonkalken feinkörnige 
Sandsteine und Schiefertone erbohrt, die Geinitz mit den mittel- 
cenomanen Sandsteinen parallelisiert, die in Westpreußen usw. 
•durch Nötling als Geschiebe bekannt geworden sind. Darunter 
folgt aber wieder ein Wechsellager von feinen Grünsanden, tonigen 
Mergelsandsteinen und sandigen Tonen.

Sodann ist der Gegend von Berl in  zu gedenken, woselbst 
einmal bei P a n k o w  durch Gagel unter Diluvium und Tertiär 
Schichten nachgewiesen sind, die z. T. sicher zum Cenoman ge
hören, und zwar sind es weißliche Kalke und hellgraue Tone. 
Aus grünen, sandigen Tonen wurden Exemplare von Bel. ultimus 
bestimmt (290 —  292 m). Ob ein Teil der Belemniten zu Bel. 
minimus gehört, ließ sich nicht mit Sicherheit entscheiden. Die 
tieferen Schichten führen sehr harte Glaukonitsandsteinknollen, 
Phosphorite, sandige Tone und lockeren, hellen Glaukonitsand 
(bis 307 m). Bei H ir s c h g a rte n  in der Nähe von Köpenick liegt 
unter grauer Kreide (Oberturon, 253— 268 m) feste, dunkelgraue, 
tonige Kreide, die vielleicht zum Cenoman zu stellen ist. Darunter 
folgen feine Sande, schließlich (bei 325 m) gröbere Kiessande ohne 
Mikrofauna, die von Hucke wohl mit Recht als Gault gedeutet 
werden. Ferner dürften die in der Bohrung G r. L ic h te r f e ld e  
angetroffenen Quarzsande mindestens von 281,5 —  306 m Gault 
darstellen.

Aber auch in Aufschlüssen sind Cenoman und Gault zu Tage 
getreten, so bei der Verbreiterung der Eisenbahnstrecke Teterow- 
Malchin unweit Remplin in Mecklenburg. Hier wurden Cenoman- 
K a lk e  mit beweisender Fauna erschlossen, die konkordant unter
teuft wurden von verschiedenartig ausgebildeten, fossilarmen Quarz- 
sanden, bei denen Jentzsch schon früher den Verdacht auf Gault 
ausgesprochen hatte.

Schließlich transgrediert der Gault nach gütiger Mitteilung 
des Herrn E. H arbort bei Jessenitz i. M . über Keuper.

Überblickt man die bisherigen Verhältnisse, so ergibt sich 
folgendes. Unter einer Decke von cenomanen Mergeln und

0. v. L instow , Untersuchungen über den Beginn



der großen Kreidetransgression in'Deutschland. 5

Tonen, die durch Führung von Bel. ultimus auf primärer Lager
stätte als Tourtia sichergestellt sind, liegt konkordant eine recht 
mächtige Folge von Quarzsanden und -Kiesen mit spärlicher Fauna. 
Diese Schichten charakterisieren sich durch Führung von Braun- 
kohlen-Fragmenten und eingeschwemmten, z. T. von Bohrmuscheln 
angebohrten Hölzern als eine küstennahe Bildung. Andererseits 
weist die Beimengung von Glaukonitkörnern und das Auftreten 
von Bel. minimus (in Toneinlagerungen) und Ammoniten-Resten 
auf Meeresabsätze hin. Die Mächtigkeit der hier als Gault an
gesprochenen Quarzsande und -Kiese ist erheblich; sie beträgt bei:

Heringsdorf . . . .  88,5 m (nicht durchbohrt)
Swinemünde . . . .  88,0 » (durchbohrt)
Schiagentin . . . .  85,0 » (nicht durchbohrt)
S ie le t z .......................... 196,5 » ( » » ).

Hervorzuheben ist noch, daß diese grauen Quarzsande und 
Kiese unter gewissen Bedingungen (glaukonit- und kalkfrei) »im 
Handstück« nicht von miocänen Süßwassersanden und -Kiesen 
zu unterscheiden sind, und es ist keinem Beobachter ein Vorwurf 
daraus zu machen, daß er gelegentlich bei Bearbeitung von Boh
rungen diese Quarzsande als miocäne auffaßt und die hangenden 
Cenoman-Mergel als Kreideschollen deutet.

Schwierig ist es im einzelnen, die genaue Grenze von Cenoman 
zum Gault zu ziehen. Während die Tourtia in zahlreichen Fällen 
durch Führung von Fossilien einwandfrei belegt ist, enthält der 
Gault nur spärlich Fossilien; es wäre daher nicht ausgeschlossen, 
daß vielleicht ihre hängendsten Teile noch zum Cenoman zu 
stellen sind. Aber man muß wohl dem Vorschlag von D eecke bei- 
pflichten, wenn man die Grenze mit dem stets ziemlich schroff 
einsetzenden Facieswechsel annimmt. Unter dieser Voraussetzung 
ergibt sich, daß die T r a n s g re s s io n  in dem bisher b e h a n 
delten Gebiet  bereits zur Ze it  des Oberen G a u lt  ein
setzte ,  und daß die Ablagerung des Cenomans schon auf tieferes 
Meer hindeutet. Unmittelbar bewiesen ist, wie erwähnt, die Dis
kordanz nur einmal, nämlich bei der Bohrung Swinemünde; hier 
trahsgrediert der Obere Gault über Schichten des Wealden, der 
aber auch bei Cischkowo erbobrt ist.
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II. (Greifswalder Oie.)
Die von Elbert und K lose meisterhaft bearbeiteten Abla

gerungen auf der G r e if s w a ld e r  Oie stellen, soweit sie Bildungen 
der Kreide betreffen, ausschließlich im Diluvium schwimmende 
Schollen dar, die sich durch ihre Größe, Fossilführung und petro- 
graphische Entwicklung auszeichnen. Abgesehen von Senon 
(tonige Kreidekalke mit Actinocamax granulatus Bl ., Magas pu- 
milus Sow., Belemnitella mucronata v. Schl.) treten Cenoman und 
Gault auf.

Er st er es ist petrographisch z. T. dem Senon sehr ähnlich ent
wickelt. Einmal besteht es nämlich aus feuersteinfreiem Kreide
mergel mit Aucellina gryphaeoicles Sow. und zahlreichen Resten 
von Inoceramen. Sodann findet sich aber ein Grünsandmergel 
mit Inoceramenresten, Belemnites ultimus und Phosphoritkon
kretionen. So wenig Aucellina gryphaeoicles für das Alter der 
Schichten beweisend ist, die schon im Oberen Gault vorkommt, 
so wichtig ist Bel. ultimus, der auf tiefes Cenoman hinweist.

Bemerkenswert ist auch die Lagerung. Hier hat sich gezeigt, 
daß der Kreidemergel dem Grünsandmergel auf lagert, und daß 
unter beiden die als Gault angesprochenen sandigen Bildungen 
folgen. Auch hier sind es wie in den früher erwähnten Bohrungen 
und Aufschlüssen vorwiegend Quarzsande, die diese Stufe zu
sammensetzen. W ie verschieden diese entwickelt sind, geht am 
besten aus der Aufzählung der von E bert und K lose beobach
teten verschiedenen Ausbildungsweisen hervor. Folgende Lagen 
wurden in ihnen festgestellt: •

1. Etwas toniger, grau-brauner bis braunschwarzer, kalkfreier Sand (etwa 1 m).
2. Grünlich-graue, kalkhaltige Tone (0,12 m), z. T. mit Glaukonit.
3. Grauer, sandiger Ton (0,20 m).
4.. Bräunlicher, toniger Sand mit Kohlenflittern (0,25 m).
5. Kohliger, weißbunter Quarzsänd (0,60 m).
6. Schwarzer, bituminöser, sandiger Ton (0,80 m).
7. Toniger Grünsand (1,30 m) mit Phosphoritknollen und verkieseltem Holz 

( Rhizocupressinoxylon Pomeraniae C onvv. ) ,  Bruchstücken von Brachio- 
poden und Foraminiferen-Schalen. Das Holz enthält BohrgäDge, wohl 
von Teredo, und in einer der Grünsandknollen saß ein kräftig gerippter 
Hoplites.
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8. Schwarzer, bituminöser Sand (1,70 m).
9. Grauschwarzer Sand (1,15 m).

10. Sandiger Grünsand (0,25 m).
11. Weißer, kalkfreier Quarzsand (0,44 m).
12. Schwarzer Sand mit Konkretionen (3,60 m).
13. Schwarzer Sand mit Tonschmitzen (0,40 m).
14. Weißer, kalkfreier Quarzsand (0,50 m).
15. Graubrauner Sand (0,50 m).
16. Braunroter Sand (0,90 m).
17. Bunter, geschichteter Sand (1,75—2,00 m).
18. Oliyfarbiger Sand.
19. Gelblichweißer Sand.
20. Weißer Sand.
21. Rötlichweißer Sand (18—21 gegen 4,50 m mächtig).

Demnach liahen wir auch hier ein auf tieferes Meer hinwei
sendes Unter-Cenoman, das auf Küstenbildung wohl des Oberen 
Gault ruht, nur ist im Vergleich mit den eben geschilderten Ver
hältnissen ein kleiner Unterschied vorhanden. Während bei den 
zu I erwähnten Ablagerungen der Übergang von Gault zur Tourtia 
recht schroff ist, vollzieht er sich auf der Oie allmählich, da sich 
zwischen dem Kreidemergel des Cenomans und den Quarzkiesen 
des Gault ein G r ü n s a n d - M e r g e l  einschiebt, dessen Alter durch 
Bel. ultimus als tiefstes Cenoman bestimmt ist. Die Transgression 
der Kreide b e g in n t  also in einem nördlich der Insel in der Ost
see gelegenen Gebiet zwar gleichfalls um die Zeit des Oberen 
Gault, hält aber noch eine kleine Weile im tiefsten Cenoman an.

m
Denn es ist noch nachzutragen, daß in dem bis 1,75 m mächtigen 
Grün sandmergel eine 20— 25 cm dicke Bank von Grünsand auf- 
tritt, der im Grünsandmergel auch in Form vereinzelter Schmitzen 
und Linsen beobachtet wird. Die Unterlage des Gault ist leider 
— weil Scholle nicht bekannt.

III. (Lüneburg; Helgoland.)
über den Gault von L ü n e b u r g  ist viel geschrieben und ge

stritten worden. Die letzten Untersuchungen stammen von Gagel. 
dessen Verdienst es ist, die Verhältnisse nunmehr klargestellt zu 
haben. Er konnte zeigen, daß an Belemniten sowohl Bel. minimus 
L ist , wie auch Bel. ultimus d 'O rb . auftritt, aber in gänzlich ver



schiedener Erhaltungsweise. Die ersteren sind stets abgerollt und 
korrodiert, matt, trübe, undurchsclieinend und von Bohrmuscheln 
angefressen, kurz, sie liegen auf sekundärer Lagerstätte. Die Exem
plare von Bel. ultimus waren dagegen zwar großenteils zerbrochen, 
lagen aber in scharfkantigen Bruchstücken vor und sind voll
kommen frisch und klar, z. T. fast bernsteinartig durchscheinend. 
A u f Textskizze z. S. 416 der Zeitschrift der Deutschen Geolo
gischen Gesellschaft 61, 1909 gibt Gagel gute Abbildungen von 
der Erhaltungsweise beider Arten. Diese Belemniten fanden sich 
unmittelbar auf der »Transgressions«-Fläche der Tourtia, auf einer 
von cenomanen Bohrmuscheln usw. korrodierten Steinmergelbank 
des Keupers. Der Beweis einer übergreifenden Lagerung wird 
noch vollständiger, wenn man die petrographische Ausbildung des 
Unteren Cenomans berücksichtigt. Dieses besteht in den Boh
rungen Königshall I und II  aus grünlichen und gelblichen, tonigen 
S an dste in en  und K a l k s a n d s t e i n e n ,  die mit grünlichem Ton
mergeln und tonigen Kalken wechsellagern und Aucellina gryphaeoi- 
des, sowie Belemnites ultimus führen. Das Bild scheint daher recht 
ähnlich zu sein den von der Oie soeben geschilderten Verhält
nissen, und doch liegen die Dinge in Wirklichkeit wesentlich anders.

Zunächst steht lest, daß bei Lüneburg oder in nächster Um
gehung einmal echter Gault vorhanden gewesen sein muß, darauf 
weist das häufige Vorkommen von Belemnites minimus mit aller 
Entschiedenheit hin. Nun ist aber Belemnites eine Form, die meist 
mehr oder weniger offenes Meer bevorzugt. Es wird sich daher 
bei dem Belemnites minimus wohl um ein küstenfernes Meer ge
handelt haben, das einst hei Lüneburg gebrandet hat. Dabei sei 
wiederholt, daß auch das bisher erwähnte Auftreten von Bel. mi
nimus (Greifswald) an eine Tonbank geknüpft war, die auf vor
übergehend tieferes Wasser hinweist; der umfangreiche und mäch
tige Komplex der Quarzsande und -Kiese war stets von Belemniten 
frei. Geht man diesem Gedankengange nach, so muß man an
nehmen, daß bei Lüneburg zur Ob. Gault-Zeit ein tieferes Meer 
vorhanden war, dessen Absätze den später zerstörten Minimus-Ton 
lieferten. Die darauf folgenden Sandsteine der Tourtia deuten

8 0. v. Ljxstow, Untersuchungen über den Beginn



aber mit Sicherheit auf eine Verflachung des Meeres hin. Es hat 
hier also eine Hebung des Landes stattgefunden, und das Meer 
der Tourtia zerstörte zunächst die Minimus-Tone und nagte da
nach an Felsen oder Erhebungen des Gipskeupers, kurzum, es 
handelt sich bei Lüneburg nicht um eine Transgression, sondern 
um R e g r e s s i o n s - E r s c h e i n u n g e n ,  richtiger wohl nur um eine 
Verflachung des Meeres, die vielleicht nur örtlich beschränkt war. 
Dabei entstand eine Art Schaukelbewegung: im Osten transgrediert 
der Obere Gault, und der Boden sinkt vor allem im Gebiet der 
heutigen unteren Oder zur Tourtia-Zeit immer mehr ein; gleich
zeitig aber hebt sich bei Lüneburg das Land, wie uns die küsten
nahen Sandsteine des gleichaltrigen Cenomans zeigen. Das Auf
treten von Bel. minimus bei Lüneburg spricht auch dagegen, daß 
hier bereits zur Zeit des Oberen Gault eine Untiefe bestand und 
das Cenoman nur deswegen als Küstenbildung entwickelt war-. 
Dann müßte man annehmen, daß die abgerollten Belemniten-Reste 
aus den Minimus-Tonen durch die Brandung des Meeres an einen 
weiter entfernt gelegenen Punkt' verfrachtet wären. Dagegen 
muß man aber einwenden, daß die schweren Rostren der atme-O
storbenen Belemniten doch wohl sofort zu Boden sanken und se- 
dimentiert wurden, ganz im Gegensatz zu den leicht beweglichen 
Ammoniten-Schalen, die oft weithin verschleppt werden und auf 
diese Weise auch gelegentlich in Küstenbildungen auftreten können. 
Es mag auch noch hinzugefügt werden, daß sich bei Lüneburg 
die Richtung einer etwa stattgehabten Transgression nicht fest- 
steilen läßt, da bisher ringsum weit und breit keine Küstenbil
dungen des Cenomans bekannt geworden sind. Die Tourtia ist, 
soweit zu  e rm itte ln , im Norden, Osten' und Süden stets nur als 
strandferne Bildung entwickelt.

Ähnliche Regressionen sind aus der Kreidezeit längst bekannt, 
es sei an die der Oberen Kreide nach der Senonzeit erinnert, 
vor allem aber auch an die Regression des Oberen Emscher 
am nördlichen Harzrande1), die auf die bevorstehende Heraus-

J) H. Schroedek und J. B öhm, Geologie und Paläontologie der subhereynen 
Kreidemulde. Abh. d. Kgl. Pr. Geol. Landesanst,, N. F., Heft 56. Berlin 1909.
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hcbuiig im Gebiet des jetzigen Harzes und seines Vorlandes 
hinweist.

Es scheint, daß die Hebung des Landes bei Lüneburg lokalen 
oder höchstens regionalen Charakter trug, denn weiterhin finden 
wir keine Anzeichen von Küstenbildungen zu jener Zeit, vor allem 
auch nicht bei H e l g o l a n d .  Hier sind nach Stolley folgende 
Horizonte von Oberem Gault und Tourtia vertreten:

. , / Rötliche bis weiße feste Kreide mit Neohibolites ulti- 
Untei es Cenoman ( omtia) j  moides, ultimus und Aucellina grgphaeoicles Sow.

, »Gelbe Kreide« mit Phosphoritknollen und Neohi- 
Grenzzone zwischen Gault I y0inet minimu$ et var. attenuata Sow., ultimoides Sinz.

' Aucellina gryphaeoides Sow., Kingena lima D efr.
| Minimus-Tons mit Neohibolites minimus, var. attenu-

Oberer Gault i , o1 ata Sow.

Von irgendwelchen Transgressionserscheinungen ist daher hier 
nichts zu beobachten. Das Meer der Tourtia scheint sich aus 
dem des Oberen Gault ohne Lücke entwickelt zu haben.

IV. (Elbsaudsteingebirge.)
ln dem E l b s a n d s t e i n g e b ie t ,  das in hervorragenderWeise 

durch die Arbeiten von H. B .  Geinitz und Petraschek u s w . 

wissenschaftlich geklärt ist, erscheint als tiefste Stufe, abgesehen 
von der nur örtlich entwickelten Uferzone der Crednerien-Schichten, 
der Carinaten-Sandstein. Dieser liegt bei fehlenden Crednerien- 
schichten diskordant auf Rotliegendem, Porphyr, Granit, Gneis, 
Syenit usw. und enthält an Fossilien u. a. Alectryonia' carinata 
L am. sp., Vola aequicostata L am. sp., V. phaseola L am. sp., Pecten 
asper L am., Nautilus elegans Sow. Dieser Horizont mag etwa 
tieferem Cenoman entsprechen. Der Rest des darüber folgenden 
Cenomans ist verschieden entwickelt, teils als Plan er-Sandstein, 
teils als echter Pläner. Er wird als Zone mit Actiuocauiax plenus 
Blainv. sp. und Cidaris Sorigncti D es. zusammengefaßt, doch 
weist J. Böhm wiederholt1) darauf hin. daß Actinocamax plenus

i) j .  B öhm, Zum Bett des Actinocamax plenus B i.ainv. Zeitschr. d. Deutsch. 
Geol. Ges. 61, 1909. Monatsber., S. 404.

J. Böhm, Nochmals zum Bett des Actinocamax plenus B i.ainv. Zeitschr. d. 
Deutsch. Geol. Ges. 63, 1911. Monatsber., S. 247.
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durch das ganze Cenoman hindurchgeht. Sicher machten sich 
nach Absatz des Carinaten-Quaders Verschiedenheiten bemerkbar 
hinsichtlich der Tiefe der sedimentierten Meeresbildungen; das 
Meer gewinnt in der einen Gegend durch größere Bodensenkung 
erheblichere Tiefen als in anderen. A uf jeden Fall geht aus dieser 
kurzen Schilderung hervor, daß der Beginn der Transgression beim 
Elbsandsteingebirge in den Anfang der Cenomanzeit fällt.

V. (Regeiisbnrg.)
Nach Bkunhubeb treten bei R e g e n s b u r g  als älteste A b 

lagerung die sog. Schutzfelsschichten auf, die in spalten- oder 
taschenförmigen Ausbuchtungen der Jura-Formation eingesenkt 
sind. Sie bestehen im wesentlichen aus lockeren grauweißen 
Sandsteinen und enthalten sehr spärlich kohlige, unbestimmbare 
Pflanzenreste, in vielen Taschen auch fette lone (weiß, flammend
rot, violett), die mit den mehr oder weniger grobkörnigen Sand
steinen vergesellschaftet sind. Überlagert werden sie von Grün
sanden, die da, wo die Schutzfelsschichten fehlen, unmittelbar auf 
eingeebnetem, meist mit Bohrlöchern bedeckten Oberen Jura ruhen. 
Ihr Alter ist auf Grund des Auftretens von Exogyra columba L am .. 
Vola aequicostata L am. sp., Pecten asper L am. und Haifischzähnen 
wohl als t iefe res  C e n o m a n  zu deuten. Es folgen dann die sog. 
Eybrimner Mergel, die schon auf tieferes Meer und jüngeres Ce
noman hinweisen. Tn der Gegend von Regensburg beginnt da
her die Transgression der Kreide ebenfalls im tieferen Cenoman.

VI. (Olimgebirgc.)
Eine gewisse geologische Berühmtheit nimmt das isolierte 

Kreidevorkommen auf dem Ohmgebirge bei Worbis im Eichsfelde 
ein (Prov. Sachsen), ist es doch die einzige Kreideablagerung, die 
zwischen Westfalen und dem Elbsandsteingebirge erhalten ist. 
Die tiefsten Schichten bestehen aus glaukonitisclien Sanden mit 
Hornsteinknollen, sie gehören zur Tourtia. Die darüber folgenden 
mergeligen Kalksteine führen Schloenbachia varians Sow. und 
sind demnach wohl zum Mittleren Cenoman zu stellen. Die

• der großen Kreidetranegression in Deutschland, 11
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Kreide ruht diskordant auf Trias und zwar auf Lettenkohle und 
Mittlerem Muschelkalk.

Die Transgression hat also hier im Unteren Cenoman be
gonnen, analog den Verhältnissen im Elbsandsteingebirge und bei 
Regensburg.

VII. (Westfalen, Harzvorland.)
Weiter nach Westen zu, in Westfalen, treffen wir zunächst 

ähnliche Verhältnisse; denn der weit verbreitete Grünsand von 
Essen gehört zur Tourtia, und seine geringmächtigen, aber fossil
reichen Ablagerungen ruhen diskordant auf Produktivem Carbon. 
Als wichtigste Punkte seien außer Essen angeführt: Mülheim 
a. d. Ruhr, Fürstenberg, Frohnhausen, Bochum, Unna, Königs
born, Werries und Belecke. Die über dem Grünsand folgenden 
Varians-Schichten sind als hellgraue, bröckelige Mergel oder als 

feste, bläuliche Kalksteine ausgebildet. Diese Transgression läßt 
sich noch etwas nach Norden hin verfolgen, hat hier aber ihre 
Grenze. Denn Bartling konnte zeigen, daß das Cenoman in den 
nördlichen Teilen des Kreises A h a u s  noch nicht transgrediert, 
wahrscheinlich schon in der Gegend von Stad.tlohn und S ü d 
loh n,  sicher aber bei W e e s e c k e .  Weiter südlich befindet sich 
dann, das Vorkommen von H ü n x e ,  wo cenoinaner Gr ü n s an d  auf 
Minimus-Ton liegt, und nicht weit ab treten in der Tiefbohrung 
Trier I X  nördlich von D o r s te n  untercenomane Grünsande auf, 
die nach oben hin zunächst von cenomanen weißen Kalken und 
Mergeln überlagert werden.

Bei A l t e n b e k e n  konnte Stille fünf Zonen unterscheiden, 
über die das Cenoman nacheinander übergreift, nämlich:

1. über obersten Gault,
2. » Flammenmergel,
3. » Gäultsandstein,
4. » Neocomsandstein,
5. » Buntsandstein.

Im Harzvorland liegen die Verhältnisse analog. Hier trans
grediert das Cenoman bei H a r z b u r g  noch nicht, wohl aber weiter
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östlich zwischen Ben zin gero  de und B a l l e n s t e d t , wie H. Schroe
der zeigen konnte. So lagert nach ihm älteres Cenoman in der 
Gegend von Q u e d l in b u r g  auf Neocomsandstein, bei H a l b e r 
stadt  und am Harzrande auf Mittlerem Keuper.

VIII. (Holstein.)
Wie weit sich die Transgression des Unteren Cenomans nach 

Korden hin erstreckt hat, ist ungewiß. Gagel konnte aber nach- 
weisen, daß wenigstens bei H e m m i g s t e d t - H e i d e  in Holstein 
sehr tonige Kalke auftreten mit massenhaften gut erhaltenen 
Exemplaren von Belemnites ultimus, Peden-Arten und vereinzelten 
Aucellina gryphaeoides. Diese Schichten transgredieren hier über 
rote Tone permo-triassischen Alters; der Gault fehlt hier bereits.

IX. (Bornliolm, Geschiebe von Danzig usw., Ostpreußen.)
Noch einmal führt uns unser W eg  über das Meer, und zwar 

nach B o r n h o l m .  Die auf dieser Insel entwickelten Kreideab
lagerungen wurden früher sämtlich zum Senon gestellt; Milthers 
konnte aber durch sorgfältige Untersuchung zeigen, daß außerdem 
noch Cenoman und Turon entwickelt sind.

Zu ersterem gehört der Arnager-Grünsand (früher Unter- 
senon); er enthält an wichtigsten Versteinerungen Inoceramus orbi- 
cularis, Schloenbachiu varians, Schl. Coupei und Actinocamax plenus. 
repräsentiert demnach wohl Mittleres Cenoman. Oberes Cenoman 
fehlt, ebenso Unterturon. Höhere Schichten des Turons werden 
durch den Arnager-Kalk gebildet, der vor allem Lima Hoperi, 
Scaphitee Geinitzi und Rhynchonella mantelliana führt und auf 
tieferes Wasser hinweist.

Der Arnager-Grünsand enthält an seiner Basis eine Konglo
meratbank mit dunklen Phosphoritknollen bis zu Kindskopfgröße, 
ferner kleine, abgerollte Stücke von Quarz, Kieselschiefer und 
versteinertem Holz. Das Liegende, über das der Arnager-Grün
sand transgrediert, besteht aus Schichten des Rät-Lias. Die Trans
gression der Kreide beginnt daher auf Bornholm wohl zur m i t t 
leren Cenoman-Zeit .
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Eine große Anzahl von Cenoman geschieben, die meist aus 
der Gegend von Danzig stammen, aber auch bei Bromberg, Ma
rienwerder, Pr. Stargard, Königsberg, Tilsit gefunden werden, sind 
durch Noetling bearbeitet worden. Er unterschied bei ihnen 
eine Strandbildung, nämlich Sandsteine und konglomeratische 
Sandsteine mit Lingula Krausei, Serpula Damesi, spärlichen Ce- 
phalopoden, und eine relative Tiefseebildung, ebenfalls Sandsteine 
und konglomeratische Sandsteine mit Einzelkorallen, dünnschaligen 
/Acten-Arten, zahlreichen Arten der Gattung Nucula, Neaera, zahl
reichen Dentalien und Cephalopoden. Beide Ausbildungsweisen 
sind gleichaltrig und gehören zum Mittleren Cenoman, zur Zone 
der Schloenbachia varians, die demnach in zwei verschiedenen 
Facies vorliegt. Als Heimat wird die Ostse e  angegeben zwischen 
36° und 39° östlicher Länge und südlich des 56. 0 nördlicher 
Breite. Das Liegende ist leider nicht bekannt, da es sich ja um 
Geschiebe handelt. A uf jeden Fall liegen auch hier Strand- oder 
Küstenbildungen vor, deren Absätze wie auf Bornholm zu Beginn 
des Mittleren Cenomans entstanden.

In Ostpreußen hält es Spulski für möglich, daß gewisse 
sandig e  Schichten der Kreideformation, wie sie zu K ö n i g s b e r g ,  
H e i l s b e r g  und H e in r ic h s w a ld e  in Bohrungen angetroffen sind, 
zum Cenoman gehören und stratigraphisch vielleicht mit den eben 
erwähnten sandigen Geschieben zu parallelisieren sind. Nach 
dieser Auffassung würde sich dann die Tra'nsgression zur Zeit des 
Mittel-Cenoman^ bis weit nach Ostpreußen hinein erstreckt haben.

X. (Schlesien.)
Bei L ö w e n b e r g  in Schlesien beginnt die Kreide mit grob

körnigen Sandsteinen und Konglomeraten, die neben Exogyra co
lumba Sow. Acanthoceras rhotomagense D efr. führen, also wohl 
zum O b e r e n  Cenoman gehören. Das darauf folgende Turón ist 
zunächst als Pläner ausgebildet. Die Schichten liegen diskordant 
auf Buntsandstein und Muschelkalk. Ebenso lagern bei L e o b -  
schütz sandige Mergel mit Acanthoceras rhotomagense und Sand
steine mit Exogyra columba den Culm-Grauwacken auf. In der
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H e u s c h e u e r - G l a t z e r  Kreidemulde bestehen die tiefsten Bil
dungen aus cenomanem Unterquader mit Exogyra columba und 
dem für die Varians-Zone besonders wichtigen Inoceramus virgatus 
Schl.; sie werden von unterturonen blauen Plänerkalken mit 
Inoceramus labiatus überlagert. Das Cenoman lagert diskordant 
auf Rotliegendem oder krystallinem Grundgebirge.

In der Gegend von K u d o w a  setzt sich nach B. Michael 
das Cenoman aus sandigen Bildungen zusammen: die tiefsten 
Schichten bestehen aus den groben kalkigen Sandsteinen von 
Kudowa und den konglomeratischen Sandsteinen von Gr. Georgs
dorf bei Kudowa; diese Schichten transgredieren über Rotliegendem.

Bei O p p e ln  ist das Cenoman als lockere Sande und glau- 
konitische Sandsteine "entwickelt, die neben verkieselten Spöngien 
und Hölzern Acanthoceras rhotomagense D efr. und Catopygus ca- 
rinatus führen, also wohl auf hohes Cenoman hinweisen. Das 
darunter folgende Turón ist als Pläner, Ion  und Kalkmergel ent
wickelt. Im Liegenden der Kreide sind Keuperschichten erbohrt.

Wichtig sind auch die neueren Untersuchungen von G. B erg, 
der den Nachweis führen konnte, daß bei S c h ö m b e r g  (Schlesien) 
als tiefste Ablagerung der Kreide die Crednerien-Stufe Sachsens 
auftritt, die von cenomanem Q u a d e r  überlagert wird, an dessen 
Basis sich eine mächtige Lage von wohlgerundeten Milchquarzen 
einstellt von der Größe einer Haselnuß bis zu der eines Hühner
eies. Die hangenden Schichten (Mergelsandsteine und Pläner
sandsteine) weisen schon auf etwas tieferes Meer hin. Diese 
Kreide ruht diskordant auf Buntsandstein.

In ganz Ober- und Niederschlesien sind Absätze der Unteren 
Kreide nicht bekannt.

Die Verhältnisse liegen hiernach in Schlesien recht verschieden.
Bei S c h ö m b e r g  und K u d o w a  transgrediert ähnlich wie im 

Elbsandsteingebirge das U n te r e  Cenoman, bei G l a tz  das M i t t 
lere und bei L ö w e n b e r g - O p p e l n  sowie bei L e o b s c h ü tz  das 
Ob ere  Cenoman. Wahrscheinlich setzt sich diese letztere Trans- 
gression des Oberen CenOmans noch recht weit fort bis nach 
Polen hinein, denn MICHAEL gibt an. daß bei W o l b r o m  (n'örd-
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lieh von Krakau) die mittelturonen Brongniarti- Pläner auf 
sandigen Schichten ruhen, die höchstens Obercenoman sind').

Bei den genaueren Horizonten der Kreideschichten ist noch 
auf Folgendes hinzu weisen: Es ist eine allbekannte Tatsache,
daß die sogenannten Leitformen der einzelnen Kreidehorizonte 
eine ungleich weitere vertikale Verbreitung besitzen als z. B. die 
entsprechenden Leitfossilien der Juraperiode. So findet sich zwar 
Schloenbachia varians im Mittleren Cenoman am häufigsten, fehlt 
aber keineswegs den Grünsanden von Essen (Tourtia) und wird 
auch im Oberen Cenoman beobachtet; das Gleiche gilt von 
Acanthoceras rhotomagense, der Leitform für Oberes Cenoman, die 
auch im Mittleren und Unteren Cenoman auftritt. In ähnlicher 
Weise ist gelegentlich in Sachsen und auch in Schlesien eine 
höhere Stufe des Cenomans als Zone des Actinocamax plenus Bl . 
bezeichnet, obwohl dieser, wie oben erwähnt, durch das ganze 
Cenoman verbreitet ist. Auch die Inoceramen haben z. T. ihren 
W ert als Leitfossilien eingebüßt, denn der untorturone Inoceramus 
labiatus geht gelegentlich bis zum Qberturon, und G a g e l  fand 
bei Lüneburg Inoceramus Brongniarti in typischem roten unter- 
turonen Plänerkalk. Ebenso ist das Bett von Inoceramus Cuvieri 
nicht auf Oberturon beschränkt, sondern beginnt schon in tieferen 
Turonschichten.

Aber trotz alledem sprechen die Beobachtungen in Schlesien 
mit Sicherheit dafür, daß hier eine von Westen nach Osten fort
schreitende Transgression stattfand, die mit der Tourtia einsetzte 
und bis zu hohen Cenomanschichten andauerte.

Zusammenfassend zeigt sich Folgendes: Vom küstenfernen 
Ober-Gaultmeer, dessen vermutete' Ausdehnung aus der Karte 
hervorgeht, vollzieht sich nach Osten hin infolge Landsenkung 
eine gewaltige Transgression, die erhebliche Gebiete von Mecklen
burg, Pommern, Brandenburg und Posen unter die Bedeckung 
von Meer bringt. Die auf diese Weise erzeugten Absätze be-

*) R. M ic h a e l , Der geologische Aufbau Kongreß-Polens. Handbuch von 
Polen, II. Aufl. Berlin 1918, S. 53.



stellen im wesentlichen aus Quarzsanden und -Kiesen. In beiden 
Gebieten greift zu Beginn des Cenomans eine Änderung Platz: 
im Westen geben die Minimus-Tone und der Flammenmergel obne  
T ran s g r e s s io n  in Kalke und Mergel der Tourtia über (Helgo
land, Westfalen und Harzvorland z. T.) ,  im Osten sinkt gleich
zeitig der Meeresboden weiter ein, und es werden gleichfalls küsten
ferne Bildungen des Unteren Cenomans sedimentiert. Dabei 
entspricht im Westen die Ausdehnung des so entstandenen 
Tourtia-Meeres nicht ganz der des früheren küstenfernen Meeres 
zur 0 ber-Gault-Zeit, denn das transgressionslose Cenoman-Meer 
reicht in Westfalen nur bis etwa nördlich von Weesecke.

A u f der Höhe des Tourtia-Meeres erfolgt nun aber im Süden, 
Osten und Norden eine erneute erhebliche Transgression von 
allerdings recht verschiedenem Ausmaß. Während im Süden in
folge von weiteren Landsenkungen gewaltige Gebiete überflutet 
werden, dringt das descendente Tourtia-Meer nach Osten und 
Nordosten längst nicht so weit vof. Die Absätze aus dieser Zeit 
erscheinen in Westfalen als sogenannte Essener Grünsande, auf 
dem Eichsfeld als glaukonitische Sande mit Hornsteinknollen und 
südöstlich von Dresden sowie in einem Teil von Schlesien bis 
weit hinein nach Böhmen in Form von (cenomanen) Quadersand
steinen. W ie weit sich diese übergreifende Lagerung südlich von 
dem Carbongebiet Westfalens ausgedehnt hat, ist unbekannt, doch 
hat sicher dieses Meer in Zusammenhang gestanden mit den 
gleichaltrigen tiefsten Cenomanschichten der Gegend von Regens
burg. Auch hier ist die Südgrenze der ehemaligen Überflutung 
nicht mehr nachzuweisen; nur das eine kann man annehmen, daß 
dieses Meer damals keine Verbindung gehabt hat mit der Kreide
ablagerung der Alpen.

Die Kreideschichten auf der Oie lehren trotz ihrer Schollen
natur, daß die G a u lt -Transgression sich noch ein wenig zur 
Tourtia-Zeit fortsetzte; die reine untercenomane Transgression 
muß aber noch vor Bornholm aufgehört haben, denn hier stellen 
die Arnager-Grünsande bereits Transgressionsgebilde der m i t t 
leren Cenoman-Zeit dar. Mit Sicherheit gehören hierher auch
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die Cenomangeschiebe von Danzig usw., deren vermutetes Hei
matsgebiet in die Karte eingetragen ist. Hinsichtlich der Fort
setzung dieser mittelcenomanen übergreifenden Lagerung nach 
Ostpreußen hinein ist man vorläufig nur auf Vermutungen ange
wiesen.

Aber auch in Schlesien muß das Meer der Fimtms-Zone fort
gesetzt weiter an Boden gewonnen haben, denn von dort sind 
Ablagerungen sandigen Charakters bekannt, die auf eine Über
flutung erst zur j ü n g s t e n  Cenoman-Zeit hinweisen (Löwenberg, 
Oppeln, Leobschütz). Daß sich diese Transgression bis nach 
Polen hinein erstreckte, wurde bereits oben angedeutet.

Nicht ganz geklärt ist die Frage nach der Herkunft der un
geheuren Sandmengen, die als Quarzsande, Sandsteine oder Kon
glomerate die Hauptmasse der Transgressionsprodukte ausmachen.

Im Elbsandsteingebirge mag man an die Zerstörung der 
Gneise, Granite usw. des Erzgebirges und der Lausitzer Granit
platte denken, die während der langen kontinentalen Pause zur 
Neocom- und Gault-Zeit verwitterten und somit das Material 
liefern konnten zum Aufbau der Quadersandsteine. In ähnlicher 
Weise ließen sich die sandigen Bildungen der Oberen Kreide in 
Schlesien zurückführen auf zersetzte Granite usw. des Iser- und 
Riesengebirges. Für Westfalen denkt L epsius1) an die Gang
quarze und Quarzite im Devon des Niederrheinischen Schieferge
birges. Die Gault-Kiese und -Sande in Pommern, Posen usw. 
will Klautzsch aus dem Wealden herleiten, über den ja nach
gewiesenermaßen der Gault dort transgrediert. Aber das oft recht 
grobe Korn, das dem Wealden meist fremd ist, spricht gegen 
diese Vermutung; man kann viel eher diese Anhäufung von san
digem Material mit einer Zufuhr von Norden her in Verbindung 
bringen. Vielleicht waren es Flüsse, die zur Neocom- und älteren 
Gault-Zeit von Bornholm, Schonen usw. die Zersetzungs- und A uf
bereitungs-Produkte der Granite, Nexö- und anderer Sandsteine 
usw. nach Süden zu verfrachteten. Möglich ist, daß die Mulde,

18 0. v. Linstow, Untersuchungen über den Beginn

’) R. L e psid s , Geologie von Deutschland. II. Leipzig 1910, S. 419 u. 420. .
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die dem Meere zur .Ober-Gault-Zeit Eintritt verschaffte, als ein 
epirogenetischer Wellenwurf von großer Spannweite aufzufassen 
ist, doch läßt sich gegenwärtig ein gleichzeitiges Aufsteigen der 
benachbarten Kontinentalschwellen nicht beweisen. Dabei kann 
man es verstehen, daß bei der Überflutung so gewaltiger Räume, 
wie dies zur Tourtiazeit der Fall war, von einer Abrasion wenig 
die Rede ist. So liegt denn im Elbsandsteingebirge das Grund
konglomerat und der Credneriensandstein ganz unregelmäßig in 
den tieferen Senken des Grundgebirges, und bei Regensburg 
greifen die untersten Ablagerungen der Kreide, die sog. Schutz
felsschichten, in Spalten oder taschenförmige Ausbuchtungen der 
Jura-Oberfläche tief ein, G ümbel gibt davon in seiner Beschreibung 
des ostbayrischen Grenzgebirges auf S. 727 eine sehr lehrreiche 
Abbildung. Es wird also vermutlich, geologisch gesprochen, die 
Senkung zur älteren Cenomanzeit ziemlich rasch erfolgt sein.

Bekannt ist, daß sich die cenomane Transgression keineswegs 
auf Deutschland beschränkt, sondern auch im übrigen Europa 
weit verbreitet ist; sie ist ferner auch in Asien, Afrika, Nord- 
und Süd-Amerika nachgewiesen. Freilich kann von einer »Ubiquität« 
nicht die Rede sein. So bleibt z. B. in Rußland die nördliche 
Hälfte frei, und in Deutschland hat sie wohl nur stellenweise zu 
einer Yereinigung der germanischen mit der alpinen Kreide zu 
führen vermocht, die erst deutlicher zur Mucronatenzeit in die 
Erscheinung trat (Belemnitellä mucronata von Tölz).

Es ist unnötig, daraufhinzuweisen, daß die Karte (Tafel 1) sche
matisch die übergreifende Lagerung andeuten soll und nicht im ein
zelnen die damals vom Meere nicht bedeckten Gebiete (Oberlausitzer 
Granitplatte?; Iser- und Riesengebirge) wiedergibt. Ebenso lag 
eine Darstellung der verschiedenen Oszillations-Vorgänge und 
Regressions-Erscheinungen (negative Strandverschiebungen) bei 
den behandelten Kreidestufen außerhalb des Rahmens dieser Arbeit, 
des'gl. die Berücksichtigung späterer Dislokationen.

Die Untersuchungen haben demnach zu dem Ergebnis ge
führt, das die sog. cenomane Transgression sich auflöst in eine 
ganze Reihe fo r tg e s e tz te r  T r a n s g r e s s i o n e n , die sich auf

2 *
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v e rs c h ie d e n e  A b s c h n i t t e  v e r te i le n ,  _ a n g e fa n g e n  vom  
O bere n  Gau lt  bis h i n a u f  zum Ob ere n  Cenoman.  Der Vor
gang ist natürlich nicht an den Beginn oder das Ende der ein
zelnen Formationsabschnitte gebunden, sondern zieht sich k o n 
t in u ie r l i c h  durch die ganzen, eben angegebenen geologischen 
Zeiträume lückenlos, wenn auch mit verschieden großem Ausmaß 
hin. Aber auch mit dieser Gesamterscheinung ist die größte Aus
dehnung des Kreidemeeres noch nicht erreicht, denn im Unter- 
senon transgredieren die Aachener Sande und danach die Grün
sande von Herve (Quadratenkreide) über Carbon und Devon. 
Eist zur Mucronatenzeit scheint das Kreidemeer seinen Höhepunkt 
erreicht zu haben, der freilich nur eine kurze Spanne Zeit an
hält; denn es folgt unmittelbar danach die gewaltige Regression 
der dänischen Stufen.

O. v. L instow, Untersuchungen über den Beginn
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Über die Entstellung und über die Tektonik des 
Lagers von Meggen nach neueren Aufschlüssen.

Von Herrn W. E. Schmidt in Bertin.

Hierzu Taiel 2 und 3 und 8 Textfiguren.

Zahlreiche und umfangreiche neue Aufschlüsse in dem Schwefel
kies- und Schwerspatlager von Meggen, die in den letzten Jahren 
geschaffen worden sind, haben unsere Kenntnis von der Ent
stehung und von der Tektonik dieses eigenartigen Lagers wesent
lich erweitert, und ich gebe daher eine erneute Besprechung dieses 
in letzter Zeit von anderer Seite eingehend erörterten Gegen
standes.

Herrn Grubendirektor Klein bin ich für sein bereitwilliges 
Entgegenkommen bei meinen Untersuchungen zu großem Danke 
verpflichtet. Nicht geringeren Dank schulde ich für seine freund
liche Führung und Hilfe bei den photographischen Aufnahmen 
in der Grube Herrn Bergingenieur W ennerscHEID, der mich, die 
Bedeutung des im folgenden beschriebenen Aufschlusses im A b
bau 62 für die Beurteilung der Genesis des Lagers gichtig er
kennend, auf ihn aufmerksam machte. Endlich verdanke ich 
Herrn Berg- und Hütteningenieur Graue und Herrn Privat
dozenten Dr. Haarmann eine Reihe von Anregungen, die mir bei 
der Erklärung der Entstehung des Lagers von W ert waren.

Ein Verzeichnis der benutzten Literatur befindet sich am 
Scblusse der Arbeit; die eingeklammert in den Text gesetzten 
Zitate verweisen auf dieses Literaturverzeichnis.



I. Die Entstehung des Lagers,
a) Abbau 62 der Grube Halberbracht.

In der Grube Halberbracht war im Sommer 1917 durch den 
Abbau 62 ein Aufschluß von seltener Klarheit geschaffen worden, 
der für die Deutung der Entstehung des Lagers von entschei
dender Bedeutung ist. Auf der ersten Tiefbausohle dieser Grube 
ist der Abbau 62 der erste östlich vom südlichen Querschlag ge
legene; er geht im Hangenden Stück des durch Überlappung hier 
verdreifachten Lagers um. Das hier im Juni und Juli 1917 auf
geschlossene Profil beweist die Richtigkeit der schon früher (1 , 4, 
5, 11, 34, 35, 2 ^  38, 39) ausgesprochenen Ansicht, daß sowohl 
der Schwefelkies als auch der Schwerspat syngenetisch und gleich
altrig sind, daß beide Mineralien demnach jünger als ihr Liegendes 
und älter als ihr Hangendes sind. Die Lagerstätte ist daher ein 
echtes Lager.

Wenn man den nördlichen Stoß jenes Abbaues von Osten 
nach Westen verfolgte, so konnte man (Juli 1917) im hangenden 
Teile des Erzlagers, der sich überall durch besonders deutlich ge
schichteten Kies auszeichnet, folgenden Wechsel des Profils im 
Streichen beobachten: Der Stoß des Abbaues 62 lag etwas spieß
eckig zum Streichen des Lagers, weshalb sich das in der Text
figur 1 dargestellte Profil des Stoßes etwas nach links, d. i. nach 
Westen senkt. Die mit gestrichelten Linien in die Zeichnung 
eingetragenen Rechtecke geben den Umfang der in den Eig. 1—3 
Taf. 2 wiedergegebenen photographischen Aufnahmen an, und 
zwar ist Fig. 1 die östlichste, in der Textfigur am weitesten rechts, 
Fig. 3 die westlichste Aufnahme, in der Textfigur am weitesten 
links.

Am östlichen Ende des Stoßes war das in Fig. 1 , Taf. 2 
festgehaltene Profil zu beobachten. Unten stand der liegende 
Lagerteil mit dichtem Schwefelerz an, der oben gegen den hangen
den Teil an einer mehrfach gebogenen Grenzlinie aufhörte. Dar
über folgte der hangende Teil des Lagers mit deutlichen Band
erzen, die namentlich im mittleren Teile sehr deutlich die Zu
sammensetzung aus feinen, bis zentimeterstarken Lagen von
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Schwefelerz und schwarzen Tonschiefern erkennen ließen; die 
Bänder waren durch den Faltungsdruck z. T. verbogen und ver
knetet. Die Banderzzone bestand im mittleren Teile aus deutlich 
gesonderten Lagen von Kies und Tonschiefer, im Liegenden und 
vornehmlich im Hangenden dagegen waren die Kiese auf breitere 
grünlichgraue Schieferbänder und -flasern in Form von Fünkchen 
oder lockerer Nebel verteilt. Über den Banderzen lag dann eine 
nach beiden Seiten auskeilende etwa handbreite Bank von grob- 
krystallinem, schwarzbraunem Schwerspat Nr. 1 , die von schwarzen 
Tonschiefern mit sehr schwachen Bändchen und Linsen von nebel
artigem Schwefelkies überlagert wurde. Oben, in der Textfig. 1 

fortgelassen, schloß das Profil mit graphitglänzenden, auf streichen
den, den Schichtflächen parallelen Klüften druckmetamorphosierten 
schwarzen Tonschiefern ab. Die im Bilde sichtbaren weißen 
Trümchen sind sekundärer rötlicher Schwerspat.

Etwa einen Meter weiter westlich war die Schwerspatbank 
Nr. 1 bereits verschwunden, aber es war in der gleichen Höhe 
noch immer gegen Westen eine Schwerspatführung vorhanden 
in Gestalt kleiner flasriger Linsen von krystallinem, schwarzem 
Schwerspat (vergl. Fig. 2, Taf. 2 , Fig. 4, Taf. 2). In Fig. 2 
reichte der dichte Schwefelkies des liegenden Lagerteiles bis etwas 
oberhalb des von der liuken Seite schräg nach oben in das Bild 
hineinragenden Bohrloches. Darüber lagen wieder stark verbogene 
und verknetete Banderze, in die links ein Klotz dichten Schwefel
erzes hineinragte. Zur Zeit der photographischen Aufnahme im 
Juli 1917 war es nicht klar, wie dieser Klotz zu erklären sei, im 
August aber, als der Abbau weiter fortgeschritten war, konnte 
deutlich erkannt werden, daß der Kiesklotz dem liegenden Lager
teil entstammte und durch eine kleine Über- oder seitliche Ver
schiebung in die Banderzzone hineingepreßt worden war. Über 
der dunklen Zone der Banderze, die diesen Schwefelerzklotz über
lagerte, folgten zunächst Tonschiefer mit Schwefelkies in wolkiger 
Verteilung (helle Zone in Fig. 2), darüber schwarze Tonschiefer. 
Nun lag an Stelle der Schwerspatbank Nr. 1 der vorigen Auf
nahme oft unterbrochener Schwerspat in einer 1 —2-fingerdicken,
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flasrigen oder knolligen Lage; diese Knollenlage des Schwerspates 
ist in der linken oberen Ecke der Fig. 2 noch gerade, infolge un
scharfer Einstellung des photographischen Apparates leider nur 
undeutlich, erkennbar und mußte in der Abbildung daher hervor
gehoben werden. Auch über der Knollenlage folgten wieder 
schwarze Tonschiefer mit dünnen Bändchen von Schwefelkies. Die 
weißen Flecken im Schwefelerzklotz sind wieder sekundärer 
Schwerspat auf Klüftchen.

Anderthalb Meter weiter westlich blieb das Profil des Lagers 
im wesentlichen das gleiche: über dem dichten Schwefelkies zu
nächst 15 cm Kies in wolkiger Verteilung, dann etwa 10 cm 
schwarze Tonschiefer mit gewundenen Bändchen von Kies, darüber 
10 cm schwarze Tonschiefer und 20 cm Banderze, sodann eine 
5 cm mächtige Bank flasrigen Schwerspates und abschließend 
oben etwa 25 cm schwarze Tonschiefer mit feinen Kiesbändchen. 
An dieser Stelle hatte sich also die unregelmäßige knollige Lage 
des Schwerspates in der Fig. 2 wieder zu einer Bank zusammen
geschlossen.

Beim weiteren Fortschreiten nach Westen wurde die Schwex-- 
spatbank sehr bald viel mächtiger und setzte sich aus großen 
sphärolithischen Knollen zusammen. Nach etwa 6 m, von der 
linken Seite der Fig. 2 an gerechnet, löste sich die bis %  m 
mächtig gewordene sphärolithische Schwerspatbank auf in eine 
mächtige Bank von dunklen, z. T. hellgrau gebänderten Ton
schiefern, die erfüllt waren von isolierten, erbsen- bis faustgroßen 
sphärolithischen Knollen von Schwerspat (vergl. das Handstück 
Fig. 5, Taf. 3).

Von dieser Stelle stammt die dritte Aufnahme Fig. 3, Taf. 2, 
wo im Juli 1917 folgendes Profil aufgeschlossen war: Rechts 
unten in der Ecke des Bildes lagen Berge auf der stark geneigten 
Abbausohle. Zu unterst stand das dichte Schwefelerz bis zu der 
schräg nach rechts aufsteigenden Grenzlinie an. Darüber folgte 
nun ein sehr wechselvolles Profil, nämlich an dem linken Rande 
des Bildes, durch ein schmales Tonschieferband von dem dichten 
Erz getrennt, eine z. T. gebänderte, krystalline Schwerspatbank
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Nr. 2, die schon vor der Mitte des Bildes plötzlich abbrach, um 
im Streichen nach Osten von dunkelgrauen, z. T. hejlgrau gebän
derten Tonschiefern mit feinverteiltem Schwefelkies in den hellen wie 
auch in den dunklen Bändern abgelöst zu werden. In dieser 
auf dem Bilde hell erscheinenden Zone liegt nahe der rechten 
oberen Ecke des Bildes eine durch 2 weiße Flecken (Schwerspat- 
trümcheu) ausgezeichnete Linse von schwarzen Tonschiefern, die 
als eine bei der Faltung abgequetschte Partie der in der rechten 
oberen Ecke des Bildes noch sichtbaren schwarzen Tonschiefer 
anzusehen ist. Im August 1917 war von dieser schwarzen Ton
schieferlinse nichts mehr zu sehen. Die helle Zone zwischen 
beiden schwarzen Tonschieferpartieen war ein dunkelgrauer Ton
schiefer mit einer Lage von erbsengroßen Schwerspatknöllchen, 
der mit der tieferen Tonschieferpartie im Fortstreichen der ge
bänderten Schwerspatbank Nr. 2 zusammenhing. Die ganze linke 
obere Ecke des Bildes bis hin in die Nähe der rechten oberen 
Ecke des Bildes wird eingenommen von einer Bank von Ton
schiefern mit isolierten Schwerspatknollen (Fig. 5, Taf. 3). Die 
Schwerspatknollenbank liegt im gleichen Niveau wie die Schwer
spatbank Nr. 1 in der Fig. 1.

Noch weiter nach Westen war fast der ganze hangende Teil 
des Lagers von Schwerspat, zum großen Teil noch sphärolithisch 
ausgebildet, eingenommen, und etwa 40—50 m weiter gegen 
Westen wird im südlichen Querschlag der hangende Teil des 
Lagers vollständig von dichtem Schwerspat gebildet, der mit 
scharfer Grenze vom Schwefelerz getrennt ist.

Im Oktober 1917 zeigte der uördliche Stoß des Abbaues 62 
ein wesentlich verändertes Profil im hangenden Teile des Lagers. 
Im Osten war keine Schwerspatbank Nr. 1 vorhanden, und die 
dünne Schicht isolierter Schwerspatknollen in derselben Lage des 
Profils setzte erst weiter im Westen ein (vergl. die- Textfig. 1). 
Nach Westen schwoll diese dünne Schicht isolierter Schwerspat
knollen linsenartig, namentlich nach unten, stark an, so daß sie 
sich' auf kurze Erstreckung auf den liegenden Teil des Lagers, 
auf das dichte Schwefelerz, auflegte. Von dieser Stelle an nahm

W. E. Schmidt, Über die Entstehung und über die Tektonik



diese Schicht stark an Mächtigkeit ab bis zu einer Stelle, wo die 
Schicht nur noch etwa 25 cm stark war, um sich von hier, nach 
Westen anschwellend, nochmals auf den dichten Kies zu legen. 
Westlich von dieser zweiten Anschwellung keilte die Schicht aber 
bald aus. Die Oberfläche der Schicht isolierter Schwerspatknollen 
war fast eben. Während im Osten des Profils über und unter 
dieser sich auskeilenden Schwerspatschicht dunkle Tonschiefer mit 
Kiesbändchen und -streifen oder Banderze lagen, waren es im 
Westen fast ausschließlich schwarze Tonschiefer mit sehr unter
geordneten Kiesstreifen. Zwischen den beiden Anschwellungen 
lagen unter der Schwerspatschicht dunkelgraue gebänderte Ton
schiefer. Im Osten schloß das Profil oben mit schwarzen Ton
schiefern ab, im Westen mit dunkelgrauen Tonschiefern, die in 
der Mitte des Profils mit den östlichen schwarzen Tonschiefern 
wechsellagerten.

Vom Juli bis zum Oktober war der Stoß des Abbaues 62 
schätzungsweise um etwa 10  in zurückgerückt, so daß also die 
beiden in der Textfig. 1 wiedergegebenen Profile ebenfalls 10 m 
auseinanderliegen.

Eine zusammenfassende Betrachtung des Juliaufschlusses im 
Abbau 62 ergibt folgendes: Im hangenden Teile des Lagers trat 
am östlichen Ende des nördlichen Stoßes eine krystalline schwarze 
Schwerspatbank Nr. 1 zwischen Banderzen im Liegenden und 
kiesgebänderten Tonschiefern im Hangenden auf, die im Streichen 
nach Osten und nach Westen auskeilte, sich aber gegen Westen 
noch durch unregelmäßige Schwerspatknauern weiter verfolgen 
ließ, bis sich wieder eine dünne sphärolithische Schwerspatbank 
einstellte, die schließlich in eine mächtige Bank von Tonschiefern 
mit isolierten Schwerspatknollen überging. Wenn sich nun nach- 
weisen läßt, daß diese Schwerspatknollen in der Tonschieferbank 
als primäre Bildungen beim Absatz des Sediments entstanden 
sind, dann wird man auch jene krystalline Schwerspatbank Nr. 1 
für primär, nicht für metasomatisch halten müssen, da sie im 
gleichen Niveau wie die Knollen lag und durch unregelmäßige 
Schwerspatknauern mit ihnen im Zusammenhang stand. Dann
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aber kann auch für die ganze Masse des Schwerspatlagers eine 
syngenetische Entstehung angenommen werden, zumal da dieser 
an der Grenze gegen den Schwefelkies vielfach mit der Schicht
fläche parallele Kiesbänder enthält und durch seine ganze Er
scheinungsform den Verdacht syngenetischer Entstehung wachruft.

Die Grenze zwischen Schwerspat und Schwefelerz habe ich 
in anderen Teilen des Lagers fast überall scharf, meist durch 
einen dünnen Besteg bezeichnet, aufgeschlossen gefunden.
G. Schmid (30, S. 1442) vergleicht die Verhältnisse in der Über
gangszone geradezu mit denen einer Gangausfüllung. Diese scharfe 
Grenze sehe ich als eine Folge des Faltungsdruckes an, der an 
der Grenze beider so verschieden harten Gesteine eine scharfe, 
durch Besteg ausgezeichnete Grenze erzeugt hat.

Im südlichen Lagerteil des sog. Neuen Lagers (vergl. d. des 
tektonischen Teiles) ist diese Übergangszone anders ausgebildet. 
Hier hat man ganz unerwartet nach den früheren Beobachtungen 
sehr viel weiter östlich von der sonst beobachteten westlichen 
Kies-Schwerspatgrenze im Liegenden des überkippten Lagers 
Schwerspat angehauen, der hier inselartig, abseits von der west
lichen Schwerspatmasse auftritt. Hier kann man im Schwerspat 
an der Grenze gegen den Kies das schon von Henke und 
Bergeat (27, S. 22; 25, Bd. I S. 541) erwähnte Vorkommen von 
Schwefelkiesbändern im Schwerspat beobachten. Diese lagen
förmige Verwachsung macht durchaus den Eindruck einer ur
sprünglichen Wechsellagerung, wobei nur die durch die Faltung 
in den Kiesbänken entstandenen zahlreichen Sprünge durch 
Schwerspat ausgeheilt sind. R. Hundt (10, S. 14—15) erwähnt, 
daß sich in der Grube Halberbracht, allerdings nur an eiuer 
Stelle, Schwefelkies und Schwerspat ganz unregelmäßig kreuz und 
quer durchsetzt hätten; es ist hier aber leider nicht gesagt, ob es 
sich um dunklen Lagerschwerspat oder um sekun'dären Gang
schwerspat gehandelt hat, was sehr wichtig zu wissen wäre, da 
diese an die Verhältnisse des Rammeisberges erinnernde Erschei
nungsweise im Lager von Meggen ganz vereinzelt dastehen würde. 
Beobachtungen, die beweisen würden, daß Kies von Schwerspat
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nachträglich oder auch bald nach der Ausfällung des Kieses im 
Meere verdrängt worden sei, habe ich ebenso wenig wie Bergeat 
(38, S. 4 , 24 u. 36—37) an Dünnschliffen machen können.

Die Schwerspatknollen, im An- und Dünnschliff untersucht, 
lassen 3 verschiedene Arten unterscheiden: 1. Knollen mit nicht
sphärolithischem Kern, Fig. 6 , Taf. 2, 2. solche mit einem Schwefel- 
kiesknöllchen im Zentrum, Fig. 7, Taf. 2, und 3. Knollen, die 
vollständig aus sphärolithisch angeordneten Schwerspatkrystallen 
bestehen, Fig. 8 a u. b, Taf. 3. Gewissermaßen das Anfangs
stadium der Knollen der ersten Art stellen meist kleine Knöllchen 
dar, die makroskopisch aus dichtem Schwerspat bestehen und erst 
im Dünnschliff einige Sonnen von Schwerspatkrystallen erkennen 
lassen.

Äußerlich betrachtet sehen die drei Arten von Knollen gleich 
aus. Die Gestalt ist meist unregelmäßig knollig und zeigt auf 
der Oberfläche, die von einer fest anhaftenden, glänzenden Ton
schieferhaut gebildet wird, vielfach sich kreuzende Gruppen von 
unter sich parallelen Striemen, die lebhaft an Rutschstreifen er
innern. Diese Striemen sind aber nichts anderes als die kamm
artigen Enden der sphärolithisch an geordneten Bündel unter sich 
paralleler Schwerspattäfelchen. Fig. 9 a u. b, Taf. 2 läßt die Ober
flächengestalt der Knollen gut erkennen, vergl. auch Fig. 8 a links 
oben und 8 b rechts oben. Die als vierte Art aufgeführten, nicht
sphärolithischen, dichten Knöllchen können diese Oberflächengestalt 
natürlich nicht haben, sondern sind oberflächlich mehr oder weniger 
glatt.

Im Durchbruch erscheinen die Knollen braunschwarz und 
lassen im Innern fast stets jene weiter unten beschriebenen weißen 
Schwerspattrümchen erkennen. Im Anschliff ist die sphärolithi
sche Anordnung der Krystalle meist noch deutlicher, vergl. die 
Fig. 6 und 7 auf Taf. 2. Der die Knollen umhüllende Tonschiefer 
ist meist gebäudert, entweder durch nebelartige feine Kiesstreifen 

'  (Fig. 6 und 7, Taf. 2) oder durch hellgraue Bänder. Diese Kies
streifen und Bänder lassen oft deutlich starke Druckwirkungen 
an kleinen Verwerfungen und Verbiegungen erkennen, vergl. in



Fig. 5, Taf. 3 das untere Stück, wo der die Knolle umhüllende 
gebänderte Tonschiefer rechts einen kleinen Yerwurf im hellen 
Bande aufweist.

Eine Knolle mit nicht-sphärolithischem Kern stellt Fig. 6 , Taf. 2 
dar. Der Kern scheint aus dichtem, durch Tonsubstanz stark ver
unreinigtem Schwerspat zu bestehen, in dem schon mit bloßem 
Auge winzige Kiesfünkchen zu erkennen sind. Um diesen Kern 
legt sich auf der in der Abbildung oberen Seite eine dünne Haut 
von weißem Schwerspat, die auch 3 kleine Apophysen in die 
sphärolithische Umhüllung sendet. Der weiße Schwerspat macht 
hier wie in den später zu besprechenden Fällen den Eindruck 
einer sekundären Bildung, muß aber, wie sich zeigen wird, vor 
Beendigung der Bildung der Knolle entstanden sein. An diesen 
dichten Kern bezw. an die weiße Schwerspathaut setzen sich 
radialstrahlig angeordnete große Krystalle an. Yorgreifend soll 
schon hier erwähnt werden, daß der weiße Schwerspat sich auf 
Schrumpfungssprüngen ausgeschieden hat, wie später deutlicher 
gezeigt werden soll; nachdem sich die sphärolithische Hülle bereits 
zu bilden begonnen hatte, muß im Falle der Fig. 6 namentlich der 
nicht-sphärolithische Kern merklich geschrumpft sein, so daß sich 
auf der einen Seite der Kern von der Hülle löste. Die zweite 
Knolle, Fig. 7, Taf. 2, ist dadurch besonders bemerkenswert, daß 
sie im Zentrum einen Schwefelkieskern besitzt (vergl. 38, S. 44); 
hier hat sich also der Schwerspat in sphärolithischer Form um ein 
Kiesknöllchen gebildet. Die Grenze zwischen Schwefelkiesknöll
chen und Schwerspatsphärolith ist namentlich links nicht scharf, 
auch finden sich vornehmlich in unmittelbarer Umgebung des 
Kieskernes winzige Kiesfünkchen in den Schwerspatkrystallen. 
Die in den Fig. 8 a, b auf Taf. 3 dargestellte Knolle hat im Gegen
satz dazu auf der Oberfläche eine unregelmäßige dünne Lage von 
Schwärmen feiner Kiesknöllchen. In . diesen beiden Knollen 
haben sich also das eine Mal der Schwerspat nach dem Schwefel
kies, das andere Mal umgekehrt der Schwefelkies nach dem Schwer
spat gebildet; beide Mineralien sind daher gleichaltrig. Die Fig. 8 

u. 9, Taf. 2 u. 3 gehören zur häufigsten Art der Knollen, Schwerspat-
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sphärolith ohne anders struierten Kern, aber mit weiß erscheinen
den Sehwerspattrümchen.

Von den fladenförmigen Schwerspatknollen ist mir ein Dünn
schliff gut gelungen, der zeigt, daß diese Knollen in der Median
fläche, die bei der Unregelmäßigkeit der Knollen nicht als Sym
metrieebene bezeichnet werden kann, ein bis zwei dünne schwarze 
Tonlagen besitzen. An der in Fig. 16, Taf. 2 abgebildeten Knolle 
sieht man, daß sie oolithisch aufgebaut ist, denn sie besitzt einen 
trüberen langovalen Kern, der von einer aus Schwerspatsonnen 
zusammengesetzten Außenzone umgeben wird. Die z. T. von 
hellem Schwerspat getrennten Tonschieferlagen liegen an der einen 
Seite des trüberen Kernes. Die durch die Tonschieferlagen an
gezeigten Klüfte der Knolle sind offenbar gleicher Art wie die 
Schrumpfungssprünge der runden Knollen, nur daß die fladen
förmigen Knollen bei der Schrumpfung in der Mittellinie voll
ständig aufsprangen, so daß feiner Tonschlamm auf diesen Klüften 
in die Knolle eindringen konnte und sich außerdem heller Schwer
spat wie gewöhnlich in den Schrumpfungssprüngen ausscheiden 
konnte.

Vergleicht man diese Beschreibung der fladenförmigen Schwer
spatknollen mit der von BergeaT (38, S. 24) von der Struktur der 
Schwefelkiesknollen gegebenen, so findet man eine auffallende 
Übereinstimmung. Bergeat sagt hier: »Der Kern der Knolle
ist dunkel gefärbt und nicht metallisch glänzend, und besteht, wie 
das Mikroskop zeigt, aus einer dem größten Hauptschnitt des 
Ellipsoids etwa parallelen Lage yon Tonschiefer; im Dünnschliff 
projiziert sie sich als Achse, längs der etwa die Zentren für die 
divergentstrahlige Struktur angeordnet sind.« Die Übereinstim
mung der Struktur bei diesen Schwerspat- und Schwefelkies
knollen macht eine gleichartige Entstehung für beide Knollenarten 
sehr wahrscheinlich.

Die Untersuchung solcher Knollen im Dünnschliff lehrt noch 
einige schwer zu erklärende Erscheinungen kennen, die mit der 
Entstehung der Knollen aufs engste Zusammenhängen. Fig. 10 
auf Taf. 2 zeigt den Dünschliff einer Knolle in etwa 2 '/4-facher
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Vergrößerung. Man erkennt einen dunklen Kern, der keine 
Schwerspatsounen, aber eine deutliche oolithisclie Struktur durcli 
hellere und dunklere Lagen erkennen läßt. Die äußerste Zone 
der Knolle besteht aus kleinen Schwerspatsonnen. Der Kern ist 
von einer Anzahl unregelmäßiger radiärer Sprünge durchsetzt, die 
von weißem Schwerspat ausgefüllt sind. Auffallend ist nun aber, 
daß die radiären Schwerspattriimchen dieser Knolle im Zentrum 
am breitesten sind und ohne Ausnahme, wenigstens im Schnitt dieses 
Schliffes, die Oberfläche der äußersten sphärolitischen Zone nicht 
erreichen. Es ergibt sich hieraus, daß diese Sprünge vor Abschluß 
der Bildung der äußersten Sphärolithzone entstanden und während 
der Bildung der Außenzone mit Schwerspat ausgefüllt worden sein 
müssen. Das nicht-sphärolithische Innere der Knolle bestehtaus dich
tem, von dunkler Tonsubstanz stark verunreinigtem Schwerspat. Auch 
die dunkle Substanz zwischen den Sphärolitheu der äußeren Zone 
muß vorwiegend Tonsubstanz sein und kann keinesfalls organische 
Substanz sein, denn an einem Dünschliff habe ich auch durch an
haltendes Glühen in der Oxydationsflamme des Lötrohres keine 
merkliche Aufhellung des Schliffes erreichen können. In der 
unteren Hälfte des Schliffes erkennt man zwischen den Buch
staben a und b einen unregelmäßigen Streifen mit schwarzen 
Pünktchen, die winzige Schwefelkiesknöllchen darstellen (vergl. 38,
S. 44); es liegt nahe anzunehmen, daß diese unregelmäßige Lage 
der Schwefelkiesknöllchen die Lage der Schichtfläche andeutet. 
Diese winzigen Kiesknöllchen sind ihrerseits dadurch ausgezeichnet, 
daß sie meistens kugelförmig sind und einen oolithischen Aufbau 
deutlich erkennen lassen, wodurch ihre primäre Entstehung er
wiesen ist.

Es lassen sich also folgende Abschnitte bei der Bildung dieser 
Knolle (Fig. 10) unterscheiden:

1 . Bildung des oolithischen, nicht-sphärolithischen Kernes, v
2. Entstehung der Sprünge,
3. Ausfüllung der Sprünge durch weißen Schwerspat und
4. Bildung der äußeren sphärolithischen Zone;

(2 bis 4) sind zeitlich nicht sehr verschieden von einander.

34 W. E. Schmidt, Über die Eutstehung und über die Tektonik



des Lagers von Meggen nach neueren Aufschlüssen. 35

Die Sprünge können wohl nur durch Schrumpfung entstanden 
sein; es handelt sich daher um echte Septarien, die von Bergeat 
(38, S. 49, 50) auch schon unter diesem Namen beschrieben worden 
sind. R. Blum (4, S. 303) führt das Aufreißen der Sprünge in 
den Septarien auf eine Austrocknung zurück und denkt dabei 
wohl an eine Austrocknung der Knollen nach der Trockenlegung 
des Gesteins. Die Sprünge dieser Schwerspatseptarien rissen 
dagegen noch während ihrer Bildung auf, als die die Knollen um
schließenden Sedimente noch vom Meere bedeckt waren. Das 
Schrumpfen oder Schwinden der Masse dieser Knollen muß man 
daher wohl in erster Linie zurückführen auf einen Wasserverlust, 
der durch chemische Umlagerung bedingt war; das läßt vermuten, 
daß bei der Bildung der Septarien Gele eine entscheidende Rolle 
spielen. Daß die Sprünge vor ihrer Ausfüllung tatsächlich, wenig
stens zum großen Teil, klaffende Spalten waren, geht unzweideutig 
daraus hervor, daß bei geeigneter Lage der Schliffläche viele dieser 
Sprünge eine durch zarte Pigmentstreifen bedingte symmetrische 
Struktur, die an die symmetrische Lagenstruktur der Mineralgänge 
erinnert, deutlich erkennen lassen. An solchen Stellen beobachtet 
man Folgendes: in dem die Sprünge erfüllenden Schwerspat weisen 
zahlreiche • dünne Pigmentstreifen, das sind fadenförmig anein
andergereihte Verunreinigungen, senkrecht von den Wänden aus
gehend, gegen die Mittellinie der Sprünge, die meist deutlich 
durch eine Trennungslinie markiert ist. Fig. 12, Taf. 3 gibt den 
stark vergrößerten Dünnschliff einer anderen Knolle wieder und 
läßt sowohl in dem kleinen Trümchen links unten als auch in 
dem winklig gebogenen größeren deutlich diese Struktur erkennen. 
Daß viele Sprünge nicht die gleiche Strukur erkennen lassen, 
liegt wohl daran, daß nicht in alle Sprünge bei der Ausfül
lung Verunreinigungen hineingelangen konnten, z. T. mag es 
auch auf eine ungeeignete Lage der Schliffläche zurückzuführen 
sein. Fig. 13, Taf. 3 zeigt den gleichen Dünnschliff in nur 
8 -facher Vergrößerung; die feine Struktur der Schrumpfungs
sprünge ist darauf nicht zu erkennen, wohl aber die große Zahl 
der gleich zu besprechenden runden, hellen Flecken. Die Ab-
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bildung gewährt einen guten Überblick über den Aufbau der 
Schwerspatknollen.

Daß diese mit weißem Schwerspat erfüllten Schrumpfungs
sprünge keinesfalls als jüngere, etwa bei der Faltung entstandene 
Sprünge aufzufassen sind, wird durch eine andere Knolle bewiesen, 
die Fig. 8 a u. b, Taf. 3 veranschaulicht. Hier sind Schrumpfungs
sprünge zu erkennen, die größtenteils die Oberfläche der Knolle 
nicht erreichen, außerdem aber sind auch zwei jüngere Schwer- 
spattrümchen vorhanden, die von der Oberfläche der Knolle 
nach dem Innern sich erstrecken. Während nun die Schrum
pfungssprünge nahe der Oberfläche auskeilen und sich überhaupt 
in der Stärke sehr schnell verändern, gehen die jüngeren Schwer- 
spattrtimchen in fast unverändeter Stärke von der Oberfläche 
bis in das Innere und durchsetzen die Schrumpfungsprünge. 
Diese führen weißen Schwerspat, die jüngeren Sprünge fleischröt
lichen. Diese Knolle besitzt auf der Oberfläche, an der Grenze 
gegen den schwarzen Tonschiefer, stellenweise eine Lage von 
schwarmartig an gereicherten Kiesfünkchen, vergl. das S. 32 dar
über Gesagte.

Nun fällt aber noch etwas anderes in den Dünnschliffen der 
Knollen auf, was Bergeat noch nicht beschrieben hat, nämlich 
eine Unzahl von winzigen, kreisrunden hellen Flecken, vergl. 
Fig. 13, Taf. 3. Diese Flecken sind nicht etwa Löcher im Schliff, 
sondern es sind mit farblosem Schwerspat erfüllte meist kugel
runde Bäume. Es läßt sich vielfach erkennen, daß dieselben 
Krystallindividuen aus dem dunklen Teil des Schliffes durch diese 
hellen Kreise fort wieder in den dunklen Teil auf der anderen 
Seite des Kreisfleckes fortsetzen. Ich kann mir diese Erscheinung 
nur so erklären, daß diese hellen Kreisfleckchen fossile Bläschen 
darstellen, die mit einem während der Bildung der Knolle ver
brauchten Gase erfüllt gewesen waren. Solange der Blasenraum 
mit Gas erfüllt war, bildete sich um ibu herum die dunkle, 
pigmentierte Schwerspatsphärolithmasse, und erst, als das Gas ver
braucht oder verschwunden war, wurde auch der nunmehr freie 
Blasenraurn von Schwerspat erfüllt, der aber nun farblos bleiben
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mußte, weil kein Pigment mehr von außen in den Blasenraum 
hineingelangen konnte. In der an Vorträge über diese Beobach
tungen im Lager von Meggen anschließenden Diskussion wurden 
die hellen Kreisflecken auf andere Weise zu erklären versucht; 
Herr Geheimrat Zimmermann glaubte sie für fossile Radiolarien 
halten zu müssen, während Herr Dr. J. Schuster sie eher als 
fossile Öltröpfchen ansprechen zu müssen glaubte. Die Erklärung 
als fossile Radiolarien scheint mir unmöglich, weil nicht die ge
ringste Spur von Skelettbildung oder irgend einer organischen 
Struktur zu beobachten ist, und weil die Flecken viel zu groß 
sind. In rezenten Baryt- und bariumhaltigen Manganknollen auf 
dem Grunde der Meere finden sich allerdings häufig Globigerinen 
und Radiolarien eingeschlossen. Da diese rezenten Knollen von 
Schwerspat sich dadurch als Neubildungen auf dem Meeresgründe 
erweisen, hält K. Andrée (40, S. 158 fl1.) auch die syngenetische 
Natur der Schwerspatknollen von Meggen für sehr wahrscheinlich. 
Die Deutung der Flecken als fossile Öltröpfchen dagegen scheint 
mir sehr wohl möglich zu sein, denn bei der Bildung der Knollen 
sind, wie später gezeigt werden wird, Mikroorganismen tätig ge
wesen, und es ist nicht unmöglich, daß durch deren Lebenstätigkeit 
Öltröpfchen ausgeschieden worden sind.

Fig. 14, Taf. 3 zeigt in 50-facher Vergrößerung einen Teil des 
Schliffes Fig. 13, auf dem mehrere Blasenflecken zu erkennen sind. 
Der größere Fleck auf der horizontalen Mittellinie links zeigt deutlich, 
daß die breiteren, pigmentierten Grenzlinien zwischen den Schwerspat
tafeln des dunkten Teiles als zarte Linien durch den Kreisfleck hin
durchsetzen. Der kleine Blasenfleck nahe dem Mittelpunkt des Bildes 
läßt ebenfalls das Durchsetzen der Krystallgrenzen, wenn auch 
weniger deutlich, erkennen. Der größte Blasenfleck auf der rechten 
Hälfte des Bildes endlich scheint keine derartigen Krystallgrenzen 
zu besitzen. In der Umgebung dieses Bläschens kann man aber 
auch in dem pigmentierten Teil des Schliffes keine Schwerspat- 
krystalle unterscheiden ; hier liegen eben die Flächen der Krystall- 
täfelchen der Schliffebene nahezu parallel.

Zur Erklärung der auffallenden Beobachtung, daß durch die
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Bläschenräume die Schwerspatkrystalle unbeeinträchtigt hindurch
setzen, wird man wohl eine nach Abschluß der Bildung der 
Knolle erfolgte Umkrystallisation annehmen müssen, durch die der 
jetzt vorliegende Zustand der Knollen herbeigeführt worden ist. 
Eine solche spätere Umkrystallisation scheint auch aus einem 
andern Grunde wahrscheinlich. S. 35 ist die symmetrische Lagen
struktur der Schrumpfungssprünge beschrieben worden; betrachtet 
man aber solche Stellen eines Schliffes zwischen gekreuzten Nikols, 
so bemerkt man, daß die jetzt vorhandenen Krystallindividuen 
keinerlei Beziehung zu den die symmetrische Struktur bewirkenden 
Pigmentstreifen erkennen lassen; die Krystallindividuen durch
kreuzen vielmehr regellos jene zarten, senkrecht auf den Wänden 
stehenden Pigmentstreifen. In den ans dem Tertiär Westgaliziens 
von A. Rzehak (24) beschriebenen Septarien dagegen zeigt der 
die Schrumpfungssprünge erfüllende Schwerspat in allen Sprüngen 
die gleiche optische Orientierung.

Fig. 11, Taf. 2 gibt in 2-facher Vergrößerung den Dünnschliff 
einer anderen Schwerspatknolle wieder, die ebenfalls einen dunklen, 
nicht-sphärolithischen Kern und deutlich oolithische Struktur be
sitzt. Außerdem sind mehrere Schrumpfuugssprünge und eine 
große Zahl der kleinen Bläschen zu erkennen. Das dunkle, die 
oolithische Struktur veranschaulichende Band umgibt den dunklen 
Kern nicht kreisförmig, sondern in Form einer Spirale. Das 
deutet wohl an, daß die Knolle während der Bildung nicht lebhaft 
hin- und hergerollt worden ist wie etwa die Sprudelsteine, sondern 
stillgelegen hat oder nur langsam weiter gewälzt worden ist, wie 
es ja auch für eine sich auf dem Meeresboden bildende Knolle 
ohne weiteres am wahrscheinlichsten ist.

Nach den vorstehenden Beschreibungen dürfte es keinem 
Zweifel unterliegen, daß die Schwerspatknollen primär 
(vergl. 38, S. 50, 51, 58) sind und sich gleichzeitig mit 
dem Schwefelkies gebildet haben. Dann aber wird man, 
gestützt auf das im Abbau 62 beobachtete Profil, für 
die ganze Masse des Schwerspates eine syngenetische 
Entstehung als Präzipitat im devonischen Meere an
nehmen dürfen.
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In der Fig. 3, Taf. 2 ist in der Mitte der linken Bildhälfte 
eine z. T. gebänderte Schwerspatbank Nr. 2 dargestellt worden, 
die noch eine Besprechung erfordert. Bergeat (38, S. 41) hat 
eine »ausgesprochene Bänderung« des Schwerspates nicht be
obachten können. Die Bänderung tritt namentlich im Anschliff 
und noch besser natürlich im Dünnschliff hervor; Fig. 15, Tat. 2 
zeigt ein angeschliffenes Stück dieser Bank, das besonders in dem 
hellen unteren Teil den zackigen Verlauf der Bänder gut erkennen 
läßt. Der Dünnschliff eines Stückes derselben Bank zeigt das 
noch deutlicher. Herr Geheimrat KrüSCH machte mich darauf 
aufmerksam, daß die Bänderung dieser Bank lebhaft an die ge
bänderter Gypse erinnere. Es liegt nahe anzunehmen, daß der 
zackige Verlauf der Bänder durch die Krystallendigungen einer 
Schichtlage der Bank bedingt ist. Die gebänderte Schwerspatbank 
wird sich daher derart gebildet haben, daß auf dem Meeresgrund eine 
Lage wirrer Krystallaggregate entstand, die von Zeit zu Zeit durch 
die die späteren Bänder liefernde Tonsubstanz überschüttet wurde. 
Aus dem Carolinenglücker Erbstollen erwähnt Bartling (31, S. 32) 
ebenfalls gebänderten Schwerspat im hangenden Packen des 
Schwerspatlagers.

Die gebänderte Schwerspatbank Nr. 2 wird im Streichen nach 
Osten durch hellgraue gebänderte Tonschiefer ersetzt. Der Über
gang des Schwerspates in den Tonschiefer ist ganz schroff, wie 
es auch die Abbildung, Fig. 3, Taf. 2, darstellt. In der Grube 
war der Übergang nicht leicht zu erkennen, da beide Gesteine 
grau erscheinen und bei der Beleuchtung der Grubenlampe nicht 
leicht zu unterscheiden waren; nur durch Abklopfen mit dem Hammer 
ließ sich die gebänderte Sch weyspatbank abgrenzen. Man beobachtete 
also auch hier einen ebenso schroffen Übergang des Schwerspates 
in den angrenzenden, gleichzeitig entstandenen Tonschiefer, wie er 
auch an der Grenze von Schwerspat und Schwefelkies in den meisten 
Fällen so auffällig ist. Wenn also auch der Schwerspat selbst nicht 
allmählich in den Tonschiefer übergeht, so stellen die dünnen Ton
lamellen in der gebänderten Schwerspatbank doch gewissermaßen 
eine Verzahnung beider Gesteine dar, wie sie auch zwischen Schwer-
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spat und Schwefelkies im südlichen Lager des Neuen Lagers be
schrieben ist (vergl. S. 30).

In dem die Schwerspatknollen umhüllenden Tonschiefer kommen 
außer den größeren Schwerspatknollen auch einzelne, kleinere Schwer
spattäfelchen vor, die meist rosettenartig verwachsen sind. Solche 
Schwerspatrosetten sind gewissermaßen Anfangsstadien der Knollen 
der 3. Art (vergl. S. 31). Herr K. Schlossmacher j) zeigte mir nun 
in einem Dünnschliff, daß sich zwischen den einzelnen Krystallen 
solcher Rosetten und in Spaltrissen der Krystalle Serizit gebildet hat. 
Das zeige deutlich, daß sich zur Zeit der Druckmetamorphose der 
Schwerspat schon als Krystall in dem Tonschiefer vorhanden war; 
auch das würde also für ein hohes Alter des Schwerspates sprechen. 
Gleichzeitig aber spricht diese Beobachtung gegen eine Umkrystal- 
lisation des Schwerspates, die für den Schwerspat in den Septarien- 
sprüngen angenommen werden mußte, weil die heute vorhandenen 
Krystalindividuen der Sprünge keinerlei Beziehung mehr zu den 
symmetrisch angeordneten Verunreinigungen erkennen lassen (S. 38).

Dünnschliffe durch die Schwerspatbank Nr. 1 zeigen viele 
dunkle Flecken und Punkte, die offenbar von beigemengter Ton
substanz herrühren. An einer Stelle war auch eine J/4 mm starke 
wellige Tonlage zu erkennen, demnach ist auch die Schwerspat
bank Nr. 1 als eine teilweise gebänderte zu bezeichnen.

Die Auffindung der beschriebenen Schwerspatsphärolithe ist 
nicht neu, denn schon W. Henke (27, S. 22—23), K. Schlitz
berger (22, S. 78) und A. Bergeat (24, Bd. I, S. 341) erwähnen 
sie. R. F orstmann, K. Schlitzberger und A. Bergeat be
schreiben auch Schwerspat mit oolithischem Bau und Kiesknöll
chen von oolithischer Struktur (21, S. 27; 22, S. 19 u. 79—80; 
38, S. 42—44 u.*17—24); letztere erwähnen übrigens auch schon 
R. Hundt (10, S. 52), R. Beck (17, S. 495) und B. Doss (34,

l) Anmerkung während des Druckes: Herr Dr. K. S ch lossm ach er  war so 
freundlich, eine Reihe von Tonschieferdünnschliffen durchzusehen und konnte 
durch exakte optische Bestimmungen bestätigen, daß die größeren tafelförmigen 
Krystalle, die einsprenglingsartig in der Tonschiefergrundmasse liegen, ausge
zeichneter Schwerspat sind. Für seine Bemühungen spreche ich Herrn S c h l o ss 
macheb auch an dieser Stelle meinen verbindlichsten Dank aus.
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S. 463—465), der die Pyritkügelchen für Paramorphosen nach 
Melnikowit hält. Tertiäre Barytoolithe mit konzentrisch-schaligem 
und radialstrahligem Bau und einem Durchmesser von 4—5 mm 
sind auch von H. W üester1) beschrieben worden. Die feinere 
Struktur dieser Schwerspatknollen von Meggen ist aber bisher 
noch nicht eingehend beschrieben und abgebildet worden, noch 
niemals aber ist vor allem früher ein so überzeugendes Profil 
beschrieben worden, an dem sich die Beziehungen der Schwer
spatknollen zu dem lagerartigen Schwerspat so klar wie im Abbau 
62 haben erkennen lassen.

Herr Obersteiger Schmidt in Meggen teilte mir mit, daß 
gleiche Schwerspatknollen früher in dem Schwerspatstollen in der 
Flur Mark Hagen vorgekommen sind; von hier und von der 
Grube Belmonte werden sie wohl den früheren Beobachtern be
kannt geworden sein. Auffallen muß es, daß Bergeat (38, S. 10 
Anm.) die von ihm erwähnten Schwerspatknollen, die nach An
gabe der Grubenverwaltung aus dem Liegenden des Lagers 
stammen, in den liegenden Lenneschiefer versetzt, während die 
von W. Henke an B ergeat geschickten Knollen aus dem ur
sprünglich Hangenden, aus den Büdesheimer Schiefern, stammen. 
Da Bergeat einen Unterschied zwischen beiden Schwerspatknollen 
nicht erwähnt, so wird auch kein Unterschied wahrnehmbar sein, 
und dann möchte ich es für wahrscheinlicher halten, daß alle 
Knollen aus den Büdesheimer Schiefern stammen, die sich infolge 
von Überkippu'ng aber jetzt im Liegenden des Lagers befinden.

b) Die Entstehung des Lagers.
Über die Entstehung des Lagers von Meggen herrscht unter 

den Autoren noch keine Einigkeit. Wenn man absieht von der 
heute nicht mehr diskutierbaren, lediglich auf uhzureichende 
Literatur gestützten Ansicht von I. H. L. VOGT (8, S. 47), der die 
Lagerstätten des Rammeisberges und von Meggen als gangartige, 
magmatische Intrusionen angesprochen hat, so stehen sich drei

! )  H erm . W üestkr, Pisolitic Barite. Journ. Cincinati Soe. Nat. Hist. 20, 
5. März 1906, S. 245-250. Ref. N. Jahrb. Min. 1907, II, S. 31.
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Ansichten gegenüber, die auch noch bis in neuere Zeit Anhänger 
gefunden haben.

Die älteste Auffassung wird vertreten von H. v. Dechen 
(1, S. 753), A. v. Groddeck (5, S. 120) und neuerdings von 
R. Hundt (10, S. 4, 13 u. 54; 11, S. 161), der für den Schwer
spat eine Umsetzung des ursprünglich abgesetzten BaCC>3 in BaSC>4 

annnimmt, in der zweiten Arbeit aber eine klare Stellungnahme 
zugunsten der syngenetischen Entstehung nicht wagt, R. Forst
mann (21, S. 75—79), K. Schlitzberger (22, S. 98 — 102, 108— 
111), und vor allem von B. Doss (34, S. 468—470) und A. Bergeat 
(23, 38 u. 39). Nach diesen Autoren ist sowohl der Schwefelkies 
als auch der Schwerspat syngenétisch. Doss glaubt, daß das jetzt 
vorliegende Schwefelerz eine Paramorphose sei nach dem von ihm 
entdeckten Melnikowit, der durch die Lebenstätigkeit von Schwefel
bakterien am Grunde des Meeres ausgeschieden worden ist; in 
dem Fehlen von Carbonaten und in dem Vorhandensein des 
Schwerspatlagers (34, S. 467) sieht er den Beweis für die aktive 
Betätigung der Schwefelbakterien an der Erzausscheidung, da 
durch sie notwendigerweise Carbonate in Sulfate übergeführt wer
den müssen. Bergeat, der erfolgreichste Verteidiger der synge- 
netischeu Natur des ganzen Lagers, glaubt aber den Schwerspat 
nicht für vollständig gleichaltrig mit dem Schwefelkies halten zu 
müssen, sondern hält, wie die meisten Autoren vor ihm, den 
Schwerspat für den. »jüngsten Absatz« (95, S. 343). Bergeat 
stellt sich den Vorgang der Lagerstättenbildung so vor, daß sich 
zur gleichen Zeit, als sich der Kies (ob mit oder ohne aktive Be
tätigung von Bakterien bleibt dahingestellt) am Grunde des 
Meeres ausschied, in dem Schwerspatanteil des Lagers zunächst 
kein chemisches Sediment bildete; wo später das Schwerspatlager 
gebildet wurde, stand zur Zeit der Kiesausscheidung eine über
sättigte Bariumsulfatlösung, die alle Sinkstoffe ungehindert bis auf 
das ursprünglich Liegende des heutigen Lagers herabsinken ließ. 
Erst gegen Ende der Kiesausscheidung habe sich aus der Barium
lösung durch ein ausfallendes Agens, das in dem Kalkschlamm er
blickt wird, Bariumsulfat in einer uns unbekannten Form aus-



geschieden, die durch Umkrystallisation den jetzt vorhandenen 
Lagerschwerspat geliefert hat. Die schwachen Punkte dieser Deu
tung werden an anderer Stelle (S. 53—54) geprüft werden. Auch
F. Klockmannn (9, S. 19; 26, S. 156) hält das Lager von Meggen 
für ein echtes Lager und denkt sich seine Entstehung ähnlich 
wie die der spanischen Kieslager, deren Kiese er für »konkretio
näre Ausscheidungen innerhalb eines mit den chemischen Ele
menten des Pyrits geschwängerten plastischen Tonschlammes« hält.

A. Denckmann (14, S. 115; 20, S. 16), der die stratigraphi
sche Stellung des Lagers von Meggen auf Grund von Fossil
funden im hangenden Kalke endgültig geklärt und das Lager ins 
Obere Mitteldevon unter die Kalke mit Pinacites discoides eingereiht 
hat, hat die Ansicht ausgesprochen, daß der Schwefelkies und 
Schwerspat des Lagers metasomatisch durch Verdrängung eines 
im Fortstreichen das Lager ersetzenden Kalkes, und zwar schon 
vor Ablagerung der hangenden Kalke mit Pinacites discoides, ent
standen sei. Schon vor D enckmann hatte E. Schulz (7, S. 162) 
die metasomatische Natur des Lagers von Meggen vermutungs
weise angedeutet. Auch in den neueren Lehrbüchern von R. Beck 
(17, S. 443—495) und von Beyschlag, K rusch und V ogt (36, 
Bd. II, S. 417) wird das Lager von Meggen, gestützt auf die Auf
fassung D enckmann’s, unter den metasomatischen Kieslagerstätten 
behandelt, und zwar wird sowohl der Kies als auch der Schwer
spat für epigenetisch gehalten.

Einen vermittelnden Standpunkt nehmen W. Henke (27, S. 23) 
und R. Bartling (31, S. 35—36) ein, denn sie halten den Schwefel
kies zwar für syngenetisch, den Schwerspat dagegen für epigene
tisch. Ersterer nimmt an, daß die sedimentären Kiese schon zur 
Zeit des Unteren Oberdevons an den Rändern der Erzlinse von 
Schwerspat verdrängt worden seien, wofür Bartling als Beweis 
anführt, daß nach Henke sich der Schwefelgehalt in allen Teilen 
des Lagers nicht geändert habe. Einer solchen Entstehungsweise 
widerspricht aber nach Beyschlag, Krusch und V ogt (36, S. 417), 
daß im Lager andere Zersetzungsprodukte, die bei Schwefelsäure
bildung nie fehlen, vollständig unbekannt sind; der gleiche Ein-
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wand kann natürlich gegen die Annahme der metasomatischen 
Entstehung überhaupt geltend gemacht werden.

Der eingangs beschriebene Aufschluß im Abbau 62 der Grube 
Halberbracht beweist wohl endgültig, daß sowohl die Kiese als 
auch der Schwerspat syngenetisch sind und sich nebeneinander 
gleichzeitig gebildet haben.

Über die Möglichkeit der Fällung des im Meerwasser gelösten 
Bariums hat sich schon Bergeat (25, S. 342) und namentlich 
T rener (28, S. 420—449) geäußert. Beide nehmen an, daß das 
Barium dem Meerwasser in größerer Menge durch Quellen zu
geführt wurde, da der normale Gehalt des Meerwassers an ge
löstem Barium zu gering ist, um aus ihm so mächtige Schwer
spatlager abzuleiten. Der Sulfatgehalt des Meerwassers hat dann 
den Schwerspat ausgefällt. Das Bariumsulfat brauche nicht gleich 
in krystalliner Form ausgefällt worden zu sein, sondern könne 
zunächst als lockerer, amorpher Niederschlag entstanden sein, aus 
dem dann später durch eiue Umkrystallisation der heute vorhandene 
Lagerschwerspat hervorgegangen sei.

Eine solche Zuführung von Barium in das Meer bei Meggen 
wird dadurch sehr wahrscheinlich, daß mir in der Umgebung des 
Meggener Lagers Schwerspatgänge nur aus Schichten bekannt 
sind, die älter als das Lager sind; ich kenne Schwerspatgänge 
nur in den Orthocrinusschichten an der Basis des 'Mitteldevons 
auf der Kuhhelle südlich von Meggen und in der Umgebung des 
Gleiertales südlich von Bracht; Bergeat (38, S. 10) dagegen 
scheinen diese Gänge unbekannt geblieben zu sein. In den 
Orthocrinusschichten des Juberges südlich von Bracht habe ich 
auch Fossilienschalen gefunden (33, S. 285 und 317), die in 
Schwerspat umgewandelt waren. In Schichten, die jünger als 
das Lager sind, kenne ich dagegen in dieser Gegend keine Schwer
spatgänge.

Bergeat (25, S. 343) hält auch einen genetischen Zusammen
hang der Erze von Meggen mit den Lennekeratophyren und deren 
Tuffen für naheliegend, da sie teilweise dem Mitteldevon ange
hörten. Ein solcher Zusammenhang ist aber nicht gut denkbar,
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da die Keratophyre nach den Ergebnissen der Spezialkartierung 
der Geologischen Landesanstalt sämtlich dem Unterdevon ange
hören und von den Tuffen nur der jüngste, der etwa 5 m mächtige 
Obere Tuff, an der Basis des Mitteldevons liegt.

Die im Lager von Meggen so scharfe örtliche Sonderung 
der Kiese vou dem Schwerspat ist bei Annahme einer syngeneti- 
schen Entstehung beider Mineralien wohl nicht so auffällig, als 
es zunächst scheinen mag, wenn man sich vor Augen hält, daß 
zur Bildung der Kiese ein reduzierendes Mittel, zur Ausfüllung 
des Schwerspates aber gerade die Anwesenheit von Sauerstoff er
forderlich ist. Eisen und Barium verhalten sich hinsichtlich der 
Löslichkeit ihrer Schwefelverbindungeu in Wasser ja gerade ent
gegengesetzt: das Sulfid des Bariums ist, wenn auch unter Zer
setzung, löslich, das des Eisens aber nicht, während umgekehrt 
das Sulfat des Eisens leicht löslich ist, das des Bariums aber nur 
sehr schwer löslich.

Vor Eintritt iü die Erörterung der Entstehung des Lagers 
von Meggen ist es nötig, sich die paläogeographischen Verhältnisse 
des Meeresbodens dieser Gegend zur Zeit des Obereu Mitteldevons 
zu vergegenwärtigen1).

Zur Zeit des Unteren Mitteldevons herrschte im mittleren 
und südlichen Sauerlande weit und breit ein ausgedehntes Flach
meer, dessen Boden ganz vorwiegend durch ein sandig-toniges 
Sediment aufgefüllt wurde. Durch die Gegend von Meggen ver
läuft die Grenze zweier Facies: von Meggen in nordwestlicher 
Richtung erstreckt sich das Gebiet der vorwiegend sandigen 
Mühlenbergschichten, während in südöstlicher Richtung sich das 
Verbreitungsgebiet der hauptsächlich touigen Wissenbacher 
Schichten ausdehnt. Auch die Wissenbacher Schichten kann man 
trotz der vorherrschenden schwarzen Tonschiefer und der Cephalo- 
podenfauna nicht als Ablagerungen einer Tiefsee ansprechen. Das

*) Die folgenden Ausführungen fußen auf den Ergebnissen der geologischen 
Spezialkartierung der Geologischen Landesanstalt auf den Blättern Altenhundem 
und Attendorn, die von Herrn Dr. Wi H enkk und mir in den Jahren 1911— 13 
aufgenommen worden sind.
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Obere Mitteldevon wird zwar auf beiden Flügeln der Attendorn- 
Elsper Doppelinulde durch einen geringmächtigen Horizont 
schwarzer Tentaculitenschiefer, stellenweise mit Kalklinsen und 
Odershäuser Fauna1) (27, S. 14—17), die ein tieferes Meer anzu
deuten scheinen, eingeleitet, aber in der Zeit der Unteren Stringo- 
cephalenschichten kamen wieder allenthalben sandig-tonige Sedi
mente zur Ablagerung. Auch die Tentaculitenschiefer möchte 
ich nicht für Absätze eines tiefen, sondern nur eines sehr ruhigen, 
flachen Meeres halten.

/itei/ayr* jScJ/versD af- 
Ja# er

f/acfy meer-
Katt

^formales Fe~t7.n-& Pi-
M ee r/sasssr ¿.ösn n  giert

Fig. 2.
Schematische Darstellung der Meeresgrundverhältnisse in der Gegend von Meggen 
zur Zeit des Oberen Mitteldevons, erläutert durch einen Querschnitt durch die Senke 
von Meggen und einen Blick auf die im Hintergründe, am Nordwestrande der Senke, 

gelegene Barre des Massenkalkes, er. 1:25000.

In den Oberen Stringocephalenschichten aber treffen wir sehr 
verschiedene Sedimente an, die auf erhebliche Verschiedenheiten 
im Relief des Meeresbodens schließen lassen. Nördlich von der 
Gegend des Lagers hob sich allmählich immer mehr über die 
anderen Sedimente das große Plateau des Massenkalkes von 
Attendorn-Grevenbrück heraus mit einer Riffauna von Korallen, 
Favositiden, Stromatoporiden, Crinoiden und Brachiopoden, während 
sich in der Breite von Meggen ein geringmächtiger Flachmeer-

‘ ) A. D enckmann und H. L o t z , Über einige Fortschritte in der Stratigraphie 
des Sauerlandes. Zeitschr. d. Deutsch, geolog. Ges. 1900, S. 564.
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kalk (in der Literatur oft fälschlich als Massenkalk bezeichnet) 
und das Schwefelkies-Schwerspatlager bildeten. Nach den Unter
suchungen von W. Henke (27, S. 13) ist der Massenkalk wahr
scheinlich noch im Unteren Oberdevon weitergewachsen, und daher 
wird man annehmen müssen, daß das Massenkalkplateau von dem 
Oberen Mitteldevon bis in das Oberdevon als besondere tiergeogra
phische Provinz ein von den übrigen Sedimenten abweichendes, und 
zwar schnelleres Wachstum gehabt haben wird. Man wird daher 
kaum fehlgehen, wenn man annimmt, daß das Massenkalkplateau 
seit dem Oberen Mitteldevon eine starke Bodenschwelle bildete, 
die verhinderte, daß gröbere Sedimente von dem im Nordwesten 
zu vermutenden Festlande durch Strömungen in das südlich von 
dem Plateau gelegene Meer gebracht werden konnten.

Es bleibt nun noch zu erklären, wie sich südlich von der 
Barre des Massenkalkplateaus teils mariner Kalk, teils Erze und 
Schwerspat haben bilden können. Das ist nach meiner Ansicht 
nur dadurch zu erklären, daß man auch hier Niveaudifferenzen ‘ 
des Meeresgrundes annimmt. Ich glaube, daß man wird annehmen 
dürfen, daß sich an der Stelle des Lagers eine Senke in dem 
sonst ebenen, nicht sonderlich tiefen Meeresgründe befand. Eine 
solche kann entweder durch tektonische Vorgänge, Einbrüche, 
entstanden sein, es ist aber auch denkbar, daß solche Senken 
lediglich auf Ungleichheiten der Menge der auf dem Meeresboden 
sich absetzenden Sedimente zurückgeführt werden können. Beide 
Erklärungsmöglichkeiten für die angenommene Senke lassen sich 
durch in der Gegend von Meggen gemachte Beobachtungen 
stützen. Für eine tektonische Ursache der Vertiefung würde 
sprechen, daß, wie S. 44 mitgeteilt worden ist, Schwerspatgänge 
mit Kiesen und Blenden nur in Schichten bekannt sind, die älter 
als das Lager sind; man könnte daher vermuten, daß vor der 
Entstehung des Lagers tektonische Senkungen zur Entstehung 
der Bodensenke und dabei gleichzeitig zum Aufreißen der Gang
spalten geführt haben. Andererseits hat es den sicheren Anschein, 
als ob in der Gegend zwischen Meggen und Halberbracht schon 
im Unteren, aber namentlich im Oberen Mitteldevon die Sedimente



eine auffallend geringere Mächtigkeit besitzen als die gleichaltrigen 
der weiteren Umgebung; die Senke könnte sich daher auch da
durch allmählich herausgebildet haben, daß seit der Zeit des 
Unteren Mitteldevons in dieser Gegend sich wesentlich geringere 
Mengen von Sinkstoffen sedimentierten als im Westen, Osten und 
Süden, und vielleicht waren die Unregelmäßigkeiten der Sedimen
tation abhängig von der im Norden bestehenden Barre des Massen
kalkplateaus, die auf die Meeresströmungen von bestimmendem 
Einfluß gewesen sein dürfte.

Man wird sich nun vorstellen müssen, daß das Meerwasser 
der angenommenen Senke durch die in sie mündenden Mineral
quellen beladen war mit schweren Salzlösungen von Fe, Zn, Pb 
und Ba, die alles tierische Leben unmöglich, die Erzbildung zu
gleich aber erst möglich machten. Außerhalb der Senke, wo die 
vergiftende Wirkung der schweren Salzlösungen sich nicht fühlbar 
machen konnte, bildete sich ein normaler mariner Kalk mit Brachio- 
poden und Trilobiten, in der vergifteten Depression dagegen ent
standen Kiese und Schwerspat. Das normal zusammengesetzte 
Meerwasser konnte in den Meeresströmungen offenbar über die 
schweren Lösungen der Senke hinwegstreichen, ohne daß eine 
Mischung beider einzutreten brauchte; man muß daher an ähn
liche Verhältnisse denken, wie sie nach den Forschungen N. A n- 
drussow’s (12) und M. Jegunow’s (13) u. a. im Schwarzen Meere 
vorliegen. In der oberflächlichen Meeresschicht lebte natürlich 
auch über der vergifteten Senke eine Planktonfauna und -flora 
wie auch sonst in der Oberschicht des Meeres. Das abgestorbene 
Plankton sank auf den Grund der Vertiefung und bildete hier 
einen an sich zersetzenden Organismenresten reichen feinen Ton
schlick. Diese Vermutungen gewinnen an Wahrscheinlichkeit 
dadurch, daß weder im Erz noch in den Tonschiefern des Lagers 
Fossilien benthonischer Tierformen erhalten sind; Bergeat (38, 
S. 11—14) erwähnt aus den Schiefern im Liegenden des Lagers 
und aus den zwischen liegendem und hangendem Packen des 
Lagers stellenweise vorhandenen Tonschiefern nur Foraminiferen 
und andere winzige organische Reste.
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Doss (34, S. 466—467) sieht in dem Fehlen des Kalkes in 
den sedimentären Kieslagern einen Hinweis auf die Mitwirkung 
gewisser Bakterien bei der Entstehung dieser Lagerstätten: wo 
sich Kiese ausscheiden sollen, müsse das Meerwasser reich an 
Sulfaten sein, deren Reduktion zu FeSHOH aber verhindere die 
Ausfällung oder den Absatz von Kalken, die in Gips umgesetzt 
und gelöst würden. So muß wohl auch hier angenommen werden, 
daß die vielleicht vorhanden gewesenen Fossilienschalen bald in 
Gips verwandelt und aufgelöst worden sind.

Die Herkunft der schweren Lösungen von Fe, Zn, Pb und 
Ba ist mit großer Wahrscheinlichkeit aus untermeerischen Quellen 
abzuleiten, die auf den heute als kies- und blendeführende Schwer
spatgänge bekannten Spalten emporgestiegen sind. .Als welche 
Salze die Metalle in den Quellen gelöst waren, darüber lassen 
sich nur Vermutungen aussprechen.

In der Senke von Meggen müssen daher ganz ähnliche Ver
hältnisse geherrscht haben, wie sie noch heute auf dem Grunde 
des Schwarzen Meeres vorhanden sind, ein Vergleich, auf den 
schon Bergeat (25, S. 358—359) und Pompecki (16, S. 178— 
183; 3 7 , S. 481 bis 490) ausführlich eingegangen sind; hier und 
bei Doss (34) findet man auch reichlich Literatur über die 
Schlammabsätze des Schwarzen Meeres und anderer (2) für die 
Erklärung der sedimentären Erzlager als rezente Analoga wich
tigen Meeresteile.

Auf dem Grunde der Senke von Meggen häuften sich nun 
organische Zersetzungsprodukte an und lebte zugleich eine üppige 
Flora von Schwefelbakterien. Sowohl die faulenden Organismen 
als auch die Lebenstätigkeit der Schwefelbakterien lieferte dann 
den Schwefelwasserstoff, dessen reichliches Vorhandensein im 
Meerwasser eine Vorbedingung für die Ausscheidung sulfidischer 
Erze ist. Nach A ndrüSSOW (12, S. 12 — 13) fällt H2S das im 
Meerwasser gelöste Fe in großer Tiefe, also bei hohem Druck, 
vorwiegend als Fe S2; dieser Vorgang wird vermutlich bei Meggen 
eine untergeordnete Rolle gespielt haben, weil man in der Senke 
von Meggen wohl kaum mit großen Tiefen zu rechnen hat.

Jahrbuch 1918, II, 1. 4



Wahrscheinlich wird die Ausfällung des Schwefeleisens bei Meggen 
in ähnlicher Weise vor sich gegangen sein, wie sie von Doss 
(35, S. 694—695) bei der Entstehung des Schwefelkieses und 
des Melnikowits in den miocänen Tonen des Gouvernements Samara 
angenommen wird. »Der durch die Tätigkeit von desul
furierenden Bakterien sowie bei der Reduktion von Sulfaten durch 
organische Substanz entstehende Schwefelwasserstoff trat mit den 
gelösten Eisenverbindungen in Reaktion unter Bildung eines Eisen- 
sulfidhydrosols. — Im Laufe der Zeit spaltete sich aus dem 
kolloiden Eisensulfidhydrat Wasser ab, und das entstehende 
Eiseusulfidgel wurde allmählich in Eisenbisulfidgel, den Vorläufer 
des Melnikowits, tibergeführt.« Die Hauptmasse der Schwefelerze 
Meggens ist Markasit, was zuerst Bergeat (38, S. 28) ausge
sprochen hat, und wird vermutlich aus Melnikowit, der aus einem 
kolloiden Eisensulfidhydrat entstanden ist, hervorgegangen sein, 
was auch Bergeat (38, S. 38) für wahrscheinlich hält. Pyrit kommt 
in Krystallen in den Tonschiefern vor und dürfte hier primär ent
standen sein. Außerdem findet man häufig im derben Erz messing- 
gelbe Schnüre von Pyrit, die wahrscheinlich auf sekundäre Um
bildungen in der Lagerstätte zurückzuführen sind.

Daß auch organische Substanzen bei der Ausfüllung der kiesigen 
Erze eine wichtige Rolle gespielt haben, scheint mir durch eine 
Beobachtung K. Schlitzbergers, (22, S. 14 — 17), die ich bestätigen 
konnte, erwiesen zu werden; er gibt nämlich au, daß das von 
ihm Dachplatte genannte, das Erzlager von dem Hangenden Kalke 
scheidende Schiefermittel dort, wo es Kiese überdeckt, schwarz 
oder dunkelgrau, also reich an organischen Beimengungen ist, 
während es da, wo es Schwerspat zum Liegenden hat, hell ist. 
Auf sehr ruhige Verhältnisse des Meeresgrundes und auf die Mit
wirkung von Organismen bei der Ausscheidung der Erze deuten 
auch die schon erwähnte oolithische Struktur der kiesigen Erze 
hin, vergl. Doss (34, S. 463-465), Bergeat (38, S. 22-24) und 
Beck (17, S. 495),

Bergeat (38, S. 26, 28, 32, 54; 39, S. 240) hat als erster darauf 
hingewiesen, daß der Zinkgehalt des Lagers primär ist, und erkannt,
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daß die Zinkblende in 2 Generationen in den Erzen vertreten ist, 
in einer alte.n, dichten, dunkelbraunen und in einer jüngeren, honig
gelben, gröber krystallinen. Auch ich kann mir den sehr 
gleichmäßigen Zinkgehalt der Erze von etwa 8°/o nur durch die 
Annahme eines primären Gehaltes der Erze an Zinkblende be
friedigend erklären. Anreicherungen von Zinkblende sind übrigens 
nach den Angaben des Herrn Obersteiger Schmidt recht unregel
mäßig im Lager verteilt und gruppieren sich durchaus nicht um 
eine nordwestlich gerichtete Mittellinie des Kieslagers, wie Bergeat 
(38, S. 25—26) auf Grund von Angaben der früheren Grubenver
waltung angibt. Nach den Untersuchungen Bergeat’s (38, S. 55) 
muß die ältere Blendegeneration zur Zeit der Schwefelkiesaus
scheidung in irgend einer anderen, vielleicht kolloidalen Form vor
handen gewesen sein, ihre Verfestigung zur dichten Zinkblende 
muß aber nach der des Kieses erfolgt sein. Nachträglich haben 
natürlich Umlagerungeu der Zinkblende in dem Lager stattgefunden 
und haben bewirkt, daß heute das Vorkommen der Zinkblende 
häufig eine Beziehung zu Spalten und Klüften erkennen läßt. 
Der Bleiglanz erscheint heute fast überall als jüngeres Erz, doch 
möchte ich auch einen ursprünglichen, gleichmäßigeren Gehalt der 
Erze an Bleiglanz nicht für unmöglich halten, nimmt doch auch 
T rener für den Bleiglanz der südtiroler Bleiglanz-Schwerspat
lager eine syngenetische Entstehung an (28, S. 461 — 462). Daß 
Zinkblende und Bleiglanz bisher ausschließlich als Gangmineralien 
bekannt waren, ist doch kein Beweis gegen die Möglichkeit der 
sedimentären Entstehung dieser Erze.

Das Schwerspatlager umsäumt im Nordwesten und Südwesten 
das Kieslager, und zwar ist dort, wo beide Lager einander über
decken, bekanntlich stets das Schwerspatlager das ursprünglich 
hangende. Denkt man sich das Lager von Meggen wie es vor 
der Faltung gewesen war, also ausgebreitet in eine Ebene, so 
würde das Kieslager die Gestalt eines Paralleltrapezes erhalten, 
dessen größte im Nordwesten gelegene Grundlinie 2,5 km, dessen 
kleinere, im Südosten gelegene Grundlinie 1,3 km lang wäre, 
während die nordwestlich gerichtete Höhe etwa 1,7 km betragen

4*
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würde, wenn nur die durch den Bergbau aufgeschlossene Aus
dehnung des Lagers berücksichtigt wird. Der Schwerspat würde 
dann als ein im Osten etwa 1 km, im Westen etwa 1,5 km breiter 
Streifen die schrägen Seiten des Paralleltrapezes begleiten.

- Die Lage des Schwerspatlagers an den Rändern des Kieslagers 
läßt nun auch eine Beziehung des Schwerspates zu den Rändern 
der angenommenen Senke von Meggen erkennen (vergl. Text
figur 2); der Schwerspat liegt nämlich dort, wo die vermutlich 
nicht sehr steilen Böschungen der Senke gelegen haben müssen. 
T rener (28, S. 465) dagegen suchte die scharfe Trennung des 
Schwerspates vom Kiese durch Meeresgrundstromverhältnisse zu 
erklären. Man wird sich vorstellen müssen, daß am Außenrande 
der mit sulfatischen Lösungen von Fe, Zn und Pb erfüllten Senke 
Barium fördernde Quellen mündeten, die auf den jetzt als Schwer
spatgänge bekannten Spalten emporgestiegen sind. Da wohl alle 
heute bekannten bariumhaltigen Quellen das Barium als BaCl2 

enthalten (15, S. 4; 18, S. 1*24—126), so wird man auch annehmen 
dürfen, daß in das Meer von Meggen das Barium als BaClj ein
getreten ist. Die schweren BaC^-Lösungen werden nun über die 
Senkungsböschungf gegen das Tiefste der Senke geflossen sein. 
Auf diesem Wege mußte nun aber, eine hinreichende Kon
zentration der Lösungen vorausgesetzt, überall, wo die Barium
lösungen mit Sulfaten zusammentrafen, Schwerspat ausfallen, so 
daß Bariumlösungen gar nicht bis in die Mitte der Senke Vor
dringen konnten.

Die untermeerischen Quellen werden neben BaCl2 auch Salze 
von Fe, Zn und Pb gefördert haben, die dann in der Senke als 
Sulfate dieser Metalle angereichert wurden; die Quellen werden 
zuerst vorwiegend Fe dem Meere zugeführt haben, im letzten 
Stadium aber fast ausschließlich Ba, weil die Quellspalten fast 
allein durch Schwerspat geschlossen worden sind, und weil im 
Laufe der Bildung der Lagerstätte der Schwerspat gegen die Mitte 
der Senke vorrückte und das Kieslager daher vom Hangenden 
her überdeckte. Auf den Böschungen der Senke, also in der Zone, 
wo der Schwerspat ausfiel, konnte infolge der giftigen Wirkung der
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Bariumlösungen sicherlich auch die Flora" der Schwefelbakterien 
nicht mehr gedeihen, und daher ist der Schwerspat wahrscheinlich 
so arm an Schwefelkies und organischen Beimengungen. In der 
Literatur wird der Schwerspat von Meggen zwar häufig als bitu
minös bezeichnet, doch ist das unrichtig, denn die dunkle Farbe 
des Schwerspates rührt nicht von bituminösen Beimengungen her; 
auch der fast schwarze Schwerspat ist im Dünnschliff fast ganz 
klar und zeigt nur verschwindende Verunreinigungen, die sicher 
nicht Bitumen sind, vergl. das S. 34 Gesagte.

Aus dem Vorstehenden ist zu entnehmen, daß die Bildungen 
von Schwerspat und Schwefelkies als völlig gleichzeitig angenommen 
werden, und ich glaube, die Verschiedenheit der Erscheinungs
weise des an organischen Beimengungen sehr armen Schwerspates 
und des an diesen überreichen Schwefelkieses dadurch hinreichend 
zu erklären, daß der Schwerspat als rein chemisches Präzipitat 
ohne ¡Mitwirkung, ja vielleicht bei völliger Abwesenheit von Or
ganismen entstanden ist, während der Schwefelkies grade durch 
die aktive Tätigkeit der Schwefelbakterien ztfr Abscheidung kam. 
Der Annahme Bergeat’s, daß zur Zeit der Kiesausscheiduug im 
Schwerspatanteil des Lagers keine Barytausfällung erfolgte, sondern 
daß dort zunächst nur eine übersättigte Lösung von BaSO  ̂ über 
dem Meeresboden lag, die alle Siulcstoffe bis auf den Grund sinken 
ließ, möchte ich entgegenlialteu, daß die von mir beobachteten 
deutlich gebänderten Schwerspatbänke beweisen, daß sich dort ein 
festes Sediment von Schwerspat auf dem Boden anhäufte, denn 
sonst hätten sich die feinen Tonschieferbändchen nicht zwischen 
die reinen Schwerspatlamelleu legen können. Es ist demnach sehr 
wahrscheinlich, daß sich an der Stelle der gebänderten Schwer
spatbank ein festes, körniges Aggregat von Schwerspat auf dem 
Grunde des Devonmeeres gebildet hat, und zwar spricht der zackige 
Verlauf der Tnnlamelleu in der Schwerspatbank dafür, daß es ein 
Aggregat von Schwerspatkrystallen war, wie es auf S. 39 ausgeführt 
ist. Im Gegensatz zu dem in Gelform oder mindestens doch unter 
starker Beteiligung von Gelen ausgeschiedenen Schwerspat der 
dem bloßen Auge amorph erscheinenden Schwerspatseptarien müßte
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man also für die gebänderte Schwerspatbank annehmen, daß sich 
der Schwerspat hier gleich in Krystallform ausgeschieden hat; und 
daß das sehr wohl möglich ist, zeigt ein Laboratoriumsversuch. Die 
Ausscheidung der winzigen Schwerspatkryställchen erinnert an 
den von A. de Schulten1) gemachten Versuch, der zeigte, daß 
sich in einer stark verdünnten mit HCl angesäuerten Lösung von 
BaCL bei behutsamer, tropfenweiser Einführung von H2SO4 zu
nächst kein Niederschlag an Stelle der Tropfeneinführung zeigte, 
sondern daß sich erst nach 24 Stunden auf dem Boden des Ge
fäßes kleine Schwerspatkryställchen bildeten. Mir will an der 
BERGEAT’schen Erklärung auch nicht einleuchten, wie sich in einem 
offenen Meere eine übersättigte Lösung von Bariumsalzen bilden 
und lauge Zeit erhalten kann.

Die gebänderte Schwerspatbank und der gleichaltrige gebäu- 
■ derte Tonschiefer zeigen denselben schroffen Übergang, wie er auch 
zwischen Schwerspat und Schwefelkies vorhanden ist. Es scheint 
daher eine mit der Art der Ausscheidung auf das innigste zu
sammenhängende Eigentümlichkeit des Schwerspates zu sein, keine 
allmählichen Übergänge in das gleichaltrige Nebengestein zu bilden, 
und ich kann mir diese Eigentümlichkeit eher erklären durch die 
Annahme der chemischen Ausfällung des Bariumsulfats durch die 
Einwirkung von Sulfaten auf eine Bariumchloridlösuug als mit der 
Erklärung Bergeat’s, deun eine übersättigte Lösung kann in 
einem offenen Meere nach den Seiten wohl niemals eine scharfe 
Grenze gegen das anders .zusammengesetzte Meerwasser bilden.

Die im ersten Teil beschriebenen Schwerspatknollen haben 
sich am innersten Rande des Schwerspatsaumes, wo der Über
gang in das Kieslager vor sich ging, gebildet, also offenbar in 
einem Teile der Senke, in dem Schwefelbakterien noch leben und 
die Ausscheidung aus dem Meere beeinflussen konnten. T r e n e r  
(28, S. 448) dagegen führt die Barytknollen in tertiären Sauden 
auf einen Reduktiousprozeß des Bariumgehaltes des Meerse

*) A . de  S chulten , Sur un procédé do cristallisation de corps peu solubles. 
Comptes rendues d. séances de 1’ Academie des sciences 1903 CXXXVI, S, 
1444 — 1446.'
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Schlammes durch organische Substanzen zurück; das Endprodukt 
solcher Prozesse sei nicht BaSg, sondern BaSÔ . Diese Deutung 
ist für Meggen nicht anwendbar. Durch die fossilen Gasbläschen 
oder Öltröpfchen und durch das Vorhandensein einer geschrumpften 
Gelsubstanz in den Knollen scheint mir die Anwesenheit von 
Mikroorganismen bei der Entstehung der Schwerspatknollen er
wiesen zu sein. Als solche Mikroorganismen kommen vielleicht, 
worauf K. A ndiuee (40) hinweist, Formen der Portozoengruppe 
der Xenophyophoren in Frage, die nach den Forschungen F. E. 
Scholze’s in ihrem Körper kleine Körnchen von BaSÖ4 ablagern. 
Eine aktive Betätigung solcher Organismen bei der Anreicherung 
des Bariumsulfats am Meeresgründe muß man daher mit Andree 
für durchaus möglich halten.

Man wird sich vorstellen müssen, daß die Schwerspatknollen 
sich in dem Grenzstreifen zwischen Kies- und Schwerspatareal 
an einer ruhigen Stelle des Meeresgrundes bildeten, so daß die 
Schwerspatoolithe langsam wachsen und die durch die Lebens
tätigkeit der Mikroorganismen entstandenen Gele, Gasbläschen 
oder Öltröpfchen in sich aufnehmen konnten. F orstmann (21, 
S. 78) dagegen glaubt, daß sich die Oolithe von Schwerspat gerade 
an solchen Stellen gebildet haben, wo untermeerische Quellen ge
mündet haben. Dahingegen glaubt Doss (34, S. 465) ebenfalls, 
daß sich bei Anwesenheit von Schwefelbakterien der Schwerspat 
von Meggen zunächst in kolloidaler Form ausgeschieden hat. 
Durch Schrumpfung der Gele, (eine kolloidale Modifikation des 
Schwerspates hat G. Büchner1) beobachtet) entstanden dann die 
Schrumpfuugssprüuge noch während der Bildung der Knollen, und 
vor Beendigung der Bildung wurden die Sprünge und die Bläs
chen mit Schwerspat erfüllt. Die Umkrystallisation des Schwer
spates der Knollen kann sehr viel später erfolgt sein. Die von 
Bergeat (25, S. 341) auf der Grube Belmonte beobachteten 
Schwerspatkuollen sind ebenfalls am inneren Rande des Schwer
spatlagers vorgekommen. Da die Schwerspatknollen nicht überall i)

i) G . B üchneu, Ü b e r  eine lösliche kolloidale Modifikation des Bariumsulfats, 
Chemikerzeitung Bd. 17, 1893, S. 1000.
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am inneren Saume des Schwerspatlagers Vorkommen, sondern hier 
nur lokale Erscheinungen sind, ist eine Beziehung ihres Vorkom
mens zu den angenommenen Quellen nicht ganz von der Hand 
zu weisen.

Die neuen Aufschlüsse haben auch hinsichtlich 'der Verbrei
tung des Schwerspates im Lager Überraschungen gebracht, denn 
im sog. südlichen Lager des Neuen Lagers, vergl. d. des tekto
nischen Teiles, hat man zwischen dem westlichen und östlichen 
Schwerspatsauine eine inselartige Schwerspatpartie im ursprünglichen 
Hangenden des Kieslagers angetroffen, vergl. Texfig. 8, Profil G -H . 
In dieser Schwerspatpartie war besonders häufig eine Wechsel
lagerung zwischen Schwerspat und Kies in Form von etwa finger
breiten Kiesstreifen im Spat zu finden. Dieses isolierte Vorkom
men ist noch nicht recht geklärt, würde aber gegen die vorstehend 
gegebene Erklärung des Schwerspatlagers nichts aussagen, da es 
sich hier offenbar um ein lokales, auf heute nicht mehr zu er
mittelnden Ursachen beruhendes Auftreten von Schwerspat im 
Kiesareal handelt.

II. Nachträge zur Tektouik des Lagers.
Im folgenden möchte ich noch einige tektonische Einzelheiten 

beschreiben, durch die das von G. Schmid (29 ; 30) entwickelte 
Bild des tektonischen Baues der Mulde vervollständigt und z. T. 
berichtigt wird. •

Zur besseren Orientierung für die folgenden Ausführungen 
sei in der Textfig. 3 ein Profil durch die Mulde von Meggen 
wiedergegebeu, in dem die in den folgenden Beschreibungen für 
die tektonischen Einheiten angewendeten Bezeichnungen einge
tragen sind.

a) D a s V e rh a lte n  des L a g e r s  gegen ü b er den g e b ir g s -  
b ild en d en  K räften .

Das Lager von Meggen ist durch den Gebirgsdruek genau 
in der gleichen Weise wie die unter- und überlagernden Schichten
glieder deformiert worden, trotzdem der Schwefelkies eine so er
heblich'viel größere Härte besitzt als alle anderen Gesteine der
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Mulde. Zwar kommt die Verschiedenheit der Gesteinshärten in 
einigen Erscheinungen zum Ausdruck, aber die Faltung hat der 
Schwefelkies genau ebenso mitgemacht wie der Schwerspat und 
wie der hangende Kalk und die Schiefer.
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Querprofil durch die Doppelmulde von Meggen etwa 200 m östlich 
vod  dem Halberbrachter Sprunge. Maßstab 1 : 8000.

Es wurde schon S. 30 erwähnt, daß die Grenze zwischen 
Schwefelkies und Schwerspat meist scharf und durch einen Be
steg ausgezeichnet ist, was wohl darauf zurttckzuführen ist, daß 
die Kräfte des Faltungsdruckes beide so verschieden harten, ur
sprünglich vielleicht miteinander verwachsenen Gesteine während 
der Faltung derartig aneinander gepreßt nud gerieben haben, daß 
der härtere Kies eiue feine, den heutigen Besteg darstellende 
Reibungsscheide erzeugt hat. Diese scharfe Scheide zwischen Kies 
und Schwerspat vergleicht G. Schmid (30, S. 1442) mit dem Sal
band der Erzgänge, was vor der Klarstellung der syngenetischeu 
Natur des Lagers immerhin verständlich ist.

Bartling (31, S. 30) teilt einen den herrschenden Lagerungs
verhältnissen widersprechenden Aufschluß im Carolinenglücker



Erbstollen mit, den schon G . Schmid (30,. S. 1439) erwähnt, und 
der noch heute zu sehen ist, wo Schwerspat den Kies zu über
und unterlagern scheint. Auch Bartling glaubt hier an eine 
durch den Gebirgsdruck an der Grenze der verschieden harten 
Gesteine erzeugte Unregelmäßigkeit, vielleicht au eine Herein
pressung eines Schwefelkiesklotzes in den Schwerspat, ähnlich der 
von mir in der Photographie Fig. 2, Taf. 2 und in der Textfig. 1, 
obere Hälfte, festgehaltenen Erscheinung im Abbau 62.
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Fig. 4.
Querprofil durch eine lokale 

Stauchungsfalte im Südlichen Lager 
des Neuen LagersAon Meggen. 

Maßstab 1 :500.

Im übrigen aber erhält man beim Befahren der Abbaue des 
Lagers von Meggen überall den bestimmten Eindruck, daß man 
es auch im Kieslager mit einer Gebirgsschicht zu tun hat, die 
zur Zeit der Faltung in plastischem Zustande gewesen sein muß. 
Anders ist die Entstehung einer solchen Deformation des Lagers 
nicht zu erklären, wie sie in der Textfig. 4 dargestellt ist. An 
einer Stelle im Südlichen Lager des Neuen Lagers (vergl. Text
fig. 8 und ihre Erläuterung S. 65), verbreitert sich plötzlich das 
im übrigen hier ziemlich regelmäßig etwa 2,5 m mächtige Lager 
auf 4 m über einer mir als »W alze«- bezeichneten walzenförmigen 
Schichtenumbiegung des jetzigen Liegenden, ursprünglich Hangen
den des Lagers. Es war in diesem Abbau nicht zu erkennen,
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wie sich diese eigenartige Verbreiterung des Lagers bei weiterem 
Fortschreiten des Abbaues in der Firste aufklären wird; wahr
scheinlich aber dürfte sich diese Erscheinung in der in der Text- 
fig. 4 angedeuteten Weise als eine lokale Stauchungsfalte des 
Lagers erweisen. Mir will scheinen, daß solche Vorgänge nur 
möglich gewesen sein können in einem Schichtengliede, das zur 
Zeit der Faltung sehr plastisch gewesen ist. Auch die weiter 
unten beschriebenen Spezialfalten, die mit Überschiebungen ge
paart sind, zeigen deutlich, daß das Lager sich dem Faltungs
druck angepaßt hat, also plastisch gewesen sein muß. Daß nach 
Abschluß der Spezialfaltung außerdem noch Überschiebungen ein
getreten sind, spricht nicht gegen eine erhebliche Plastizität des 
Lagers zur Zeit der Faltung, denn kleine Über- und Verschie
bungen beobachtet man in allen Gesteinen, sowohl in den gegen
über dem Faltungsdruck nachgiebigsten wie Tonschiefern als auch 
in den verhältnismäßig widerstandsfähigen wie Kalken und Sand
steinen.

b) D ie  V e r d r e i f a c h u n g  des L a g e r s  auf  dem S üdflüg el  
des Spezialsattels .

Auf dem Siidfliigel des Spezialsattels ist das Lager infolge 
von Verschiebungen auf streichenden Klüften verdreifacht (vergl. 
Textfig. 3) und wird als Liegendes Lager, d. i. der Südflügel des 
Sattels, und als Mittleres und Hangendes Lager bezeichnet. Diese 
Verschiebungen sind in der Literatur als Überschiebungen aufge
faßt und in den Profilen als solche dargestellt worden, z. B. bei 
Henke (27, Prof. 3) und bei K. Schlitzberger (22. Anlage). 
Wenn dem so wäre, daun müßten die von dem Profilschuitt der 
Textfig. 3 getroffenen Durchschnitte der 3 Lagerstücke auch vor 
dem Überschiebungsvorgange ebenfalls in derselben Schnittebene 
gelegen haben, und die drei Lagerteile wären zur Herstellung der 
ursprünglichen Verbindung so aueinanderzupassen, daß das obere 
Ende des Mittleren Lagers an das untere des Liegenden und das 
obere Ende des Hangenden Lagers au das untere des Mittleren 
zu setzen wäre, wodurch eine ehemals sehr viel größere Tiefe 
der südlich vom Spezialsattel liegenden Mulde angenommen



werden müßte. W ie gleich gezeigt werden wird, haben die 
Durchschnitte der drei Lagerstücke vor der Überschiebung nicht 
in dem Profilschnitt der Textfig. 3 gelegen, sondern der Durch
schnitt des Mittleren Lagers lag vor der Überschiebung westlich 
von dem Schnitt der Textfig. 3, und derjenige des Hangenden 
Lagers lag noch weiter westlich. G. S c h m id  (30, S. 1440, Pro
fil C — D) stellt die Verhältnisse sogar unrichtigerweise so dar, 
als ob hier eine mit Überschiebungen verbundene Spezialfaltung 
vorliegt, denn er zeichnet das Mittlere Lager als überkippt, indem 
er den Hangenden Kalk in das jetzige Liegende des Mittleren 
Lagers versetzt; tatsächlich sind alle drei Lagerteile nicht über
kippt, denn im jetzigen Hangenden aller drei Lagerteile liegt auch 
der Hangende Kalk.
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Fig. 5.
Seigeres Längenprofil des Hangenden, des Mittleren und des Liegenden Lagers süd
lich von dem Spezialsattel der Doppelmulde von Meggen: Blick gegen Nordwesten.

Maßstab er. 1 : 8000.

Die Vorgänge nun, die die Verdreifachung des Lagers be
wirkt haben, sind nicht Überschiebungen, durch die eine senk
rechte Bewegung, also eine Hebung des Mittleren Lagers gegen
über dem Liegenden Lager und eine Hebung des Hangenden 
Lagers gegenüber dem Mittleren Lager hervorgerufen worden ist, 
sondern eine seitliche Überlappung, durch die eine Bewegung des 
Mittleren und des Hangenden Lagers von Westen nach Osten
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erfoM ist. Diese Verhältnisse lassen sich am besten in einem 
Seigerriß veranschaulichen. Denkt man sich die Gesteine der' 
Mulde von Meggen vollständig durchsichtig und stellt man sich 
vor, daß man südöstlich vom Steilen Südflügel gegen Nordwesten 
auf den Spezialsattel blickt, so würde man ein Bild vor sich 
sehen, wie es Textfig. 5 veranschaulicht. Vorausgesetzt, daß das 
Lager noch unverritzt im Gebirge steckte, würde man in diesem 
Falle etwa in der Mitte des Bildes den nach Westen einfallenden 
Halberbrachter Sprung und die drei Lagerteile Hangendes, Mitt
leres und Liegendes Lager hinter einander erblicken. Man er
kennt dabei leicht, daß die obere Grenze des Mittleren und die 
untere Grenze des Liegenden Lagers östlich von der Halber
brachter Störung den gleichen auffallenden Knick zeigen, und daß 
das Mittlere Lager nur ganz wenig gehoben, vielmehr ganz vor
wiegend nur nach Osten verschoben worden ist. Ebenso ist das 
Hangende Lager im wesentlichen nur seitlich gegen Osten ver
schoben worden. Westlich von der Halberbrachter Störung sind 
die Verhältnisse weniger klar, sind aber bei einiger Vertiefung in 
die Zeichnung zu erkennen. Diese Darstellung war recht schwierig 
zu bewerkstelligen, da viele der alten bis auf die Pfeiler abge
bauten Lagerteile nicht oder nur noch schlecht fahrbar waren; 
die Darstellung ist gewonnen worden durch Kombination der aus 
den alten .Seigerrissen entnommenen Angaben mit den bei zahl
reichen Befahrungen gemachten Beobachtungen. W enn die Dar
stellung der Textfig. 5 daher auch nicht in allen Teilen zuver
lässig sein kann, so werden die Verhältnisse doch im wesent
lichen richtig dargestellt sein. Bemerkt sei hier noch, daß im 
Hangenden Lager noch eine weitere, allerdings sehr kleine Über
lappung östlich von der Halberbrachter Störung vorhanden ist, 
so daß das Lager an dieser Stelle sogar viermal übereinander auf- 
tritt. Rutschstreifen konnte ich leider an diesen streichenden 
Klüften nicht beobachten.

Aus der Textfig. 5 ist außerdem noch zu entnehmen, daß die 
Höhe des Sattels zu beiden Seiten des Halberbrachter Sprunges 
verschieden, und zwar westlich von ihm wesentlich höher ist.
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Hieraus ist zu folgern, daß der Zusammenschub des Spezialsattels 
auch nach der Entstehung des Halberbrachter Sprunges noch 
weiter anhielt, aber nur westlich von dem Sprunge, wodurch hier 
der Sattel höher aufgewölbt wurde und das Liegende Lager daher 
im Seigerriß eine größere Höhe erhielt. Das ist eine neue Be
stätigung für das paläozoische Alter der Querstörungen- im Rheini
schen Schiefergebirge, für das H. Meyer1) wohl als erster einge
treten ist. Bei Besprechung der Bickefelder Störung und der 
Unnaer Verwerfung sagt er S. 1181, daß diese Störungen offenbar 
zu einer Zeit aufgerisseu seien, in der die Faltenbilduug noch 
nicht abgeschlossen war, so daß der Rest der Druckphasen 
hüben und drüben selbständig vor sich gegangen sei und zu 
verschiedenen Ausformungen geführt habe. Diese Worte lassen 
sich genau auch auf den Halberbrachter Sprung anwenden.

In der Textfig. 5 sind die drei Lager in ihrer jetzigen Stel
lung vor einander dargestellt worden; die Art der Bewegung an 
den streichenden Klüften wird dadurch aber noch nicht klar er
kennbar. Zur besseren Veranschaulichung dieses Bewegungsvor-

') H. Meyer, Das Flöz-führende Steinkohlengebirge in der Bochumer Mulde 
zwischen Dortmund und Camen. Glückauf 1906, S. 1169 — 1186.
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ganges habe ich noch die Textfig. 6 entworfen, in der zunächst 
die durch den Halberbrachter' Sprung erfolgte Zerreißung der 
drei Lager rückgängig gemacht worden ist und sodann die drei 
Lager so aneinander gelegt sind, wie sie mutmaßlich vor der seit
lichen Überlappung mit einander in Verbindung gestanden haben. 
In den östlich von dem Halberbrachter Sprunge liegenden Teilen 
der drei Lager habe ich die Projektionen der I. und II. Tiefbau
sohlen noch eingetragen, und man erkennt an ihnen leicht, daß 
außer einer Verschiebung des Mittleren und des Hangenden 
Lagers nach Osten beide Lager noch eine Drehbewegung um 
einen in ihren Westspitzen gelegenen Drehpunkt mitgemacht 
haben derart, daß sie während des Schubes eine Hebung ihrer 
östlichen Flügel erfahren haben. An den Abschnitten a— b, c— d 
und e— f des Halberbrachter Sprunges in den drei Lagern ist 
außerdem noch zu erkennen, daß das Hangende Lager fast genau 
doppelt so weit gegen Osten geschoben ist wie das Mittlere Lager, 
und an den Projektionen der Tiefbausohlen erkennt man auch, 
daß das Hangende Lager zugleich ebenfalls um etwa den doppelten 
Betrag im Osten gehoben ist wie das Mittlere Lager. Wenn es 
auch nicht zweifelhaft sein kann, daß die Darstellung der Text
fig. 6 ein mathematisch genaues Bild nicht geben kann, weil die 
Aneiuanderlegung der drei Lager nach einem Seigerriß erfolgt ist 
und nicht, wie es richtiger wäre, nach einem flachen Riß, so er
leichtert sie doch das Verständnis dieses doppelten Bewegungs
vorganges wesentlich, zumal da die Drehbewegung nur im Seiger
riß an den Projektionen der Tiefbausohlen zum Ausdruck kommt,

c) D ie S p e z ia l fa l t e  und die Ü b e r s c h i e b u n g  
im S t e i l e n  S üd fl üg el .

östlich vom Blindschacht biegt der steile, überkippte Süd- 
flligel des Lagers oberhalb der 50 m-Sohle plötzlich scharf nach 
Süden in S-förmiger Biegung um und keilt nach etwa 40 m aus. 
Die Achse dieser Umbiegung senkt sich nach Osten, sodaß man 
die Biegung der Schichten im Lager und im Hangenden Kalke 
etwa 50 m weiter östlich auf der 50 m-Sohle selbst antrifft. Nach 
einem kurzen tauben Stück setzt, durch eine streichende Kluft



getrennt, plötzlich in der Firste dieser Strecke der Steile, Lager
flügel wieder normal au. Ein Teil des Lagers ist also hier nach 
Süden umgeklappt. Noch weiter östlich trifft man auf der tieferen 
Zwischensohle am Querschlag zum Bremsberg eine noch viel auf
fälligere plötzliche Umbiegung des Lagers in etwa gleicher Er
streckung von 40 m nach Norden an. Klettert man nun den 
Bremsberg nach der tieferen 90 m-Sohle hinab, so passiert man 
eine streichende flache Kluft und trifft auf der 90 m-Sohle selbst 
wieder eine kurze Umbiegung des Lagers nach Süden an.
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Fig. 7.
Schematische Darstellung der mit einer Überschiebung gepaarten Spezialfalte 
im Steilen Südflügel der Grube Halberbracht bei Meggen: a vor, b nach dein 

Überschiebungsvorgange.

Diese auffälligen Biegungen des Lagers nach Norden und 
Süden sind nun so entstanden, das bei dem Faltungsprozeß zu
nächst eine flache S-förmige Falte entstanden ist, die dann 
durch eine etwas spießeckige Überschiebung zerrissen und ver
schoben worden ist; vielleicht ist aber auch hier eine seitliche 
Verschiebung auf der spießeckigen Störungskluft erfolgt. Schema-
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tisch läßt sich dieser Vorgang • durch die beiden Darstellungen 
der Textfig. 7 veranschaulichen. Für die Grube bedeutet diese 
lokale Erscheinung eine Vermehrung der erwarteten Erzmeuge, 
da infolge der Überschiebung der steile Flügel nur wenig ver
schoben über und unter der Überschiebungskluft fortsetzen wird, 
die umgebogenen Lagerlappen also eine Verdoppelung des Lagers 
an dieser Stelle bedeuten.

d) D ie  V e r d o p p e lu n g  im N e u e n  L a g e r .

Im Neuen Lager ist durch Verquickung einer Spezialfaltung 
mit einem Verwürfe auf ganz beträchtliche Erstreckung eine Ver
doppelung des Lagers entstanden, durch welche die Erzmenge der 
Grube sehr bedeutend vergrößert worden ist. Zur Zeit meiner 
Untersuchungen im Sommer 1917 und im Frühjahr 1918 war das 
Lager an dieser eigenartigen Stelle schon größtenteils abgebaut, 
so daß es schwierig gewesen wäre, die Tektonik richtig zu er
mitteln, wenn nicht Herr Steiger Vogel in Meggen mit viel 
Verständnis für die tektonischen Vorgänge die hier während des 
Abbaues aufgeschlossenen Profile festgehalten hätte. Die Textfig. 8 
ist eine verkleinerte Wiedergabe des von Herrn V ogel aufge- 
üommenen Seigerrisses und der Profile, die ich mit Genehmigung der 
Grubenverwaltung und des Herrn Vogel hier wiedergeben darf

Vor der Entstehung der streichenden Störung war hier eben
falls wie in dem unter c) behandelten Fall eine Spe^ialfalte vor
handen, jedoch mit dem Unterschied, daß das Lager oberhalb der 
Falte stärker überkippt, also viel flacher lag als im Steilen Süd
flügel. Das Profil A -B  läßt die ursprüngliche Falte noch recht 
gut erkennen, wenn man sich die Störung zunächst noch fortdenkt. 
Dieses Profil war zur Zeit meiner Befahrungen prachtvoll aufge
schlossen. Der steil stehende, meist nach Süden umge
bogene, im Liegenden der streichenden Kluft befindliche Teil des 
Neuen Lagers wird als Nördliches Lager (des Neuen Lagers) be
zeichnet; das Längenprofil dieses Nördlichen Lagers ist in der 
oberen Hälfte der Textfigur dargestellt, wo auch die Lage der 
Profile entnommen werden kann. Man erkennt aus diesem Seiger-

5Jahrbuch 1918, II, 1.





riß, daß das Nördliche Lager sich in der Mitte der Figur, wo 
Profil, G -H  liegt, sehr viel höher erhebt als im Westen und Osten, 
was durch das Profil G -H  erklärt wird; hier ist das Lager eben 
nicht wie im Westen undOsten nachSiiden umgebogen. AlsSüdliches 
Lager wird nun der im Hangenden der Kluft befindliche Teil des 
Neuen Lagers bezeichnet. In den beiden westlichen Profilen A -B  
und C -D  ist das Südliche Lager noch deutlich als stark über- 
kippter Südflügel der Spezialfalte erkennbar, weil die streichende 
Störung den Mittelschenkel durchschneidet. In den östlicheren 
Profilen E -F , G -H , I -K  und L -M  dagegen stellt sich die Kluft 
genau in die Streichrichtung des Lagers, und ihre Spur verläuft 
daher in den Profilen im Liegenden des Hangenden Kalkes dem 
Lager parallel. Die kleinen Verwürfe in den letzten drei Profilen 
sind jünger als die streichende Kluft. Über die Richtung von 
Rutschstreifen habe ich nichts ermitteln können. Hervorzuheben 
ist noch, das sich im Profil G -H  zwischen dem Lager und dem 
Hangenden Kalk, also wie auch sonst im ursprüglichen Hangenden 
des Lagers, eine wenig mächtige Schwerspatzone einstellt, die mit dem 
westlichen Schwerspatsaume des Lagers keine Verbindung hat. 
Auf dieses Schwerspatvorkommen bezieht sich die Bemerkung auf 
S. 30 u. 56 über das iuselartige Vorkommen des Schwerspates im Süd
lichen Lager des Neuen Lagers. Während das Südliche Lager 
im Westen nicht unter die' Sohle des IV . Stollens hiuabreicht, 

, vergl. Profil A -B , setzt es in den östlicheren Profilen unter diese 
Sohle hinab, d. h. also es schiebt gegen Nordosten ein, und man 
hofft daher etwas weiter östlich vom östlichen Ende des darge
stellten Längeuprofils auch auf der Erbstollensohle durch einen 
Querschlag gegen Süden das Südliche Lager anzutreffen. Die von 
dem Kieslager durch die tektonischen Vorgänge losgerissenen 
Lagerfetzen, vergl. Profile E -F  und I-K , ebenso die Aufblätterung 
des Nördlichen Lagers im Profile L -M  lassen sich jetzt, wo die 
Profile verbaut sind, nicht mehr befriedigend erklären.

Der tektonische Vorgang dieser Verdoppelung ist im allge- 
gemeinen klar, es lassen sich aber hier noch einige theoretische 
Erörterungen über die streichende Störung anknüpfen. D er
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W i r k u n g  nach ist diese streichende Störung zweifellos ein 
Sprung, da der im Hangenden der Störungskluft gelegene Ge- 
birgsteil, d. i. das Südliche Lager, abgesuuken erscheint; dem  
W e s e n  nach aber glaube ich diese Störung eher mit den Über
schiebungen vergleichen zu müssen, wobei allerdings der unter der 
streichenden Kluft befindliche Gebirgsteil, das Nördliche Lager, 
gehoben und gegen Norden bewegt worden sein müßte. Es scheint 
mir wenigstens sehr schwer verständlich zu sein, daß auf einer 
gegen Südosten einfallenden Kluft eine Absenkung des hangenden 
Gebirgsteiles entgegen dem Faltungsdruck möglich sein soll. Eine 
nach Nordwesten gerichtete Bewegung des liegenden Gebirgsteiles, 
die also gleichsinnig dem wirkenden Gebirgsdrucke wäre, scheint 
mir weniger Schwierigkeiten zu machen. Bewegt kann an einer 
solchen streichenden Kluft doch ihr Hangendes oder ihr Liegendes 
nur werden, wenn Platz für die zu bewegende Scholle vorhanden 
ist; das aber kann auch, wie ich meine, für die liegende Scholle 
der Fall sein, wenn z. B. vor ihr durch intensive Spezialfaltung 
Raum für ihre Verschiebung unter der Kluft geschaffen worden 
ist. Beweisen läßt sich zwar, soviel ich sehe, weder daß das 
Hangende der Kluft gesunken, noch daß das Liegende in der 
Richtung des Faltungsdruckes bewegt worden ist. Am unge
zwungensten aber wird diese tektonische Erscheinung wohl er
klärt, wenn man annimmt, daß auf der Kluft keine vertikale, 
sondern eine vorwiegend seitliche Bewegung erfolgt ist. Analog , 
der unter b) beschriebenen Überlappung wird man wohl auch hier 
eine Verschiebung nach Osten anuehmen müssen.

e) Üb er die N a tu r  der S tö r u n g s z o n e  zwischen  
A l te m  und  N e u e m  L ag e r .

Alle Querschläge, die vom Alten zum Neuen Lager getrieben 
worden sind, haben auf allen Sohlen etwa in der Mitte der Ent
fernung zwischen beiden Lagern eine gegen Südosten einfallende, 
bis 100 m mächtige Störungszone, vergl. Textfig. 3, durchörtern 
müssen, die früher teils als Überschiebung, teils als Sprung ange
sprochen worden ist. W . Henke (27, S. 34) und G. Schmidt 
(30, S. 1441) hielten sie für einen Sprung von geringer Verwurfs-
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liöhe, und letzterer glaubte, daß in einem späteren.Stadium der 
Faltung, nachdem die faltenden Kräfte zu wirken aufgehört hatten, 
der Südflügel des Sattels, d. i. das Alte Lager, der Schwere fol
gend, zurückgesunken sei, und daß so die Störungszone entstanden sei. 
Diese Auffassung ist nun aber ebenso irrig wie jene einer Über
schiebung, denn sehr wahrscheinlich hat au dieser Störungszone 
überhaupt keine vertikale Bewegung stattgefunden. Die Störungs
zone besteht aus vollständig zerrütteten, zerknitterten Tonschiefern, 
die z. T ganz aufgelockert und wasserführend sind, z. T. nahezu 
plastisch geworden sind, so daß die ganze sog. Störungszone fast 
in allen Querschlägen mehr oder weniger vollständig verbaut 
werden mußte. Die Schichtung ist in dieser Störungszone in den 
seltensten Fällen noch zu erkennen; einwandfrei ließ sie sich nur 
in dem westlichsten Quersclilage auf der Erbstollensohle bestimmen, 
wo das südliche Einfallen an einer Lage von großen Kalklinsen 
erkannt werden kann. Es steht also fest, daß das Gestein in der 
Störungszone ein milder Tonschiefer ist im Gegeusatz zu dem 
sandigeren Schiefer im unmittelbaren Liegenden des Alten und im 
Hangenden des überkippten Neuen Lagers, und daß diese zerrütteten 
Schiefer ungefähr in der Mitte eines überkippten Sattels liegen. 
Daher ist diese Störungszone richtiger als verruschelter Sattelkeru 
des zwischen dem Alten und dem Neuen Lager vorhandenen 
Sattels zu deuten; daß beide Lager Flügel eines Mitteldevonsattels 
sind, hat W. Henke schon vor G . Schmid erkannt, aber erst später 
(32, S. 15) ausgesprochen. Im Normalprofil der Schichtenfolge liegen 
unter dem Lager zunächst sandige sog. Lenneschiefer, unter diesen 
werden die Schiefer immer milder und enthalten nicht selten etwas 
festere bis 5 cm mächtige, am Stoß dem Aussehen nach an Sand
steinbänkchen erinnernde Lagen von eisencarbouatisoheu Ton
schiefern, und schließlich gehen diese milderen Schiefer in die 
sehr reinen Tentaculitenschiefer an der Basis des Oberen Mittel
devons über, die an einzelnen Stellen Kalklinsen mit Oderhäuser 
Fauna einschliesseu.. Die sog. Störungszone zwischen Altem und 
Neuem Lager wird nun aus den milderen Tonschiefern mit den 
festeren Bänkchen unter den sandigen Le'nueschiefern und aus den
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Tentaculiteuschiefern gebildet; diese Tonschiefer nun sind im Sattel
kern stark verruschelt. Die in dein westlichsten Querschlage der 
Erbstollensohle erwähnten Kalklinseu gehören einer tieferen Lage 
der Tentaculitenschiefer an.
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Über einen Isopoden
aus dem Serpulit des Avestliclien Osnings.

(A r c l ia e b n is c u s  B r o d i e i  M il n e -E dw .J 

Von Herrn W. Haack in Berlin.

Hierzu Tafel 4 und 1 Textfigur.

Fossile Isopoden gehören zu den großen Seltenheiten, und es 
sind bis jetzt kaum 45 Arten im ganzen bekannt geworden'). 
Hiervon lieferte das deutsche Mesozoicum ein Sechstel und zwar 

die Trias Anhelcocephalon Handlirschi Bill aus Voltziensandsteiu 
im Elsaß;
Isopodites triasinus Picard spec. aus den Nodosen
schichten von Schlotheim in Thüringen; 

der Jura  Palaega jurassica Stoll. aus dem Oberen Dogger von 
Harlingerode bei Harzburg;
Palaega Kunthi v. A mm. spec. aus dem lithographischen 
Schiefer von Solnhofen;
Urda rostrata M ünster, ebendaher;

» punctata » » ;
die Kreide  » cretácea Stoll. aus dem Mittleren Gault von 

Algermissen.

*) Die genaue Feststellung der Zahl ist schwierig, da einige Arten nur un
vollständig bekannt bezw. beschrieben worden sind und z. T. wahrscheinlich zu- 
sammengezogen werden müssen, während bei anderen eine Trennung angezeigt 
erscheint. Die Zahl wurde erhalten unter Hinzurechnung der devonischen und 
carbonischen Formen wie Arthropleura, Praeqrcturus und Oxyuropodct, deren syste
matische Stellung innerhalb der Arthropoden noch nicht sicher ist,
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Hierzu kommt nun noch eine im Serpulit ' des Osnings bei 
Osnabrück gefundene Form, die ich 1908 als wahrscheinlich 
identisch mit dem im englischen Purbeck vorkommenden Archaeo- 
niscus Brodiei M il n e : E d w . anführte, deren sichere Bestimmung 
aber wegen der Unvollständigkeit des Stückes nicht möglich war.

Da ich aber inzwischen Gelegenheit hatte, am gleichen Fund 
ort weitere, besser erhaltene Stücke aufzufinden, läßt sich jetzt die 
Bestimmung mit größerer Schärfe ausführen. Dabei ist eine ein
gehende Beschreibung deswegen gerechtfertigt, weil die in der 
Literatur vorhandenen Angaben lückenhaft - und widersprechend 
sind, und sich bei Heranziehung englischen Vergleichsmateriales eine 
Reihe neuer Beobachtungen ergaben.

Es liegen mir vor
a) aus dem O s n i n g :  Zunächst das in meiner oben genannten 

Arbeit aufgeführte Stück, d. h. eine Platte mit einem nicht ganz 
vollständigen Individuum und ^eitlem durch dieses größtenteils 
verdeckten zweiten, aufbewahrt in der Göttinger Provinzialsamm
lung (Exemplar C ); dann die oben erwähnten späteren Fundevon 
der gleichen Örtlichkeit, das sind zwei ziemlich gut erhaltene 
Stücke mit zugehörigen Abdrucken (A  u. B), ein unvollständiges 
verdrücktes (D ) und ein Bruchstück, alle im Geologischen Landes

museum, Berlin.
b) Aus E n g la n d :  Von der Dorsetküste der Gegend von 

Weymouth drei zusammengehörende Platten eines dichten hellgrauen 
feinkörnigen Kalksteins von zusammen etwa 64 qcm Umfang, 
auf denen im ganzen 21 mehr oder weniger vollständige Exem
plare und viele Einzelteile auftreteu. (Geologisch-Paläontol. In
stitut des Museums für Naturkunde zu Berlin.) Aus dem Mittel- 
Purbeck von Dinton in Wiltshire eine Platte ähnlichen Kalksteins 
mit 11 Abdrücken, wovon zwei ziemlich vollständige (dasselbe 
Institut). Gleichfalls von Dinton eine kleine Platte weißen Kalk
schiefers mit einem Abdruck eines großen Individuums und zwei

*) W. H a a c k , Der Teutoburger Wald südlich Osnabrück. Dies. Jahrb. f. 
1908, Bd. XXIX , Teil I, S. 502.

/



Steinkernen von kleineren. (Mineral.-Geologisches Institut der 
Techn. Hochschule zu Braunschweig.)') Endlich ein Gesteins
stück aus derselben Gegend mit der Ortsbezeichnuug Vale of 
Wardour, enthaltend ein fast vollständiges Individuum und mehrere 
Einzelteile, (Geologisches Landesmuseum, Berlin.)

F undort.
Die Isopod'en aus dem Osning fanden sich in einem 

bräunlich-grauen, im frischen Zustande bläulichen, schiefrigen 
Mergel, der in einem Wasserriß am Nordhange des Mittelberges 
in der Bauernschaft G e l l e n b e c k ,  3 km westlich des Dorfes 
Hagen, aufgeschlossen war. Der Mittelberg gehört zu dem Teile 
des Osuingzuges, der sich südlich von den aus Carbon, Zechstein 
und Trias nebst etwas jüngerem Mesozoicum bestehenden Erhe
bungen des Hüggels und Silberberges in hercynischer Richtung 
von Iburg über Lengerich hinaus erstreckt, und zwar zu der 
nördlichen, aus Osningsandstein bestehenden Kette. Der Sand
stein bildet im Mittelberg eine flach südlich einfallende Decke im 
Hangenden von Oberem Jura, als dessen jüngstes Glied der Ser
pulit am Nordhange sichtbar wird, während der Wealden nur mit 
etwa 4 m vertreten ist2).

Die Zugehörigkeit der schiefrigen Mergel zum Serpulit geht 
aus dem Auftreten von Serpelkalk in ihrem oberen Teile hervor. 
Daß die tieferen Lagen ohne Serpelkalke, aber mit bituminösen 
Cyrenenkalken und Ostracodeu nicht etwa dein tiefer zu erwarten
den Münder Mergel zuzurechnen sind, ergibt sich aus den Unter
schieden in der Fossilführung, Gesteinsbeschaffenheit und Farbe. 
Sie entsprechen offenbar der Mergelfacies des Serpulits, die Gagel3) 
aus der benachbarten Gegend von Borgloh-Oesede beschrieb.

') Fiir die freundliche Überlassung der genannten Stücke spreche ich den 
Herren Geh.-Rat Prof. Dr. P om peckj, Prof. Dr. S t il l e  und Prof. Dr. St o l l e y  
meinen verbindlichsten Dank aus.

2) H a a c k , a. a. 0 . S. 520.
3) G a g e l , C., Beiträge zur Kenntnis des Wealden in der Gegend von Borg

loh-Oesede, Dies. Jahrb. f. 1893, S. 169 —170.
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Beschreibung des lsopoden.
Gattung Arcliaeoniscus Milne-Edw.

1843 . Arcliaeoniscus Brodiei M il n e - E d w . Annales des Sciences Naturelles, 
Tome X X , Zoologie, S. 326— 3 29 . Hier auch Begründung der 
Gattung.

1845. Arcliaeoniscus Brodiei B r o d ie , Fossil Insects, S. 10—i 15, Taf. I, Fig. 6—10. 
1854. Arcliaeoniscus Edwardsi W e s t w o o d , Quart Journ. Geol. Soc., Vol. X, 

Taf. XIV, Fig. 12, S. 386 u. 393. Diese Artbezeichnimg findet sich 
nicht im Text, nur in der Tafelerklärung S. 393!

Abbildungen finden sich außerdem bei:
W o o d w a r d  u . S a l t e r , Catalogue and Chart Fossil Crust. 1865, S. 8, Fig. 17. 
N ich olson , H., A Manual of Palaeontology, 1872, S. 177, Fig. 120.
W o o d w a r d , H., Quart. Journ. Geol. Soc., Vol. 35, 1879, Taf. XIV, Fig. 4, wieder

gegeben in Z it t e l , Grundzüge der Paläontologie 1915, 4. Aull., I. 
S. 629, Fig. 1377 a.

Q censtedt, F. A., Handbuch der Petrefaktenkunde, 3. Aufl , 1882, Fig. 134. Eben
falls in Z it t e l , a. a. 0. S. 629, Fig. 1377b wiedergegeben. 

W o o d w a r d , H., Geol. Magazine, New. Ser. Dec., III, Vol. VII, 1890, Taf. XV, 
Fig. 4.

W ood 'Wa r d , II. B., The jurassic rocks of Britain, Vol. V, 1895, S. 240, Fig. 121 
(wohl nur eine Wiedergabe von B rodie ’ s Fig. 7).

S trahan ,  A., The Geology of the Isle of Purbeck and Weymouth. Memoirs of 
the Geolog. Survey of England and Wales, 1898, S. 88, Fig. 119 
(Kopie der vorigen). .

F o r m  und Größe .

Die mehr oder weniger flachgedrückten Exemplare von 
G e l l e n b e c k  zeigen ovale Form, jedoch etwas verschiedene Breiteu- 
verhältnisse. Es ist Länge zu Breite

bei Stück A  =  25 + / ?  : 14 mm
» » B =  23 : 12 -f- /? »
» » C =  18 : 10,5 » ,

während bei dem vierten sich die Maße wegen Verdrückung 
des Tieres von vorne nach hinten (oder vielleicht ursprünglicher 
Einrollung!) und Unvollständigkeit nicht angeben lassen.

Von den mir vorliegenden e ng l is c he n  Stücken erreicht 
keines die Größe der deutschen, aber auch hier ist die Breite ver
schieden. Da sie nicht oder wenig verdrückt sind, ist bei ihnen 
auch die Wölbung des Körpers zu beobachten, die hiernach nur

W. Haack, Über einen lsopoden



mäßig ist, wie die Quer- und Längsschnitte Tuf. 4, Fig. 9 
u. 10, zeigen.

10 Individuen ergaben folgende Zahlen für Länge zu Breite:
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. 17,5: ±  9 mm 13,5 : 7,5 mm
17 : 10 » 12 : 8 »

±  14 : 9,5 » 1 1 : 6 »

14 : 7 » 10 : 7 »

14 : . 7 » 9,5 : 5,5 »

Literatur finden sich noch große re Maße. Während

Milne-Edwards nur 12 : 9 mm große Individuen Vorlagen, bildet 
Brodie in seiner Fig. 7 ein 2 8 : 1 6  mm großes Tier ab, und die
selbe Größe hat das von W estwood veröffentlichte. H. W ood- 
wardi)gibt 1879 folgende Zahlen: 20 : 13, 19 : 1 1 ,  1 4 : 9 ,  1 2 : 8  mm. 
Endlich berichtet Brodie 18912) sogar von einem doppelt so 
großen Exemplar wie das oben genannte von 1845, das demnach 
über 5,5 cm groß wäre und daher, wie er meint, vielleicht einer 
neuen Art angehört.

Ein Vergleich der verschiedenen Maße zeigt, daß zwar stets 
die Breite so groß oder größer ist als die halbe Länge, daß jedoch 
das Verhältnis von Länge zu Breite von 1 : 0,5 bis 1 : 0,7 ohne 
erkennbare Beziehung zur Längenänderung schwankt. Mag auch 
diese Verschiedenheit z. T. auf die Beweglichkeit der Körperteile 
zueinander und die dadurch bedingte verschieden starke Streckung 
zurückzuführen sein, so dürften doch außerdem wohl noch ur
sprüngliche Unterschiede darin zu sehen sein, was sich mit dem 
Befunde bei manchen lebenden Isopoden deckt, bei denen die 
Männchen schmaler sind als die Weibchen. (Gattung B arybrotes, 
A eg a , Rocinela, Nerocila')3').

') H. W oodward, a. a. 0. S. 349.
2) P. B. B r o d ie , Lower Greensand and Purbecks in the Vale of Wardour, 

Wilts. Geol. Magaz. III, 8,' 1891, S. 455 u. 45G. Fundort Chieksgrove bei 
Tisbury, Wilts.

3) Wovon ich mich z. B. an Nerocila bivittata Risso im Museum für Natur
kunde, Berlin, überzeugen konnte. Herrn Prof. H a r tm e ye r , der mir die Iso
poden zugänglich machte, spreche ich auch an dieser Stelle meinen verbind
lichsten Dank ans.
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Schale .

Bei dreien der deutschen Stücke haftet nur eine dünne Haut 
an den Körpern, bei Stück A (Taf. 4, Fig. 1) in einiger Voll
ständigkeit, bei B und C aber nur in Spuren. Sie i§t bei A  matt
glänzend und dunkelrötlichbraun, bei B und C schwach glasglänzend 
und hell. Dahingegen hat D eine freilich mit festanhaftender 
Gesteinssubstanz bedeckte, daher matte, aber viel dickere Schale, 
die an den weißen Bruchstellen Aufblätterung zeigt. Offenbar 
ist hier die ursprüngliche Stärke erhalten, so daß die Annahme 
sich rechtfertigen läßt, daß bei A , B und C alles bis auf die 
oberste Haut aufgelöst ist. Diese hat aber die Skulptur bewahrt, 
eine feine Runzelung, die bei den einzelnen Segmenten näher 
besprochen wird; sie hat andererseits auch eine sekun däre  
gröbere Runzelung erlitten, die leicht irreführen kann.

Bei den englischen Stücken ist die Schale vielfach nicht er
halten. W o  man Reste findet, erweist sie sich ebenfalls als ver
hältnismäßig dick. Sie zeigt teils matten, teils etwas lebhafteren 
Glanz und weiße Farbe. Die Skulptur ist weniger gut zu er
kennen, vielleicht auch von Hause aus nicht so ausgeprägt.

»Kop f«  (Kopfteil, Céphalothorax).

Die Form des Kopfes ist bei den d e u t s c h e n  Stücken A , B 
und C wegen starker Verdrückung und der tiefen Einsenkung in 
den ersten Brustring, mit dem er sogar auf den ersten Blick ein ein
heitliches Stück zu bilden scheint, kaum bezw. gar nicht festzu
stellen, eher schon auf einem zu D gehörenden Gesteinssplitter, 
auf dem beim Präparieren der Kopf haften blieb und von der 
Unterseite sichtbar ist. Es ergibt sich eine breit rechteckige Form 
mit schwach gewölbtem Vorderrande1). Die Breite beträgt 4 mm, 
die Länge etwa 2 mm. Die Seiten- und Vorderränder sind ver
dickt.

Bei dem Stück A  (Taf. 4, Fig. 1) ist der Vorderrand an der 
rechten Seite etwas herausgebogen, was offenbar nur eine Folge 
der Verdrückung ist. Am gleichen Individuum bemerkt mau nahe

') Siehe Taf. 4, Fig. 8- Rekonstruktion.
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der Mittellinie zwei dickschalige kantige Körper von weißem 
Querbruch (m). Diese können ihrer Beschaffenheit und Lage 
nach kaum anders zu deuten sein denn äls die M a n d ib e ln ,  die 
durch Ablösen der Schale des Kopfschildes sichtbar geworden 
sind. Links und weiter außen bemerkt man eine etwa nieren
förmige Vertiefung. Sie zeigt, wie ein Vergleich mit den eng
lischen Stücken wahrscheinlich macht, den Sitz des linken Auges 
au. Das gleiche gilt für den großen Höcker, den man an der 
linken Seite bei B wahrnimmt, während es bei dem Stück aus 
der Göttinger Sammlung zweifelhaft bleiben muß, ob der bei ihm 
sichtbare Höcker die gleiche Deutung zu beanspruchen hat.

Besseren Aufschluß über die Verhältnisse am Kopfschild geben 
die engl ischen  Vergleichsstücke. Der Umriß ist auch hier recht
eckig mit vorgebogenem Vorderrande. Mehrfach ist ferner der 
Hinterrand zu beobachten. Er verläuft konzentrisch bogenförmig 
zum Vorderrande. Die A u g e n  sind kräftig hervortretende ovale 
Höcker, die den Seitenrändern genähert und dabei etwas nach 
hinten gerückt sind. Sie haben etwa halbe Kopflänge. An einem 
isolierten Kopf -f- 1. Mittelleibssegment auf der Platte von Vale 
of Wardour ist auch sehr deutlich die Facettierung am linken 
Auge zu erkennen. Das Auge hat 1 mm Durchmesser, und die 
Ocellen sind in zehn von hinten links nach vorne rechts verlaufenden 
Reihen geordnet, in deren längsten man etwa 1 Dutzend, im ganzen 
wohl an 80 Ocellen zählt. Die Augen werden auf ihrer Vorder
seite durch eine hohe nach vorn gebogene Lei ste  miteinander 
verbunden, vor der eine vom Stirnrande begrenzte glatte Fläche 
liegt, wie auch hinter ihr zwischen den Augen ein ähnliches Feld 
auftritt. Die Leiste ist bei vielen Stücken nicht zu erkennen. 
Man hat aber bei einigen den Eindruck, als wenn sie ursprüng
lich schon gefehlt hätte und nicht nur infolge mangelhafter Er
haltung. Ist dies wirklich der Fall, was bei einem reichen Material 
gewiß festzustellen möglich wäre, dann hätten wir auch hier höchst 
wahrscheinlich sekundäre Geschlechtsuuterschiede, die wiederum 
bei rezenten Asseln ihr Analogon fänden. Nach R ichardson1) 
trägt der Kopf bei dem Männchen von Exocorallana tricornis
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Hansen, mexicana RiCii., sexticornis Rich. und quadricornis 
Hansen Höcker, während diese beim Weibchen fehlen oder doch 
schwächer entwickelt sind. Es wäre bei späteren Untersuchungen 
an reicherem Material darauf zu achten, ob etwa das Fehlen der 
Leiste zusammenfällt mit schmalerer Gestalt des ganzen Tieres, 
wodurch die Wahrscheinlichkeit des Vorhandenseins von sekun
dären Geschlechtsunterschieden bedeutend vergrößert würde. Mit 
geschlechtlichen Unterschieden wegen nicht ganz übereinstimmen
der Eigenschaften des Kopfes an 2 Exemplaren der fossilen Urda 
cretacea Stoll. rechnet auch Stolley* 2), zieht jedoch ferner die 
Möglichkeit einer spezifischen Trennung in Betracht. Von be
sonderem Interesse und für die Systematik von Wert ist es, daß 
in 6 Fällen die Fühler  zu beobachten sind. W egen ihrer großen 
Zartheit sind sie jedoch nur bei genügender Vergrößerung und 
günstig fallendem Licht, in dem sie dann durch eigentümlichen 
Glanz auffallen, zu erkennen. Bei keinem Stück sind sie auf beiden 
Seiten erhalten, in vier Fällen aber die innere zusammen mit der 
äußeren Antenne und in zweien nur Reste des einen Paares. Sie 
sind fein fadenförmig mit anscheinend kantigen Gliedern, von denen 
die basalen in einer nicht zu bestimmenden Zahl kräftiger sind 
und damit anzeigen, daß wie bei den meisten lebenden Isopoden 
Schaft und Geißelteil zu unterscheiden sind. Sie scheinen ziemlich 
gleich lang gewesen zu sein und zwar, falls nicht etwa größere 
Stücke fehlen, wenig länger als die halbe Breite des Körpers. Sie 
streben in gerader Richtung von der Außenecke des Kopfes nach 
seitwärts. (Taf. 4, Fig. 5, a, b, c.)

In der Literatur ist wenig über den Kopf angegeben, und die Ab
bildungen zeigen große Verschiedenheiten. Bemerkenswert ist aber, 
daß die ältesten, die von Brodie, die besten sind, während die von
H. W oodward3) sowohl unter sich als auch von der Natur erheblich

*) R ichardson, H. Monograph of the Isopods of North America. Bull. U. S. 
National Museum Nr. 54, 1905. Schlüssel auf S. 138, ferner S. 139— 145.'

2) Stollev, Über zwei neue Isopoden aus norddeutschem Mesozoikum. Nieder-
sächs. Geol. Yer. 1910, S. 205. '

3) siehe oben S. 76.
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abweichen, was besonders von der auch in Z ittet/ s Gruudztlge 
übernommenen Darstellung aus dem Jahre 1879 gilt. Der Kopf hat 
hier eine gerundet sechseckige Form, in der jüngeren Darstellung 
des gleichen Autors von 1890 ist er dagegen schmal nierenförmig. Die 
Leiste zwischen den Augen ist nirgends d^rgestellt oder erwähnt, 
wenn nicht ein quer verlaufender Strich in Brodie’s Abb. 7 und 9 
sie andeuten soll. Brodie beobachtete schon die Facettierung und 
gibt in Fig. 10 die Darstellung eines isolierten Auges, ln  seiner 
Abb. 9 sind ferner nahe dem Stirnraude noch zwei kleine kreisrunde 
Male gezeichnet, ebenso in W oodward’s Darstellung von 1890, 
ohne daß sie jedoch in den Texten Erwähnung finden. Man 
könnte an Ocellen denken, wie dies Stolley bei ähnlichen Malen 
seiner Palaega jurassica tut1). Sie sind aber bei keinem der mir 
vorliegenden Stücke zu beobachten, die doch, wie die Erhaltung 
der Antennen beweist, wohl dazu geeignet sein könnten. Auf
schluß gibt jedoch ein engliehes Stück, wo nahe dem Stirnrande 
ein flacher kleiner kreisrunder Körper von weißer Farbe der 
glatten Vorderfläche des Kopfes aufsitzt. Dieser ist nun aber völlig 
gleich den Tüpfeln, die an beliebigen anderen Körperstellen 
nicht nur an englischen sondern auch an einem der deutschen 
Stücke zu finden sind und die in Zusammenhang mit der Auf
lösung der Kalkschale stehen, mit der Organisation des Tieres 
also nichts zu tun haben.

W enn W estwood von seinem Archaeonisus Edwardsi, den ich 
als synonym m;t A. Brodiei ansehe, sagt, daß er keine Spur von 
Augen habe entdecken können und dementsprechend keine ab
bildet, so kann das bei der geringen Zahl seiner Stücke nicht 
wundernehmen, denn auch unter dem mir vorliegenden Material 
sind die Augen nicht immer zu beobachten, auch wenn sonst die 
Erhaltung ganz gut ist. M i l n e - Edwards hatte übrigens bei der 
Aufstellung der Gattung und der Art gleichfalls keine Augen ge
funden. Doch glaubte er bereits Spuren der Antennen zu be-

*) Stolley, a. a. 0., S. 195. Sind hier wirklich Einzelaugen vorhanden, 
dann wäre das von erheblicher systematischer Bedeutung, und die Verwandschaft 
mit den heutigen Aegiden unwahrscheinlich.

Jahrbuch 1918, II, 1. 6

aus dem Serpnlit des -westlichen Osninga.
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merken, lind Bkome gibt, in seiner Fig. 8 ein kleines Exemplar 
mit zwei kurzen Fühlern an der rechten Seite wieder, wohingegen 
sieb in den späteren Darstellungen nichts darüber findet.

.M i t te l l e ib  (Pereion).

A uf den Kopf folgen im ganzen 12 Ringe einschließlich des 
Schwanzschildes. W o  aber die Grenze zwischen Mittel- und Hinter
leib liegt, ist weder an den deutschen noch an den englischen 
Stücken ohne weiteres zu erkennen. Nach Analogie mit den lebenden 
Isopoden können aber nur die vordersten 7 Ringe für den Mittel
leib in Anspruch genommen werden, so daß für den Hinterleib 5 
verbleiben. In diesem Zusammenhang sei auf die Bemerkung 
GerstäCKEr’s1) verwiesen, daß die vordere Grenze des Hinter
leibes bei den Isopoden im Grunde genommen »niemals nach der 
Form der Segmente, sondern stets nur nach der Beschaffenheit 
der Gliedmaßen bestimmt werden kann.« Dieser W eg  ist aber 
hier wie bei der großen Mehrzahl der fossilen Isopoden nicht, 
gangbar, da die Gliedmaßen fehlen.

Der erste M it te l le ib s r in g  ist bei weitem der größte und 
ergibt zusammen mit dem tiefeingesenkten Kopf einen halbmond
förmigen Umriß. Dieser und das große Schwanzschild machen 
das Tier so sehr trilobitenähnlich, daß verschiedene Autoren darauf 
zurückkommen (M ilne- Edwards, Brodie, Eichward* 2), M'Cov, 
Quenstedt). Die Einsenkung des Kopfes bedingt einen ent
sprechenden tiefen Ausschnitt des Segmentes, mit dem der Kopf 
nur an seinem Hinterrande verwachsen war. Die Seitenränder 
tragen einen flachen Wulst, der auch an den Seiten des Aus
schnittes gelegentlich zu bemerken ist. Der Hinterrand ist gerade. 
Die Oberfläche ist bei Exemplar A  (Taf. 4, Fig. 1) im vorderen

') Gerstäckeb in B ronn, Thierreich. Die Klassen und Ordnungen der 
Arthropoden V. Ií. Crustácea, zweite Hälfte 1881 1901, S. 274.

2) E ic h w a l d , der, wie neuerdings Stkinm ann , an eine sehr nahe Verwandschaft 
zwischen Trilobiten und Isopoden glaubt, vergleicht Archaeoniscus mit Jugendformen 
von Ni/eus. E. von E ic h w a l d , Beitrag zur näheren Kenntnis der in meiner Lo- 
thaea rossiea beschriebenen Illaencn und über einige Isopoden aus anderen For
mationen Rußlands. Bull. soc. imp. Nat. Moscou. Tome 36, 2. 1863, S. 419.
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Teile glatt, im hinteren mit kurzen gekrümmten Runzeln bedeckt, 
bei B auch im vorderen Teile, aber nur sehr spärlich gerunzelt.

Bei den englischen Stücken ist die Form des 1. Segmentes 
genau die gleiche wie bei den deutschen. Die Runzelung ist, wo 
sie zu beobachten ist, (am besten an den Abdrücken der Platte 
von Dintou) nur nicht so kräftig wie bei letzteren, bei denen sie 
wahrscheinlich nach Schwund der tieferen Schalenschichten sekundär 
verstärkt wurde. Ein ursprünglicher Unterschied wäre also hierin 
nicht festzustellen. Bei einigen Steinkernen von Weymouth, 
schwächer aber auch an einem Abdruck von Dinton ist noch eine 
weitere Ornamentierung zu beobachten: Im Mittelteil, also hinter 
dem Kopfe, verlaufen 2 sehr feine Linien in der Längsrichtung, 
die ein glattes Feld umschließen.

Von den früheren Darstellungen stimmt wiederum die von 
Brodie gut, ebenso auch in diesem Punkte die von W estwooo, 
während die beiden verschieden alten H. W oodward’s sowohl von 
diesen als auch unter sich abweichen. Die von Nicholson und 
Quenstedt geben zwar den Habitus des Tieres richtig wieder,
aber nicht die Einzelheiten.

*
D e r 2. — 7. M it te l le ib sri n g.

Der 2. und 3. Mittelleibsriug sind bei den deutschen Stücken 
noch ziemlich lang (D /2 mm), die folgenden etwas kürzer. Die 
Breite übertrifft um ein Weniges die des ersten Segmentes. Die 
Seitenecken sind bei allen stumpf gerundet, Vorder- und Hinter
rand bei den ersten Ringen gerade, bei den 2— 3 letzten jedoch 
seitlich nach rückwärts ausgebogen, bei einem der Stücke stärker 
als bei den anderen, was vielleicht mit der Art der Verdrückung 
zusammenhängt. Bei dem Exemplar Taf. 4, Fig. 1 bemerkt man 
am 2. und 3. Ringe linksseitig bogenförmig nach vorne geöffnete 
Vertiefungen und die Andeutung eines von der Hinterecke nach 
der Mitte vorne zu verlaufenden Kieles. Die Runzelung gleicht 
der des ersten Segmentes. An den Seiten aber bleibt ein Drittel 
der halben Breite glatt, ohne scharf vom gerunzelten Teil abge
setzt zu sein. Diese Grenze zwischen dem glatten und gerunzelten

6'
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Felde entspricht möglicherweise derVerwachsungslinie der Epimeren, 
die sonst in keiner W eise zu erkennen sind. Am 4.— 7. Ringe 
bleiben gleichfalls die Seiten glatt, wobei aber die Grenze zur 
Runzelung sehr schräg von hinten nach vorne verläuft. Die in 
medianer Richtung auftretenden größeren Runzeln bei dem Exem
plar Taf. 4, Fig. 1 sind sekundärer Entstehung.

Die. Ringe der englischen Stücke stimmen in der Form genau 
mit denen der deutschen überein. Auch die Skulptur scheint die 
gleiche zu sein, wenn sie auch an keinem so deutlich zu erkennen 
ist. An den Abdrücken auf der Platte von Dinton sieht man, 
daß auch der vorderste Teil der Ringe glatt ist. Hier kommen 
offenbar die Gelenkflächen zum Vorschein, die bei deutschen 
Stücken verdeckt sind. An dem gleichen Abdruck, der auch einen 
Teil der Ventralseite enthält, sind genau wie bei dein deutschen 
Stück A  am 2. und 3. Ring und außerdem am ersten tiefe, scharfe 
und schmale Eindrücke nahe dem Seitenrande zu erkennen, jedoch 
in diesem Falle von unten her. Die Betrachtung einer Serolis 
latifrons W ight und eines Exosphaeroma gigas L each von den 
Kerguelen, bei dem die Brustbeine gleichfalls weit seitwärts an- 
setzeu, macht es mir sehr wahrscheinlich, daß es sich um die 
H ü f t g r u b e n  handelt. Sie sind in Taf. 4, Fig. 5a, dargestellt.

L i t e r a tu r a n g a b e n .  In Übereinstimmung mit dem hier dar
gelegten Befunde stellt auch Milne-Edwards bereits fest, daß 
zwischen Thorax und Abdomen keine deutliche Grenze besteht. 
Im Gegensatz aber zu der hier angegebenen Zahl von 12 glaubt 
er im ganzen 13 Ringe zählen zu können. Brodie’s Abbildung 
Fig. 7 zeigt dahingegen zwischen Kopf und Schwanzschild nur 
10 Ringe. M ’Co y1) gibt aber schon die richtige Zahl an, 7 für 
den Thorax, 5 für das Abdomen, ebenso später W oodward* 2) und 
Stolley3).

') M1 Cov, On the Classification of some british fossil crustacea, with notioes 
of new forms in the University Collection at Cambridge. Annals and Magazine 
of Natural History. Vol. IV. 2rt series. London 1849, S. 393.

s) W o o d w a r d , a. a. 0 . in seiner Abbildung Taf. XIV, Fig. 4.
3) S t o l l e y , a. a. 0,, S. 201.

W. TIa a c k , Über einen Tsopoden
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W as die Skulptur anlaugt, so zeigt Brodie’s Fig. 7 eine 
Körneluug der ersten 3 Ringe in der Mitte, während M ’ C o y  eine 
leichte Granulierung aller Thorax-Segmente beobachtete und das 
Auftreten von langen dreieckigen Flächen am Vorderrande jedes 
der Seitenteile, die, wie er meint, zur Erleichterung des Einrollens 
dienten. Diese Beobachtung stimmt gut überein mit dem eben 
erwähnten Befunde glatter Flächen an den Seitenteilen der mir vor

liegenden Stücke.
Hinterleib  (Abdomen, Pleou).

W ie oben gesagt, verbleiben nach Abrechnung von 7 Mittel
leibsringen 5 für den Hinterleib, deren letzter zu einem großen 
Schwanzschilde (Telson) umgestaltet ist. Die vier ersten Segmente 
sind von gleicher Breite wie der Mittelleib, davon die ersten drei 
sein' kurz, während der vierte wiederum etwas länger ist. Die 
Seitenteile sind rückwärts gebogen, die Enden fast gradlinig ab
gestumpft. Die Oberfläche ist wiederum gerunzelt, doch ist die 
irlatte Seitenfläche noch etwas breiter als an den Mittelleibsringen. 
Über sie verläuft von der Hiuterecke nach vorne und der Mitte zu 
ein schmaler Kiel, dessen Vorhandensein den Hauptunterschied zu 
den letzten Mittelleibsringen darstellt.

Das Schwanzschild hat eine beträchtliche Größe, die Form 
ist fast die eines Halbkreises. Die Länge beträgt 1/i  bis mehr 
als 1/i der Gesamtlänge des Tieres. Der Hinterrand ist bei dem 
Stück Taf. 4, Fig. 1 ganz schwach ausgeschnitten, bei den anderen 
jedoch gleichmäßig gerundet, so daß wohl nur eine Folge der Ver
drückung vorliegt. Schwache Leisten verlaufen von der Mitte 
des Vorderrandes wenig von diesem divergierend zum Seitenrandc 
hin, und eine bogenförmige Linie gibt bei dem genannten Stück 
wahrscheinlich die Grenze der hier plattgedrückten axialen Auf
blähung an. An der linken Seite ist hier wie bei einem zweiten 
Individuum eine schwache Nische zu erkennen, die ihre Fortsetzung 
noch über das Schild hinaus in dem Gestein findet. Sie bezeich
net den Sitz der Uropoden. Bei dem Exemplar C sind die Nischen 
beiderseits zu erkennen und abweichend vor A dreiteilig, indem 
zwei kurze und ein längerer Eindruck hintereinander geordnet
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sind. (Siehe Taf. 4, Fig. 3.) Im übrigen ist das Schwanzschild 
im Gegensatz zu den anderen Pleonsegmenten glatt.

Die eng li sche n  Stücke stimmen auch in bezug auf den 
Hinterleib wiederum recht gut mit den deutschen überein, wegen 
ihrer geringen Verdrückung ist außerdem bei ihnen manches deut
licher. So erweist sich das Schwanzschild stärker konvex als das 
Kopfschild -+- ersten Brustring. Die axiale vordere Aufwölbung 
des Telsous, durch die dieses au das Pygidium von Asaphiden 
erinnert, tritt plastisch heraus. Sie reicht bis etwa zur halben 
Länge des Telsons, ist aber meistens deswegen doch nicht deutlich, 
weil sie durch die Einwirkung eines unten zu besprechenden 
Parasiten oder Symbionten umgestaltet ist. Ferner beobachtet man, 
daß die oben genannten schwachen Leisten am Vorderrande 
in Wahrheit Kanten bezeichnen, die eine schräge schmale Gleitfläche 
abgreuzen, ähnlich wie man sie gleichfalls an den Pygidien von 
Trilobiten findet. Die Uropoden-Nischen sind bei einigen Indi
viduen kaum angedeutet, bei anderen aber um so schärfer aus
geprägt und auch hier wieder mit dem Unterschied, daß sie ein
mal ungegliedert, ein andermal zwei- bis dreigliedrig sind.

Die Literaturangaben sind verschieden, namentlich in bezug 
auf die Zahl der Hinterleibsringe. Während Milne-Edwards sie 
mit 6 zu groß angab, ist sie in der Abb. 7 bei Brodie mit 4 zu 
klein. M ’C o y , der sonst sehr richtige Beobachtungen mitteilt, 
hat trotz Prüfung von etwa 50 Exemplaren keine Spur der seit
lichen Nischen bemerken können, die schon Milne-E dwards er
wähnt und Brodie in seinen Fig. 5 und 8 andeutet. Die Dar
stellungen W oodward’s lassen auch hier wieder in Stich, nament
lich ist das Telsou viel zu klein, so daß man fast glauben möchte, 
ihm hätten ganz andere Arten Vorgelegen. Das scheint aber doch 
nicht der Fall zu sein. Er hat vielmehr wenigstens bei seiner 
Abbildung von 1870 selbst die Mängel gemerkt und deswegen 1800 
eine zweite gegeben, bezeichnenderweise aber ohne Kommentar. 
Immerhin ist diese jüngere Abbildung schon richtiger.

Bei der sonstigen Zuverlässigkeit Brodie’s muß erwähnt 
werden, daß drei der 10 von ihm dargestellten Tiere eine merkliche
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plötzliche Verschmälerung des Abdomens aufweisen, während doch 
Milne-E dwards, der sein Material gerade von Brodie erhalten 
hatte, hervorhebt, daß die Ringe von Mittel- und Hinterleib sich 
kaum von einander unterscheiden, so daß es auch keine sichtbare 
Grenze zwischen Thorax und Abdomen gäbe. Unter dem oben 
behandelten Material ist auch nirgends eine derartige Verengung 
zu bemerken, selbst nicht an einem sehr kleinen Stück von nur 
5 mm Länge, bei dem man eine solche im Hinblick auf die 
Jugendformen heutiger Isopoden eher erwarten könnte. Stolley’s 
Angabe1), daß bei einem ihm vorliegenden Exemplar die Grenze 
zwischen Thorax und Pleon stärker markiert sei, als W oodward’s 
und andere Abbildungen erkennen lassen, könnte den Gedanken 
nahelegen, daß damit u. a. auch eine Verengung gemeint sei. 
W ie das mir freundliehst durch Herrn Prof. StOLLEY übersandte 
Stück zeigt, ist eine solche aber auch hier nicht vorhanden. Mir 
scheint danach der Hauptunterschied zwischen Thorax und Pleon- 
gliedern in dem Auftreten von schrägen Leisten auf den Pleou- 
segmeuten zu beruhen.

G l ie dm aßen .

Bei Besprechung des Kopfes wurden bereits die Fühler 
behandelt, und da das einzige, was von den übrigen Gliedmaßen 
zu erkennen war, die ebenfalls oben erwähnten Hüftgruben an. den 
ersten Brustringen sind, bleiben noch die letzten Iliuterleibsfüße, 
die U r opode n .  Hinweise darauf sahen wir in den seitlichen 
Nischen des Schwanzschildes. Schwer aber ist es, daraus sich 
die Gestalt der Uropoden selbst abzuleiten. Denn während in 
vielen Fällen nur ein einheitlicher Eindruck bemerkbar ist, der auf 
ein vielleicht auch nur eil lästiges lanzettliches Uropod schließen 
lassen könnte, kommen in anderen (s. S. 85) bis zu drei Eindrücke 
vor, die hintereinander geordnet sind, und hiernach darf man auf 
zwei Basalglieder und zunächst einen längeren schmalen Ast 
schließen, welcher der Lage nach der Innenast sein dürfte. Da 
die eine Annahme die andere ausschließt, und wohl ein mehr-

*) Stollky, a. a. 0 . S. ‘201.
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gliedriger Fuß eiue eiugliederige Nische haben kann, kaum aber 
umgekehrt, muß die zweite als die richtige gelten. Da ferner 
in zwei Fällen auch noch nebeneinander liegende gestreckte 
Eindrücke zu beobachten sind, so ist weiter zu schließen, daß der 
Fuß z w e iä stig  war und somit normal. Das Vorhandensein be
sonderer Nischen deutet auf die Unbeweglichkeit des Innenastes 
wie bei den Sphaeromiden. Eine zweigliedrige Basis linden wir 
auf der Abbildung der Sphaeromide Gymoclocea emarginata L each 
bei GerstäCKER a. a. O. Taf. VI, Fig. 18 und auf den Abbil
dungen, die H. W oodward 1879 a. a. O. Taf. X IV , Fig. 1, 2 u. 
3 von drei Arten seiner Gattung Eosphaeroma gibt, in deren 
Beschreibung er aber nichts darüber sagt.

Nur an einem Stücke ist, wie gesagt, etwas von deu Uro- 
poden selbst, wenn auch recht undeutlich, zu sehen und zwar an 
dem kleinsten aller Exemplare, das auf der Platte von Vale of 
Wardour liegt und 5 mm Länge besitzt, Taf. 4, Fig. 6. An der 
linken Seite des Telsons findet sich ein ruderförmiger, weit seit
lich und rückwärts hervorragender Anhang, der aus einem kleinen 
Basalgliede und einem großen ovalen Aste zu bestehen scheint, 
somit an die eiuästigen Uropoden mancher Sphaeromiden erinnert 
(Nesaea, Monolistra, Campecopaed). Auf dieses einzige Stück 
möchte ich aber wegen zu geringer Erkennbarkeit kein großes 
Gewicht legen. In der Literatur linden sich nur bei Brodie in 
seiner Fig. 8 Uropoden dargestellt, und zwar gleichfalls an einem 
kleinen Exemplar, das außerdem noch Reste von Antennen und 
Mittelleibsbeinen zeigt. Die Uropoden sind hier aber viel kleiner 
und schmaler. Es ist nur ein Ast dargestellt, ohne daß jedoch 
ein Basalglied zu erkennen wäre. So ist leider die Gestalt der 
Uropoden noch zweifelhaft, und umsomehr ist es zu bedauern, 
daß ein von Brodie iu seinen letzten Lebensjahren aufgefundener 
Archaeoniscus1), der auf dem Rücken liegend, alle Beine unter 
dem Abdomen (sic!) zusammengefaltet zeigt, nicht beschrieben 
worden ist, wie denn überhaupt unter dem zweifellos reichen in

*) P. B. B rodie, Lower Greensand and Purbecks in tho Valo of Wardour, 
Wilts. Geol. Mag. LU, 8, 1891, S. 455 — 456,

W. Haack, Über einen Isopoden
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England liegenden Material sich gewiß noch weitere Exemplare 
mit Gliedmassen werden finden lassen.

E p izo en .

An der ältesten Abbildung schon, der von Brodie (Fig. 7), 
bemerkt mau in der Mitte der letzten Hinterleibsringe einen zwei
teiligen Höcker, ferner auf dem einen der Exemplare W estwood’s 
einen breiten vom Kopf bis zum Schwanzschilde verlaufenden 
W u lst1) und auf W oodward’s Darstellung von 1879 einen 
ähnlichen kürzeren (d. li. eigentlich nur eine Reihe paralleler 
Striche, aus denen man nicht recht ersehen kann, was gemeint 
ist)', von dem er in der Tafelerkläruug sagt, es möchte sich um 
den durch Abblätterung der Schale freigelegten geraden Darm
kanal handeln. Ist dies an sich schon wenig wahrscheinlich, so 
zeigen die mir vorliegenden Stücke aus dem englischen Purbeck 
außerdem sehr schön, daß diese Deutung nicht richtig ist. 
Man kann die Erscheinung sogar als normal bezeichnen, 
denn nur bei wenigen Individuen fehlt sie gänzlich. Es sei zu
nächst der Fall beschrieben, bei dem sie am besten entwickelt ist: 
(Taf. 4, Fig. 7 unten). Von der Aufwölbung des Schwanzschildes 
aus läuft hiergegen die Medianlinie leicht divergierend über 5 Ringe 
hinweg ein 5 mm langer, 0,8 mm breiter leistenförmiger Körper, 
der vorne stumpf endigt, auf dem Schwanzschilde aber sich ver
flacht und zugleich verbreitert, sowie durch Längsrunzeln und 
punktförmige Vertiefungen verziert ist, wobei die Aufwölbung sich 
verwischt. Eigentlich handelt es sich um zwei solcher Leisten, 
denn durch die ganze Länge zieht eine tiefe Furche, die vorne 
weiter ist als hinten, so daß die einzelnen Leisten etwas ausciu- 
anderstehen. Diese sind wiederum fein quer gerunzelt. Beider
seits ist am letzten Hinterleibsring und am Schwanzschild des 
Isopodeu eine narbige Beschaffenheit wahrzunehmen, als ob während 
des Wachstums Störungen der Schale vorgekommen seien. Während

‘ ) ln der kurzen Beschreibung heißt es a. a. 0. S. 38ß. »Thero appears 
tu have been an elevated ridge down the middle of the body, terminating at the 
base of the large transversely oval, anal plate.«
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diese selbst aber nicht erhalten ist, besteht die Leiste aus solider 
matt glänzender Kalksubstanz. Bei alledem kommt die Kingelung 
des Isopoden nicht zum Ausdruck. In der beschriebenen Weise 
sind die Problemática aber keineswegs bei deu andern Stücken 
entwickelt, vielmehr finden sich ziemlich große Verschiedenheiten. 
Bis auf wenige Fälle ist aber wenigstens die Zweiseitigkeit ge
wahrt, ebenso der ungefähr mit der Medianlinie zusaminenfallende 
Sitz, und vor allem der Ansatz au der Aufwölbung des Telsous. 
Mehrmals deutet freilich nur die unregelmäßig genarbte Ober
fläche dieses Teiles auf das Vorhandensein des Körpers hin. 
Andererseits finden sich Bruchstücke solcher Leisten bis nahe an 
den Kopf heran, im Einklang mit der Abbildung W estwood’s. 
Bei einem Exemplar endlich ist nur eine breite, glatte, aber aus 
derselben matt glänzenden Kalksubstanz bestehende, gerundet vier
seitige Platte vorhanden, die ebenso wie ein links davon ver
laufender bogenförmiger kurzer Strang etwas schräg verläuft. In 
allen Fällen aber ruht der problematische Körper au f der Assel.

Die Deutung ist recht schwierig. Zunächst freilich scheint 
das nicht so, wenn man nämlich mit rezenten Isopoden vergleicht 
und zwar besonders mit verschiedenen Arten aus der Familie der 
Sphaeromiden. *

ln  dieser Familie gibt es mehrere Formen mit stachelartigen 
Anhängen und Vorsprüngen am Mittelleib und Schwanzschild. 
Schon die Abbildung von Dynamene Montagui L eaCH bei Spence 
Bate and W estwood1), die auf dem sechsten Mittelleibsring 
einen zweiteiligen Höcker erkennen läßt, erinnert lebhaft an die 
oben erwähnte Abbildung Brodie’s, wo ein ganz ähnlicher Höcker 
gezeichnet ist. Einen zu einem langen Stachel ausgezogenen Vor
sprung am sechsten Mittelleibsring besitzt Campecopea hirsuto, 
Leach und einen gegabelten Anhang am gleichen Ringe Nesaea 
ibdentata Leach. Als ich nun ferner im Museum für Naturkund . 
unter dem Material der Deutschen Südpolar-Expedition die merk-

')  SrKNcn (U tk and W rstwoop, British sessil-eyod Crustácea, 18(58, 2, 
S. 423.
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würdige Sphaeroinide Cycloidura perforata Milne-Edw . *) sah (siehe 
untenstehende Fig. 1), glaubte ich schon{ die Losung des Rätsels 
gefunden zu haben. Beim erwachsenen Männchen entspringt 
auch hier und zwar am siebenten Brustring ein langer gerundet 
vierseitiger, stumpf endender Stachel, der wie hei Catnpecopaea und 
Nennen nach rückwärts gerichtet ist. Dazu kommt aber noch am 
Telsou kurz hinter der flachen zentralen Aufwölbung eine runde 
Durchbohrung, die durch einen Schlitz mit dom Hinterrande ver
bunden ist und dem Ausschnitt an derselben Stelle bei anderen

Figur 1.

Cycloidura perforata M ilne-E dw ., verkleinert nach Vanhöffen.

Gattuugeu der Sphaeromiden entspricht (z. B. Cijviodocca und Dxj- 
namene). Das Loch ist krageuförmig von einem erhöhten Rande 
umgehen und die so entstehende kurze Röhre schräg nach vorne, auf 
den Stachel zu gerichtet. Die Deutung der Verhältnisse bei 
Archaeoniscus lag nun nahe: Die Echte entspräche nämlich dem' 
Stachel, wobei dann das Fehlen bei einigen Individuen sehr leicht 
mit Geschlechtsunterschieden zu erklären wäre, die gerade bei

’ ) E. V anhöffkn, Die Isopoden der deutschen Südpolarexpedition 1901 — 1303. 
Souderabdruck aus »Deutsche Südpolar-Expedition 1901 — 1003. Herausgegeben 
von E. v. Durualski.« Berlin 1914. Sehr ähnlich Cyclura (nicht Cycloidura) 
venosa Stehbing. Vergl. Stebbino, A new Australian Sphaeromid, Cyclura venosa. 
Journal of the Linnean Society, Zoology, Vol. XII, 1876, Tat. 6.
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stark ornamentierten Sphaeromideugattuugen sehr ausgeprägt sind, 
so sehr sogar, daß man die beiden Geschlechter schon in ver
schiedene Gattungen einreihte, und noch heute bei manchen 
Formen die Verwirrung groß ist. Das Weibchen von Cycloidura 
perforata Milne-Ed\v. ist in der Tat bis auf kleine unbedeutende 
Knötchen ganz glatt. Eine Schwierigkeit entsteht aber bei solcher 
Deutung dadurch, daß der Stachel bei Archaeoniscus wegen seines 
Ausgangspunktes am Telson nach vorne gerichtet gewesen sein 
müßte, während er bei den genannten lebenden Formen umge
kehrt nach hinten hinaussteht. Denkt man sich aber die oben 
geschilderte kurze Röhre am Telson nach vorne verlängert, so 
würde man auch einen vom Telson ausgehenden, nach vorne 
stehenden Fortsatz erhalten, der sogar infolge des Schlitzes längs
gefurcht wäre, also recht gut mit dem Befund bei Archaeoniscus' 
iibereiustimmen würde. So verlockend dies klingt, so schwere 
Bedenken erheben sich doch gegen solche Deutung. Zunächst kann 
die Leiste gar nicht der Röhre homolog sein, da bei Archaeoniscus 
kein Schwarzschild-Ausschnitt vorhanden ist. Dann aber müßten, 
da Reste ähnlicher Körper sich bei unseren Isopoden bis an den Kopf 
heran finden, auch dort noch Stacheln angenommen werden. Vor allem 
■sind aber die Verschiedenheiten bei den verschiedenen Assel
individuen so groß, daß mau schon deswegen nicht an einen von 
Tiere selbst erzeugten normalen Körperanhang glauben kann. 
Weiter ist auffallend, daß zwar die Kalksubstauz des Problemati- 
kums erhalten ist, die der Assel aber mehrfach nicht, so daß eine 
stoffliche Verschiedenheit angenommen werden muß. Auch glaube 
ich eine wenn auch schwache Ausbreitung an der Anheftungsstelle 
zu bemerken, ähnlich wie bei aufgewachseueii Serpelu. Schließlich 
ist festzustellen, daß der Körper sich nicht streng au die Median
linie hält.

Ich bin daher der Ansicht, daß cs sich um irgend ein 
k a l k a b s o n d e c n d e s  E p i z o o n  handelt, das den Isopoden sei es 
als P a ra si t ,  sei es als S y m b i o n t  bewohnte. Denn eine e in 
fache Vergesellschaftung kann kaum vorliegen, da das Epizoon 
sich doch immerhin mit einer gewissen Regelmäßigkeit an die



Medianlinie der Assel hält. Das läßt auch den Schluß zu, daß 
es sieh nicht etwa erst nach dem Tode des Krebses anheftete, 
sondern schon zu Lebzeiten, was noch dadurch wahrscheinlich 
wird, daß eine gewisse Narbigkeit zu beiden Seiten des Gastes 
zu beobachten ist. Weiter läßt sich folgern, daß es sich trotz 
der Anheftung auf der Oberseite, nicht auf der Bauchseite, 
um einen Parasiten handelt, da eben durch diese Anheftung, 
welche die Beweglichkeit der Segmente erschweren oder sogar 
Aufheben mußte, dem Wirtstier schon ein Schaden erwuchs, 
abgesehen von dem durch Entziehung der Körpersäfte erzeugten.

Welcher Tierklasse aber dieser Gast zuzurechnen sein mag, ist 
an dem geringen vorliegenden Material kaum zu entscheiden. Man 
möchte freilich wegen der Ähnlichkeit der Kalksubstanz und der 
Art der Anheftung an Röhrenwärmer denken und zwar wegen 
der Geradheit und der Runzelung an solche vom Typus Serpula. 
vertebralis S ow ., Serpula tetragona Sow., Genicularia usw. 

.Beim näheren Vergleich ergeben sich aber doch zu viele Schwierig
keiten, so daß die Lösung dieser Frage noch dahingestellt bleiben 
muß, zumal da auch bei Heranziehung anderer kalkabsondernder 
Tierformen1) Schwierigkeiten entstehen.

Von Interesse ist es, daß das Epizoon sich nicht nur bei 
den englischen Funden sowohl von Dorsetshire wie von Wiltshire 
findet, sondern nach dem Abdruck des Exemplars A  zu urteilen, 
auch bei den deutschen.

L e b e n s w e is e .

Archaeoniscus wird in der Literatur meist als Säßwasserkrebs 
bezeichnet, da ja das Purbeck im großen und ganzen eine Süß
wasserbildung darstellt. Sicherlich war die Assel aber nicht auf 
das Süßwasser beschränkt, deuu nach II. B. W oodward* 2) kommt 
sie in den »soft cockle beds« des unteren Purbecks vor, und diese

1) Da Archaeoniscus sicher kein echter Meeresbewohner war, wenigstens 
nicht an den bekannten Fundpunkten, so scheiden mehrere Tierklassen, z. B. 
die Echinodermen, von vornherein aus.

2) H. B. W ood w a r d , a. a. 0., S. 244.
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pntlialt.cn Gips, Steinsalzpseudomorphosen sowie marine Schaltiere 
wie Cardium, Corbula, Leda, Modiola und Serpula. Ferner fand 
sie sich in einem großen Exemplar nach A ndrews und J ukes- 
Browne1) im »flaggy limestone«, d. h. im unmittelbaren Hangen
den des marinen Portlandstone, dem ihn die Autoren sogar noch 
zurechnen. In diesen Fällen lebte also die Assel wohl im Meer
wasser, Dagegen liegt der »Isopode limestone« Brodie’s im 
Vale o£ Wardour zwischen Schichten mit Cyrenen und solchen mit 
Ostrea distorta und deutet somit auf Brackwasser. Ebenso Schicht 
16 bei Brodie (a. a. O ., S. 3): »light brown and blue limestone
abounding in the Isopodous Crustaceau {Archaeoniscus pl. I, Fig. 6) 
in the lower part laminated with numerous Cyclades and Ostreae«, 
die nur 6— 8 Zoll mächtig ist und daher schwerlich noch reine 
Süßwasserschichten mit umfaßt. Endlich erweisen sich auch die 
deutschen Artgenossen durch ihr Auftreten im brackischen Serpulit 
als Brackwasserbewohner. Es ist aber nichts besonders Auffallendes, 
wenn Isopoden in verschiedenartigen Gewässern gefunden werden, da 
sich auch heute ähnliche Verhältnisse feststellen lassen. So kommt 
Idothea (Glyptonotus) entomon L ., die der Ostsee eigentümlich 
ist, nach L o v e n  auch in Süßwasserseen Schwedens vor, ebenso 
Sphaeroma serratum Fabr. spec. an den englischen und französi
schen Küsten und in den Flüssen Lagan bei Belfast und Bodder 
bei Dublin2) Sphaeroma fossarum  Mart., das sehr nahe verwandt 
ist mit Sphaeroma granulatum M.-Edw . des Mittelmeeres, in den 
pontinischen Sümpfen; andererseits trifft man die Süßwasserassel 
Asellus aquaticus L . auch im Salzwasser der Ostsee.

Ein hervorstechender Charakter unserer Assel ist die Gesellig
keit, wie sie durch die dichte Anhäufung auf den Purbeck-Kalk
platten (Taf. 4, Fig. 4) bezeugt wird.

Auch an dem deutschen Fundpunkt im Serpulit von Gellen-

*) Andrews and Jukes-B rowne. The Purbeck beds oft the Yale oft Wardour. 
Quart. Journ. Geol. Soc. 1894. I. S. 49. Archaeoniscus wird hier merkwürdiger
weise als Landtier aufgefaßt, das in seichte Buchten eingeschwenunt worden sei. 
Eine solche Auffassung ist aber durch nichts gerechtfertigt.

a) Sfe.nce B äte and W estwood, a, a. 0 . 2. S. 407.«
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heck kann sie nicht gerade selten sein, da ich trotz ungünstigen 
Aufschlusses in verhältnismäßig kurzer Zeit 3 Individuen fand, 
und aut einem der Gesteinsstücke 2 Tiere übereinander liegen. 
Diese Geselligkeit zeichnet gerade auch viele heutige Isopoden 
und insbesondere Sphaeromiden aus, zu denen, wie unten gezeigt 
wird, Archaeoniscus in naher Beziehung steht, und schon Brodie 
weist auf die wahrhaft fabelhaften Mengen .hin, die Darwin an 
der Küste des Feuerlandes antraf. Auch mit fo ss i len  Sphaero
miden teilt Archaeoniscus den Hang zur Geselligkeit, so mit dem 
eocaenen Eosphaeroma Brongniarti Milne-E dw., die in den Cythere- 
Mergeln des Oligocaens am Butte de Chaumont bei Paris in dicht 
gedrängten Mengen vorkommt1).

Archaeoniscus scheint ähnlich wie die Sphaeromiden, wenn auch 
weniger vollkommen, die Fähigkeit des E in  rolle ns besessen zu 
haben, wie die Beschaffenheit der Seitenteile der Segmente, die 
Gleitfläche am Schwanzschilde und wohl auch die einander ähn
lichen Umrisse von Schwanzschild einerseits und Kof -+- erstem 
Mittelleibsring andererseits wahrscheinlich machen. Der zuerst 
angeführte Punkt bestimmte bereits M ilne-E dwarrS zur Annahme 
jener Fähigkeit, und M’Coy kommt auf Grund der Beobachtung 
der dreieckigen Facetten an den Ringen des Thorax zu dem 
gleichen Schluß.

A r ten  von A rch a eo n iscu s .
Die Übereinstimmung zwischen den deutschen und den eng

lischen Exemplaren ist so groß wie nur wünschenswert, sodaß sie 
bestimmt zur gleichen Art gehören. W estwood stellt nun 1854 
unter-dem Namen A. Edwardsi eine zweite Art a u f2), ohne aber 
eine nähere Begründung zu geben. Er scheint den Unterschied 
nur in der Größe zu sehen, was um so merkwürdiger ist, als er selbst 
hervorhebt, daß A. Brodiei ebensolche Größe erlangt. Vielleicht 
auch sieht er ihn im Fehlen der Augen. Da aber seine Ab
bildung sonst durchaus übereiustimmt mit A. Brodiei, ist dieses

') Miene-Edwards, a. a. 0. S. 328 u. 329.
■) a. a. 0. S. 385 u. 386. Die Artbezeiehnung findet sich aber nur in der 

Tafelerklärung S. 393, nicht im Text.



Fehlen nur als scheinbares auzuseheu, das bei im ganzen nur 
2 Individuen nicht wunder nimmt. Es entfällt somit jeder Grund 
für eine Abtrennung von A. Brodiei, der Name muß also eingezogen 
werden. Anders mag es bei dem oben S. 77 erwähnten, von Brodie 
1891 angeführten sehr großen Stück sein, das mit mehr als 
5,5 cm weit über' die gewohnte Größe hinausgeht, aber leider 
weder beschrieben noch abgebildet wurde.

A l te r s b e z ie h u n g  z w is c h e n  den deutschen  
und engli schen  A rch a eo n iscu s .

Von vornherein möchte man wegen der so guten Überein
stimmung geneigt sein, die deutschen und englischen Stücke als 
altersgleich anzusehen. Wenn man der älteren Parallelisierung1) 
folgt, die wegen der auffallenden petrographischen und faunistischen 
Übereinstimmung zwischen den drei Gliedern -des Purbecks und 
auf der andern Seite den drei jüngsten Schichten des norddeutschen 
Juras, des Münder Mergels, Serpulits und Purbeck-Süßwasserkalks 
diese einander gleich setzt,, so würde die Gleichzeitigkeit sich ohne 
weiteres ergeben. Denn Archaeoniscus Brodiei kommt außer im 
Unteren auch im Mittleren Purbeck vor, welch’ letzterer dem 
Serpulit entsprechen würde. Folgt man aber der Auffassung 
Salfeld’s2), der den Serpulit viel tiefer rückt und dem Upper 
Portland gleichstellt, dann wären die deutschen Asseln älter als 
die englischen3).

Über die Lang- oder Kurzlebigkeit von Isopodenformen gibt 
es bei ihrer Seltenheit natürlich wenig Beobachtungen. Merk
würdig langlebig müßte nach den Veröffentlichungen H .W oodward’s4)

•) Vergl. W. Koert, Geologische und palaeontologische Untersuchung der 
Grenzschichten zwischen Jura und Kreide auf der Südwestseite des Selter, 
Inaug.-Uiss. Göttingen 1898, S. 51 u. 55.

s) Salfeld, B. B. 37. 1914. S. 159. Die Gliederung des Oberen Jura in 
Nord Westeuropa. N. J. f. Min. usw. 1914, B.-Bd. 87, S. 159 u. Tab. I.

3) Wie oben erwähnt, enthalten aber schon die tiefsten Lagen des Purbeck 
Archaeoniscus.

4) H .W o o d w a u d , On a new british Isopod {Cyclosphaeroma trilobatum) from 
the Great oolite of Northampton. Geol. Mag. New-Ser. VII. 1890. S. 529—533. Der
selbe, on the discovery of Cyclosphaeroma in the Purbeck beds of Aylesbury. Geol- 
Mag. 1898. S. 335— 388.
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der Sphaeromide Gyclosp/iaeroma trilobatum H. W oodw. gewesen 
sein, denn W oodward beschreibt ihn sowohl aus dem Groß-Oolitb 
als aus dem Purbeck. W ie  aber auch schon R emes bemerkte1), 
sind nach W oodward’s Abbildungen bei den beiden Formen, be
sonders am Kopf,Unterschiede zu beobachten, so daß wohl doch zwei 
verschiedene Arten oder Mutationen vorliegen. Beiläufig sei-noch 
hinzugefügt, daß Palaeospliaeroma Uldigi R emes aus dein Tithon 
von Stramberg weitgehende Ähnlichkeit mit Cyclosphaeroma auf
weist und vermutlich mindestens derselben Gattung angehört.

S ys tem ati s c he  Stel lung.

Über die Stellung von Archaeoniscus innerhalb der Isopoden sind 
recht verschiedene Ansichten geäußert worden. M ilne-Edwards* 2) 
vermutete, daß er zwischen die Seroliden und seine » Cymotlioadiens 
errang« =  Aegiden, eingereiht werden müsse. Den ersteren nähere 
er sich durch die Verbreiterung Seines Körpers, die große Ent
wicklung der Seiteustücke oder Epimeren im Verhältnis zum 
tergalen Teil oder Mittellobus der Thorax- uud Abdominalringe, 
durch ihre lamellöse Form sowie durch die Bildung des Schwanz^ 
Schildes, wohingegen er sich wesentlich unterscheide durch die 
beträchtliche Entwicklung und die Beweglichkeit der ersten Hinter
leibsringe, Merkmale, die ihn den Aega-Arten und anderen Cyrno- 
thoadiens errang nähern. H. W oodward3), dem sich v. A mmon4) 
und Z ettel5) auschliessen, stellt Archaeoniscus zu den Ägiden auf 
Grund der freien Hinterleibsringe, später aber zu den Onisciden0).

>) R emes, Weitere Bemerkungen über Palaeosphaeroma Uhligi und die Asseln 
von Stramberg. Beiträge Pal. u. Geol. Östr. Ungarn. Bd. XXII. 1909. S. ISO.

2) Milse-Edwards, a. a. 0. S. 327.
3) H. W oodwakd, 1879 a. a. 0. S. 348.
4) v. A mmon, Ein Beitrag zur Kenntnis der vorweltlichen Asseln. Sitzungs

berichte d. math.-physik. Klasse d. k. bayer. Akad. d. Wissenscli., München. 
Bd. XII, 1882. S. 531—541. In der Liste S. 546 ist A. einer besonderen Sub
familie Archaeoniscinae ein gereiht.

5) Zittel, K. A. Handbuch der Paläontologie II. 1881 — 1885. S 668. In 
der englischen Übertragung Zittf.i,-Eastman-, Textbook of Palaeontology 
S. 758 wird auf die Ähnlichkeit hingewiesen, die A. in der allgemeinen Form 
mit einigen heutigen Mitgliedern der Sphaeromiden habe.

G) H. W oodwakd, Life History of the Crustacea. Quart. Journ. 1896.(52) 
The Anniversary Adress of the President S. XCV.

Jahrbuch 1918, IT, 1. 7
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Diese letztere Einreihung ist m. E. durchaus verfehlt. Das Vor
handensein von zwei gut entwickelten Fühlerpaaren —  die übrigens 
auch die bezeichnende Knickung wie bei den Onisciden vermissen 
lassen — , das große Schwanzschild und die seitlichen, nicht griflel- 
fönnigen Uropoden schließen eine Verwandtschaft völlig aus. Über
haupt kann nur der Tr ibus der F la b e l l i fe r a  in Frage kommen. 
Unter diesen muß aber die gut umrissene Familie der Serolideu 
auch aüsscheiden, wie schon GerstäCKER1), allerdings nur auf 
Grund der Beschreibung M ilne-Edwards’, mit Nachdruck her
vorhebt. Wenn M ilne-Edwards sagt, die Augen seien .wie 
bei Serolis der Mittellinie genähert, und G erstacker erwidert, 
daß dies ja bei Serolis garnicht der Fall sei, so muß hierzu aller
dings bemerkt werden, daß die Augen in Wahrheit bei Arcliaeo- 
niscus mehr seitlich stehen und damit doch ähnlich wie bei Serolis. 
Dafür kann aber außer den bei G erstäCKER angeführten Gründen, 
daß nämlich weder die Zahl noch die Form der zwischen Kopf 
und Schwanzschild vorhandenen Ringe stimmt, auch nicht einmal 
das Verhältnis der Länge zur Breite, hinzugefügt werden, daß die 
Form und Haltung der Fühler eine andere ist.

Von den übrigen lebenden und fossilen Familien kommen zum 
Vergleich nur noch die Cymothoiden s. 1. (also mit den Aegiden) 
und die Sphaeromiden in Frage. M. E. scheiden die ersteren auch 
wiederum aus. Stimmt schon der Habitus schlecht, so vor allen 
nicht der Umstand, daß bei den Cymothoiden die Epimeren so 
deutlich und meist auch kräftig entwickelt und gegen die Ringe 
abgesetzt sind, während bei Archaeoniscus die Grenze nur ver
mutet werden kann, ferner, daß bei ersteren der Hinterleib aus 
G Segmenten besteht, bei Archaeoniscus aber nur aus 5.

D a h i n g e g e n  finden wir  recht  viele B e z i e h u n g e n  zu 
den Sph aeromiden.  DerHabitus von Arc/taeow'scMistimmtgutrtber- 
ein mit dem von flach gewölbten Vertretern dieser Familie (z. B. 
Exosphaeroma, Cassidina). W ir finden bei Formen aus dieser wieder 
den tief in den ersten Brustring eingesenkten Kopf, die faden-

‘) G erstXckek, a. a. 0. S.
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förmigen gestreckten Fühler, die verwachsenen Epimeren, das 
große Schwanzschild, seine Gleitfläche und seine Nischen für 
die Uropoden, granulierte Skulptur, Verzierungen am Kopf, 
gesellige Lebensweise, Aufsteigen in Brack- und Süßwasser. Dem
gegenüber besteht aber ein zunächst gewichtig erscheinender Unter
schied, daß nämlich das Abdomen der Sphaeromiden mehrere mit
einander verwachsene Ringe aufweist, während sie bei Archaeoniscus 
frei sind. Wenn man aber erwägt, daß bei Sphaeroma, Exosphae- 
roma u. a. die Trennungslinie der 4 ersten Ringe noch sehr deut
lich ist, somit wie bei unserer Assel 5 Segmente vorhanden sind, und 
daß bei Limnoria —  die von einigen Autoren zu den Sphaeromiden, 
von andern in deren unmittelbare Nähe (Limnoriidae) gestellt 
wird, sogar noch 6 Segmente frei entwickelt sind, daß sich somit 
Archaeoniscus gut in den so angezeigten Entwicklungsgang eiu- 
fiigt, so entfällt diese Schwierigkeit. Es fragt sich nur, ob die 
jurassische Assel zu den Sphaeromiden selbst zu stellen ist oder in 
deren Verwandtschaft. Imllinblick auf die freien Abdomiualsegmente 
und die etwas anders sitzenden stark gewölbten Augen möchte ich das 
letztere vorziehen und ihr eine Stellung analog Limnoria anweisen, 
etwa in einer besonderen Familie Archaeoniscidae (vergl. Subfamilie 
der Cymothoidae »Archa.eoniscinae« v. A mmon). Als Vorläufer 
der Sphaeromiden kann sie schon deswegen nicht wohl gelten, da 
gleichzeitig und sogar schon früher echte Sphaeromiden auftreten. 
Es sind das Cyclosphaeroma trilohatum H. W oodw. aus dem Groß 
Oolith von Northampton, dieselbe Art1) aus dem Purbeck von 
Aylesbury, das sehr nahestehende Palaeosphaeroma Uhligi Remes 
aus dem Tithon von Stramberg und endlich Sphaeroma straui- 
bergense Remes von ebendaher.

Z u s a m m e n f a s s u n g  der wi ch ti gen  Charaktere .

Körper breit, flach gewölbt; zwischen Kopf und Schwanzschild 
11 einander ähnliche freie Ringe mit verwachsenen Epimeren.
Grenze zwischen Mittel- und Hinterleib wenig deutlich. Kopf

• .

mit dem ihn umfassenden ersten Mittelleibsring zusammen halb-

') Yergl. aber oben S. 97.
T
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mondförmig, breiter als lang, Augen den Seitenrändern genähert, 
hervorstehend. Beide Fühlerpaare entwickelt, fadenförmig und 
gestreckt; Schaft durch etwas größere Glieder angedeutet. Schwanz
schild halbkreisförmig mit axialer Aufwölbung. Uropoden seitlich 
oben. Unvollkommenes Einrollungsvermögen wahrscheinlich.
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Die Planer bis-Untergattung' Gyraulus Agassi/.
Von Herrn David Geyer in Stuttgart.

Hierzu Tafel 5 und 7 Textfiguren.

L e it w o r t :  „Dies wird meine Meinung sein und bleiben, welche 
den Satz:-natura non facit saltus festhält, wenn er auch noch ein 
halbes Jahrhundert lang bestritten und die pedantische Artentren
nung noch so orthodox fortgeführt werden sollte. Unsere Sache sei 
immer, den Ursachen nachzuspüren, welche diese oder jene Vari
ationen hervorbringen.“

J. D. W. Hartmakn (Erd- u. SiiUw.-Gasteropoden, S. 90) 1840.

Die geologischen Aufnahmen im Quartärgelände Norddeutsch- 
lands haben die Aufmerksamkeit auf die M o l l u s k e n r e s t e  ge
lenkt, die da und dort zutage gefördert wurden. Sie werden als 
Zeugen für das Quartärklima aufgefaßt. Bei den geologischen Zu
sammenhängen lag es nahe, die Fortsetzung der untergegangenen 
deutschen Quartärfauna in der nordischen Tierwelt zu suchen. 
Das Suchen dort wurde dem deutschen Flachlandsgeologen durch 
die nordischen Couchyliologen erleichtert, die ihre heimatliche 
Molluskenwelt eifrig durchforscht und systematisch bearbeitet 
haben. In zahlreichen Schriften hat W esterlund die Ergebnisse 
der nordischen Forschung zusammengefaßt. Damit erwarb er 
sich zugleich eine Bedeutung, die über die Grenzen des von ihm 
behandelten Gebietes hinausging, und mit seiner »Fauna der 
paläarktischen Binuenconchylien«x) erwarb er sich zuletzt eine 
führende Stellung, die auch in Deutschland anerkannt wurde.

Die F ü h r e r s c h a f t  W esterlund’s brachte Gefahren mit 
sich. Bekundete er anfänglich noch ein Verständnis für den l

l) Lund 1885.



104

natürlichen ’Zusammenhang der Weichtierformen und die Schwin
gungen des Lebens, die in den Formen Gestalt gewinnen, so tat 
er später, als arbeite die Natur mit Prägestöcken und Schablonen 
und sei es seine Sache, diese aufzufinden und in Diagnosen fest
zustellen. Das Bestreben, die Gestalten des Lebens kunstgemäß 
zu fassen und abzugrenzen, nötigte ihn angesichts der Fülle der 
Formen, die eine eifrige Forschung täglich aus den Tiefen der 
unerschöpflichen Natur hervorholte und auf seinen Tisch legte, 
immer wieder neue Formeln zu erfinden und zu ihrer Rechtferti
gung mehr oder weniger zufällige, seien es individuelle oder durch 
die Verhältnisse des Standorts bedingte Eigentümlichkeiten in die 
Beschreibung aufzuuehmen. Der Systematiker W esterlund 
schlug eine zentrifugale Richtung ein. Die Arteumacherei wurde 
Selbstzweck und zerstörte das System.

Die mit den Mollusken sich beschäftigenden G e o l o g e n  
waren das Opfer. Sie mußten des Glaubens sein, die wissen
schaftliche Behandlung einer Molluskenschale beschränke sich auf 
eine Vergleichung mit der Diagnose, mittels der man den Namen 
und die geographische Verbreitung feststellen kann. Sie selbst 
waren aber auch nicht ohne Schuld. Nachdem sie einmal die 
Richtung nach Norden genommen hatten, wurden sie durch 
Namen wie Sibiriens, borealis, arcticus und polaris vollends in 
die Irre geführt. Sie entzogen sich der Berücksichtigung der 
einheimischen Fauna und nahmen wohl an, es sei ihr für o-eo- 

'logische Zwecke, vor allem für die Klimabestimmungen, nichts 
zu entnehmen. Darum lernten sie nicht den Fluß des Lebens 
kennen und die Kräfte, die ihn unterhalten. Daß sie es trotzdem 
versuchten, aus einem Conchylieenbestand in den quartären A b 
lagerungen auf die Lebenskräfte zu schließen, unter denen er zu
stande gekommen war, zeigt, wie ahnungslos sie an ihre Arbeit 
herantraten.

Mit der S c h n e c k e n s e h a l e  nimmt der Geologe ein festes 
Gebilde in die Hand, das einstens die Einfügung eines lebenden 
Geschöpfes in die Umwelt vermittelt hat. In diesem Verhältnis 
war sie sowohl auf den Träger als auf die Umgebung abgestimmt.

D. G eyer, Die Planorbis-Untergattung Gyraulus Agassiz.
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Sie trägt uebeu dem Chara kter  der A r t  (und des Individuums) 
auch den der U m g e b u n g  an sich. Ihre B e u r t e i l u n g  fäll t  
also ebensosehr unter s y s t e m a t i s c h e  als ö kolog is ch e  
Ge sic h ts pun kte .  Die Beeinflussung von außen kann unter 
Umständen so kräftig einsetzeD, daß der Artcharakter erheblich 
verändert und verwischt wird. Er schwankt zwischen, bestimmten 
Grenzen. Sie umschließen den A b ä n d e r u u g s s p ie lr a u m  oder 
die V a r i a t i o n s b r e i t e  der Art. Bei dem engen Zusammenhang 
zwischen der quartären und rezenten Tierwelt ist die Feststellung 
der Grenzen auch bei fossilen Arten möglich.

Die Außerachtlassung der ö k o lo g is c h e n  G e s i c h t s p u n k t e  
hat zu den Mißständen geführt, die wir in W esteklitnd’s Arbeiten 
bedauern. Ein Artenverzeichnis mag dem Sammler genügen, der 
seine Ausbeute geordnet in Schachteln und Schubfächern unter
bringen will; es kann aber einen Geologen nicht befriedigen, der 
über die Anfertigung eines Fossilienverzeichnisses hinausgehen und 
das Letzte und Verwickeltste, die schaffenden und formenden 
Kräfte, kennen lernen will, die zu einem Fossilbestand und seiner 
Eigenart geführt haben. Die Systematik wird, entgegen dem 
Verfahren W esterlcnd’s, nicht im Zerreißen des natürlichen Zu
sammenhangs, im Hervorkehren des Trennenden und im An
ordnen nach Äußerlichkeiten ihre Aufgabe erblicken dürfen; sie 
muß vielmehr versuchen, unter Berücksichtigung des Abäuderuugs- 
spielraums und der Ökologie zusammenzufassen, was die Natur aus 
einer gemeinsamen Wurzel hervorgehen läßt.

Ein dunkles Kapitel der Molluskensystematik bildet die 
P l a u o r b i s - U n t e r g a t t u n g  G y r a u l u s  A g a s s iz 1).

i) Wenn ich versuche, etwas Klarheit zu schaffen, bin ich fast den Befähi
gungsnachweis schuldig. Ich berufe mich auf eine langjährige beobachtende 
Sammlertätigkeit in der rezenten und quartären Weichtierwelt und auf Tausch
verbindungen, vor allem aber auf die Gelegenheit zur Einsichtnahme der für 
die Aufgabe besonders in Betracht kommenden Sammlungen. Das Naturalien- 
Kabinett in Stuttgart hat die » C o l le c t io  C le ss in ia «  in. sich aufgenommen, 
in der sich zahlreiche Typen vorfinden, da C lessin  einst im Austausch mit 
W esteri.u m ) und anderen schwedischen Sammlern stand. Sie enthält vorwiegend 
rezentes Material. Herr Prof. Dr. Büchner kam meinen Wünschen in gewohnter 
Weise entgegen. Die Schwierigkeiten in der Beschaffung der Fossilien wurden
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Nach den Arbeiten der Faunisten und Geologen hätten wir 
von den in W esterlund’s Fauna zusammengestellten Formen 
nicht weniger als 21 Arten mit 6 .Varietäten in Deutschland zu 
berücksichtigen. W ir werden zum Schluß unserer Darstellung 
auf eine wesentlich kleinere Anzahl kommen, wenn uns der Nach
weis gelingt, daß der größte Teil dieser 21 Arten systematisch 
nicht gleichwertig ist, daß es nicht wurzelechte Stämme sondern 
vielfach nur Äste und Zweige w e n i g e r  selbständiger Stämme 
sind. Um einen natürlichen Mittelpunkt, der freilich nicht immer 
auch als systematischer Typus gilt, wie er es geschichtlich ge
worden ist, legen sich zahlreiche Formen zu Formenkreisen zu
sammen, verbunden durch Übergänge, veranlaßt durch die Fähig
keit abzuändern und begründet in der Anpassung an äußere Zu
stände. Die Kreise sind bald weiter bald enger und können zu
weilen auf eine einzige Form zusammenschrumpfeu. Auch der 
Abänderungsspielraum wurde von der Natur nicht mit dem Zirkel 

gezogen.

1. Gyraulus albus M üller.

Gyraulus albus M ü l l e r , Verm. hist. II, p. 161, Nr. 350, 1774.
» » W eW lund, Mal, ßl. 22, S. 110; T. 4, Pig. 1 -3 ,  1874/75.
» hispidus D raparn aud , Hist. nat. Moll. France, p.43, pl. I, Fig.45—48,1805. 
» draparnaldi (S h epp.) J effil , 1830; s. W esterluno , Mal. ßl. 22, S. 111; 

T. 4, Fig. 10 -12 , 1874/78.
» lemniscatus H ar tm a n s , Erd- u. Süßw.-Gasteropoden, S. 93, T. 26, 1840.

s. W esterlünd ,  Mal, Bl. 22, S. 1 10 ; T. 4 , Fig. 4 — 6, 1 87 4 /7 5 .
» deformis H artmann , ebenda, S. 95; T. 27, 35, 36 , 1840; s. W esterlund , 

Mal, Bl. 22, S. 112 (devians P o r r o ) , T. 4, Fig. 13—15, 1874/75.

durch die Herren Geheimrat Prof. Dr. G ein itz  in Rostock (Mecklenburg. Geolog. 
Landesanstalt), Bezirks-Geologe Dr. S ch m ierer  in Berlin (Preuß. Geolog. Landes
anstalt) und Oberlehrer Dr. S teos 'loff  in Gelsenkirchen (Privatsammlung) über
wunden. Den genannten Herren verdanke ich es, wenn es mir möglich geworden 
ist, die vorgenommene Arbeit durchzuführen. Aus T h iele ’ s Bearbeitung der 
Mollusken in B rauer ’ s Süßwasserfauna Deutschlands (Jena 1909) glaube ich ent
nehmen zu dürfen, daß die Berliner Zoologische Sammlung nichts enthält, was 
meine Ergebnisse beeinträchtigen könnte.

Zur Untersuchung kamen rezente und fossile Proben von G. albus von 198, 
gredleri von 40, glaber von 73, rossmaessleri von 26 Standorten, die zwischen 
Locarno in der Südschweiz, dem Urwald von Bialowies in Littauen, Lappland, 
Irland und Nordfrankreich zu suchen sind.
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Gyraulus tenellus H artmann, ebenda, S. 116; T. 34, 1840; s. Clessin, Deutsche 
Exk. Moll. F. S. 423, Fig. 284, 1884.

» stehnachaetius B ou rguignat , Malacol. Bretagne, p. 136; pl. 2, f. 10— 13, 
1860; s. C lessin , ebenda, S. 425, f. 286, 18S4.

» limophilus W estkrlund , Mal., Bl. 14, S. 204, 1867 und Mal., Bl. 22, 
S. 113; T. 4, Fig. 1 6 -1 8 , 1874/75.

» cinctutus W ksterlund , Exposé crit. Moll., p. 132, 1871 und Mal., Bl. 22,
S. 110 (»cinctulus«) 1874/75.

» cinctutus S tkusloff U., Archiv Ver. Fr. Naturgesell. Mecklenburg, 65, 
S. 57, 1911.

» cavatus W esterlünu , Exposé crit. Moll., p. 133, 1871 und Fauna palao- 
arkt. Binnen-Conch., V. S. 83, 1885.

» socius W esterlund , Oefvers. k. Yet. Akad., 1881, p. 63 und Fauna etc., 
S. 76, 1885.

» socius M en zel, Zeitschr. d. geolog. Ges. 1912, Monatsber. Nr. 3.
» alatus W esterlu n d , Exk.-Fauna 1884 und Fauna etc., S. 75, 1885.

Die aufgeführten Formen —  von stehnachaetius konnte ich 
die Originalliteratur nicht einsehen —  sind von ihren Autoren 
mit albus mittelbar oder unmittelbar in Verbindung gebracht 
worden; W esterlund hat 8 davon zu selbständigen Arten erhoben, 
die übrigen als Varietäten eingeschoben.

Die Originale Müller’s entstammten nach dem Zeugnis 
W esterlund’s einem Fluß, und bis heute berichten alle Faunisten 
übereinstimmend, daß unsere Schnecke im Gegensatz zu den 
übrigen Tellerschuecken neben stehenden Gewässern auch f l i e 
ßende aufsuche. Mit dem scheibenförmig anfgewundenen Ge
häuse und dem kleinen und schmalen, als Adhäsionsfläche allein 
in Betracht kommenden Fuß (Sohle) sind die Planorben im allge
meinen außerstande, in der Strömung sich zu halten. Sie sind 
auf stehende Gewässer angewiesen.- Gelingt es einer Teller
schnecke trotzdem, in das von allen Wasserschnecken bevorzugte 
sauerstoffreichere bewegte Wasser einzudringen, dann muß sie 
sich auch durch eine g r ö ß e r e  A n p a s s u n g s f ä h i g k e i t  und in
folgedessen einen w e it e r e n  A b ä n d e r u n g s s p i e l r a u m  vor den 
übrigen Planorben auszeichnen. Es wird unsere Aufgabe sein, 
ihn kennen zu lernen. In der Beschreibung weiterer Formen 
suchten die Nachfolger M üller’s der Veränderlichkeit Rechnung 

zu tragen.
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1. D ie  S ym m et ri e .
Die Aufwicklung der Umgänge in einer Ebene, durchweiche 

die Planorben vor anderen Schnecken sich auszeiclmen, ist in der 
Natur nicht mit mathematischer Genauigkeit durchgeführt. Die 
zweiseitige Symmetrie ist gestört durch ein einseitiges Auschwellen 
der Umgänge und durch ein Abweichen der Umgänge von der 
Symmetrie-Ebene, die sich gewöhnlich erst im Verlauf des W achs
tums einstellt und vergrößert. Im vollkommenen Ebenmaß wachsen 
die Ammoniten der Juraformation heran. Ob groß oder klein, 
wenig- oder vielgewunden, flach oder hoch, nie fällt, Erkrankungen 
ausgenommen, der Ammonit »aus der lfolle«. In dieser Regel
mäßigkeit ist die Ammonitenschale das Ergebnis des Gleich
gewichts der gestaltenden Kräfte, die sowohl im Tier selbst als 
im Wasser lagen. Seine Schale war das Boot, das er vermutlich 
fortzubewegen und zu steuern vermochte, im Bau aber den im 
Wasser waltenden Gesetzen anpassen mußte. Sie forderten das 
volle Gleichgewicht des Gehäuses, wie es beim Schiffbau berück

sichtigt werden muß.
Anders bei Planorbis. Das Tier hält sich an einer Unter-. 

läge fest und kriecht mit aufgerichtetem Gehäuse. Eine Einrich
tung, es in senkrechter Stellung zu halten, wie sie der Ammonit 
in den Dunstkammern besaß, wodurch allein eine gleichmäßige Ver
teilung der Kräfte und Inanspruchnahme der Bewegungswerk
zeuge und damit der geringste Kräfteverbrauch gewährleistet wird, 
geht den Planorben ab. Es bleibt dem Träger überlassen, mit 
seinen Hilfsmitteln die Scheibe so zu halten, daß eine Ortsver
änderung möglich wird. Mit einer Neigung nach links behelfen 
sich die Planorben. PL corneus und planorbis (umbilicatus, margi- 
natus) halten einen W inkel von 80« ein, G. albus, der entweder 
au der Uferzoue auf Steinen und Hölzern oder an der Oberfläche 
auf Wasserpflanzen sitzt, von der Wasserbewegung also weit mehr 
betroffen wird als jene, neigt sich auf 450 herab. Die linke 
Schalenseite wird zur unteren.

Der Verzicht auf die Gleiehgewichtsstelluug wird von der 
Asymmetrie des Gehäuses begleitet. Es ist wiederum der Zug
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nach links, ein Verzerren der Spirale nach unten, der sich im 
a/iws-Kreis bemerkbar macht. Im Hinweis auf die verschiedene 
Aushöhlung der Ober- und Unterseite und auf ein Herabsteigen 
des letzten Umgangs gegen die Mündung werden die Abwei- 
clmngeu von der Symmetrie-Ebene in den Beschreibungen be
rücksichtigt.

Es ist denkbar, daß bei der Stellung* der Tellersclmecke 
schief zur Unterlage eine stärkere Muskelarbeit nach der W in- 
beiseite das Anschwellen der Umgangsunterseite und das Herab
ziehen der Spule zur Folge hat. Das langsamere Anwachsen der 
Umgänge auf der Unterseite, das im Laufe des Wachstums zu 
einem immer größer werdenden Abstand zwischen dem Ober- und 
Unterrand der Mündung führt und im Verlauf der Querstreifung 
zu verfolgen ist, läßt dein Fuß Raum, nach unten sich zu dehnen.

Figur 1.

Verlust der Symmetrie bei fortschreitendem Wachstum.

Irgend welche unterscheidende Abstufungen der Gewinde
verschiebungen siud nicht wahrzunehmen; es ist alles im Fluß. 
Denn die Verschiebungen der Spirale im Wachstumsverlauf siud 
nicht der Ausdruck stabiler Zustände sondern die Folge des un
sicheren Gleichgewichts der die Form bestimmenden Kräfte. Sie 
gehen vom Wasser aus. Der Anteil des Tieres besteht in den 
Maßnahmen zur Anpassung au diese. Durch seiue Bewegung be- 
eiifflußt das Wasser die Größe und die Form der Schale und die 
Dicke ihrer Wände. Die Brut wird in die gegebenen Verhält
nisse hineingelegt; Unterschiede äußerer Art sind an ihr nicht 
wahrzunehmen, und die Aufwicklung der Umgänge erfolgt zuerst 
im Gleichgewicht. Im fortschreitenden Wachstum aber geht es 
bald verloren, s. Fig. 1, und die vollendeten Schalen tragen in ver
schiedenem Grade die Kennzeichen der Gegenwehr, die Spuren 
der Anpassung, des Kampfes, der Vergewaltigung, der Verletzung 
und Verkümmerung an sich.
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Ist es nun ein Zufall, daß die Bod enseeforme n der sym
metrischen Idealform am nächsten kommen? Obenan steht tenellus, 
dann folgen lemniscatus und deformis, der im Jugend- und halb
erwachsenen Zustande ganz regelmäßig sich aufbaut und erst unter 
gewissen Umständen im Alter der Mißbildung anheimfällt, die in 
seinem Namen festgelegt ist. Die Morphologie rechnet mit Zu
fälligkeiten; aber die Biologie kennt keinen Zufall. Der Erschei
nung liegt, das ergibt sich schon aus ihrer zahlenmäßigen Über
legenheit, eine a l l g e m e i n e  U r s a c h e  zugrunde, und wenn wir 
sehen, daß auch die Teichformen sich der Symmetrie nähern und 
sich hin und wieder bis zum letzten Umgang darin erhalten, dann 
werden wir nicht fehlgehen, wenn wir die Ursache für das Eben
maß einer aWuw-Spule in der Gleichgewichts- oder Ruhelage des 
Wassers suchen. Sie gestattet dem Tier eine gleichmäßige Inan
spruchnahme der. Bewegungswerkzeuge und ermöglicht es ihm, 
mit einer symmetrischen Schale in das in der Gleichgewichtslage 
befindliche Wasser, ähnlich wie ehemals der Ammonit, sich einzu

stellen.
Figur 2.

C =X ) C ^ >
a b e

G. albus aus dem Bodensee.
a lemniscatus, b deformis, e tenellus.

Ein Widerspruch scheint in d e f o r m i s zu liegen. In W irk
lichkeit aber ist er die Ausnahme, durch welche die Regel be
stätigt wird. Denn selbstverständlich herrscht in einem großen 
See nicht überall dieselbe Gleichgewichtslage. Die Wogen aber 
beherrschen nur die Oberfläche und wirken sich am Strande aus.

') Die Mitteilungen H artmann ’ s und C uessin ’ s könnten die Meinung er
wecken, als sei die Deformation der Bodensee-Planorben eine allgemeine, tat
sächlich tritt sie nur unter gewissen Voraussetzungen ein und kann deshalb 
örtlich gehäuft Vorkommen. Wer von der Vorstellung einer besonderen Art 
ausgeht und diese an den entsprechenden Orten sucht, wird sie häufig finden; 
wer aber die Gyraulen überall am Seegestade aufnimmt, wie sie kommen, über
zeugt sich bald von der Minderheitsstellung der deformierten Schalen.
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Die Tiere, die dort, an und zwischen den Steinen sitzen, können 
mittels der Steine umgeformt, gewaltsam verbogen und geknickt 
werden. In den tieferen Schichten aber, die bei der Klarheit des 
Wassers weit hinab von Pflanzen besetzt sind1), und fern .vom 
Ufer halten sich die Schueckchen an den beweglichen Stengeln 
und Blättern (an Chara bei Konstanz) fest wie an einem Tan. 
Hier im labilen G l e i c h g e w i c h t ,  nicht gefährdet durch ein hartes 
Widerlager, sind sie nicht gezwungen, Vorkehrungen gegen ein
seitige Gleichgewichtsstörungen zu treffen.

Die asymmetrische Schale ist das Ergebnis des Kompromisses. 
Ein Tier, das sein Gehäuse selbst in einer bestimmten Stellung 
zu halten und unter Umständen sogar zu tragen hat und dabei 
gleichzeitig von der Bewegung des Wassers beeinflußt wird, muß 
im Bau einen Ausgleich suchen, der beiden gestaltenden Kräften 
Rechnung trägt. Es löst seine Aufgabe von Fall zu Fall. Eine 
symmetrische Form wird ebenso zur Unmöglichkeit wie eine ein
heitliche. W ird aber das Tier ganz vom Wasser getragen, so daß 
seine eigenen Maßnahmen sich auf ein Festhalten am Ankertau 
beschränken, dann wird sein Bau nur von den Außeukräften be
einflußt, die eine volle Symmetrie fordern. Von den Gyraulen 
kommen ihr die am nächsten, die sich am weitesten vom Ufer und 
seinen unsicheren Zuständen entfernen und sich dem Rhytmus 
der Wellen allein überlassen.

Die F l u ß f o r m e n  alle fallen nach dem Jugendzustand aus 
der Symmetrie-Ebene heraus, die Teichformen zum großen Teil. 
An der Wassergrenze sitzend, sind --sie neben den Störungen im 
Gleichgewicht auch den Schwankungen des Höhenstandes ausge
setzt, die sie mit der eigenen Muskelkraft auszugleichen suchen, 
wobei sie bisweilen genötigt werden, das Haus zu tragen wie die 
Landschuecken. Das Anschwellen der Umgangsuuterseite und das 
Herabsinken des letzten Umgangs vor der Mündung sind die 
Folgen des gestörten Gleichgewichts.

*) Leider besitzen wir keine Angaben darüber, wie tief die Gyraulen im 
Bodensee hinabgehen. Auf dem Zettel einer größeren Probe von Konstanz steht 
nur der kurze Vermerk: »aus der Tiefe«.

I
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Im S u m p f w a s s e r  sind Symmetriestörungen die Kegel. Die 
Umgänge wölben und senken sich mehr und mehr, wobei eine 
»sehr tief und weit ausgehöhlte Unterseite« ('ßmophilus W ester- 
LUND Mal. Bl. 14, S. 204) entsteht. Bei roßmaeßleri in sumpfigen 
Gräben beobachten wir dieselbe Aufwindungsart, was leicht zu 
Verwechslungen führen kann.

Am deutlichsten fallen Symmetriestörungen ins Auge, wenn 
die Schale mit der Mündung nach oben auf die Kante gestellt 
und versucht wird, die Mündungsachse an die Symmetrie-Ebene 
des Gehäuses anzuschließen.. Aus der Stellung der Mündung, wie 
wir es W esteklund’s Beschreibungen entnehmen, ergibt sich dann 
eine Übereinstimmung mit den vorstehenden Ausführungen:

Mündung wenig schief, d. h. Symmetrie annähernd erreicht: 
tenellus: Seeform.

Mündung schief, d. h. Symmetrie etwas gestört: lemniscatus 
und deformis: Seeformen.

Mündung sehr schief, d. h. Symmetrie stark gestört: albus, 
Reaktionsform im Fluß, und limophilus, Entartungsform 
im Sumpf.

2. D ie U m g ä n g e  (Windungen).

Beim Übertritt aus dem ruhigen Wasser in das bewegte 
fließende besteht die Anpassung in einer V e r m i n d e r u n g  des  
G e g e n s a t z e s  zw is ch en  der A n g r i f f s f l ä c h e  für die S t o ß 
kraft (dem Gehäusedurchmesser oder der -Oberfläche) und der 
A d h ä s i o n s f lä c h e  (Fuß, Sohle, Gehäusemündung). Im bewegten 
Wasser wird unter sonst gleichen Verhältnissen ein und dieselbe 
Art kleiner als im stehenden, G. albus im Fluß also kleiner als 
im Teich. 3J/2— 4 schnell zunehmende Umgänge setzen das Ge
häuse zusammen; anfänglich sind sie rund, gehen aber bald in- 
die Breite und schließen mit einer die Spirale überschreitenden 
Erweiterung ab. Der letzte Umgang ist 3 mal breiter als der 
vorhergehende (Wasseralfingen, Wtirtt.) s. Fig. 3. Die Erweiterung 
führtzu einerVergrößerung derMündung. Diese wird noch gesteigert 
durch die schiefe Lage der Mündungsebene (der schiefe Schnitt
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durch die Wurst vergrößert die Schnittfläche), welche unter einem 
Winkel von 45° den letzten Umgang schneidet (»Oberrand stark 
vorgezogen«) und es dem Tiere möglich macht, unter demselben 
Winkel auf der Unterlage sich aufzustellen. Nicht selten schreitet 
infolge der Verbreitung des letzten Umgangs die Verflachung der 
Oberseite gegen die Mündung soweit fort, daß dort eine seichte 
Eintiefung, eine flache Rinne entsteht (Neckar, Bodensee); vergl.

Figur 3.

G. albus Müll. s. str.
Flußextrem, Reaktionsform.

socius W stld. Das » p o s t h o r n fö r m ig e «  (H artmann) An
wachsen und Abschließen der Umgänge ist es, was die Fluß
formen aus dem Formenkreis heraushebt. Der MÜLLER’sche albus 
ist zwar als erstbeschriebene Form Typus nach den Regeln der 
Systematik; aber er ist nicht der natürliche Mittelpunkt des Formen
kreises sondern eine biologisch außenstehende Form, das Extrem  
im f l ie ß e n d e n  Wasse r .  Als solches trägt albus Müll. s. str,

Jahrbuch 1918, II, 1. 8
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auch die M a lz e ic h e n  der R e a k t i o n 1) an sich: die verschobene 
Spirale, die kurz zusatnmengedrängte Form, die Verflachung auf 
der Oberseite, die vergrößerte Mündung und die Abschwächung 
der Skulptur. Vom durchgesehenen Material entfällt genau 1/j  
auf diese Form.

Figur 4.

G. albus auct. Teichiorm.

Zum Extrem der Flüsse gesellen sich die g e m ä ß i g t e n  
Forme n der ruhigen Gewässer, der A l t w a s s e r  und Teiche.  
Bei langsamerem und gleichmäßigerem Anwachsen der 4 — 5 Um 
gänge fehlt die außerordentliche Erweiterung vor der Mündung. 
Der letzte Umgang ist nur 2 mal breiter als der vorhergehende 
(Holzteich der Neckartailfinger Papierfabrik,Württ.) s. Fig. 4. Ober
und Unterraud der Mündung sind weniger gegeneinander verschoben

’ ) Ein Beispiel von der Reaktionsfähigkeit lieferte Q. albus in einem Zimmer- 
Aquarium. Die Tiere mußten sich dort an den senkrechten Glaswänden fest- 
halten und waren genötigt sich mit möglichst breiter Sohle anzuheften, um nicht 
herabzugleiten. Infolge davon legte sich der Mundsaum nach außen um, wie 
es im Großen bei Limnaea auricularia auf Steinen im bewegten Wasser geschieht.



als bei Flußformen, und die Mündung (Adhäsionsfläche) ist kleiner. 
Mit 7 mm Durchmesser überschreiten sie die gewöhnliche Größe 
von albus MÜLL. s. str. Sie können sogar zu Riesenformen mit 
12 mm Durchmesser anwachsen (Lichtenfels am Main). Das Vor
herrschen in der Natur macht sie zum natürlichen Mittelpunkt 
des Formenkreises. Es ist versucht worden, solche Formen als 
lemniscatus einzuführen (Goldfüss), wenn sie mit einem Hautsaum 
ausgestattet waren.

Figur 5.
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G. albus aus dem Bodensee.
a lem niscatus Hartm., b tenellus Hart« .

Dem symmetrischen Aufbau der B o d e n s e e g y ra u le n  ent
spricht auch das langsame und gleichmäßige Anwachsen der 
5 Umgänge, die ohne eine außerordentliche Erweiterung an der 
Mündung abschließen, wobei sich der Abstand zwischen den 
Mündungsrändern verringert und die Mündung selbst kleiner wird 
(s. Fig. 5). Die Tiere haben es nicht in demselben Maße nötig, sich 
an einer harten Unterlage festzuhalten wie die Flußbewohner.

Ein letzter Schritt führt uns in die Gräben  und Sümpfe.  
Dort ist an den Gyrauleu dieselbe Erscheinung zu beobachten, 
die uns überall entgegentritt, wo wir vom frischen Wasser dem. 
sauerstoffarmen und moorigen uns zuwenden: Abschwächung und 
Entartung, Schrumpfung und Verkümmerung, Überhandnehmen 
lebender Wucherungen und anorganischer Niederschläge auf der

8*



Schale. Die Posthornform verliert sich im Sumpfwasser ganz und 
macht der langsam anwachsenden Spirale Platz. Der letzte Um 
gang ist D/^-mal breiter als der vorhergehende ( limophilus major 
W stld. von Ronneby in Schweden aus coli. moll. typ. C. A. 
W esterlund). Dabei bleiben die Umgänge zylindrisch und 
stellen keine erweiterte Mündung her. Die Sumpfformen fallen 
unter limophilus.

3. D ie  Sc ha lenskul ptur.

In den Übersichtstabellen und Diagnosen wird auf Härchen'- 
wollartige Anhängsel, Kämme, Querstreifen, Spirallinien, einen 
Hautsaum auf dem Rücken des letzten Umgangs, eine Kante oder 
einen Kiel Bezug genommen, mit denen die Schalen bisweilen 
verziert sind. An der Hand unseres Materials läßt sich die dia
gnostische Bedeutung derselben feststellen

Die Q u e r s t r e i f u n g  ist ziemlich allgemein, wenn auch manch
mal schwach ausgebildet. Es sind Zuwachsstreifen, wie sie sich 
bei vielen Schnecken im Laufe des Wachstums bilden (»Anwachs
rippchen« Sandberger). Ihr Verlauf entspricht deshalb jeweils 
dem des Mundsaums. Der Grad ihrer Herausbildung wechselt. 
In der Regel nehmen sie gegen den Schluß der Umgänge an 
Stärke zu, häufen und verstärken sich vor der Mündung bei 
solchen Exemplaren, die durch äußere Umstände genötigt wurden, 
das Bauen in kurzen Perioden auszuführen. Für die Unterschei
dung der Formen kommt die Querstreifung übrigens nur im Zu
sammenhang mit der Längsstreifuug, den sogenannten Spirallinien, 
in Betracht, mit denen sie zur G i t t e r s k u lp t u r  führt.

Die S pira ls tr e if u n g  läßt sich durch den ganzen Kreis hin
durch verfolgen. Zuweilen ist sie freilich sehr schwach entwickelt 
und kann auch ganz erlöschen. In auffallender Weise ist sie bei 
Flußformen abgeschwächt, wo sie bei einzelnen Gehäusen zuletzt 
einem an glaber erinnernden Glanz weicht. Im Bodensee ver
lieren sich mit den Querstreifen auch gerne die Längslinien, und 
die Schalen werden glatt. Im Sumpfwasser dagegen prägen sich 
die Spirallinien meist Sehr deutlich aus. Hier entstehen die 
Härcheu und Kämme, die zu hispidus, cinctutus und alatus geführt
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haben. Ähnliche Anhängsel zeigen sich auch bei PL corneus im 
Moorwasser und werden von Reinhardt als »eine biologische 
Erscheinung, hervorgerufen durch lokale Verhältnisse«, aufgefaßt 
(Nachrichtsbl. D. malak. Ges. .1917, 139). Die Embryonalwin
dungen von albus sind gewöhnlich ungestreift. Die ganze Skulptur 
verschärft sich, wenn sie nicht durch mechanische Einwirkungen 
unterdrückt wird (im Fluß und im See), im fortschreitenden 
Wachstum. Bei fossilen Stücken tritt sie zuweilen klar hervor. 
Zur Abgrenzung des Formenkreises nach außen ist sie geeignet, 
innerhalb des Kreises aber kommt ihr nur bedingter W ert zu.

Der H a u t s a u m ,  der in den Diagnosen viel berücksichtigt 
wird, tritt sehr selten auf und ist auch nicht in einem einzigen 
Fall bei sämtlichen Exemplaren eines und desselben Standorts aus
gebildet. Selbst die schwedischen, von W esterlund mit deformis 
bezeichneten und die von G o l d f u ss  für lemniscatus ausgegebeneu 
Formen sind nur zum kleinsten Teil besäumt. An den meisten 
Standorten kann ein Saum höchstens an einzelnen Stücken wahr
genommen werden. Im Teich der Enzlesmühle im wiirttembergi- 
schen Allgäu stellt er sich bei 1 2 %  ein- Am Bodensee hat man 
Gelegenheit, besäumte Exemplare unter den zahlreichen nackten 
herauszusuchen und sich von der* Hinfälligkeit des Oberhaut
anhängsels zu überzeugen. Sein Vorkommen dort gab Hartmann 
Veranlassung zur Aufstellung seines G. lemniscatus1). Für die 
Unterscheidung der Formen ist er völlig wertlos; für fossile kommt 
er gewöhnlich garnicht in Betracht.

Dem Hautsaum entspricht die von den tieferen Schichten 
der Schale gebildete Kan te.  Sie tritt ebenso sparsam auf wie 
jener: vereinzelt in den Altwassern der Donau bei Ulm, des 
Neckars bei Eßlingen und Heilbroun, etwas häufiger in den Tei
chen von Magstadt und Plienigen bei Stuttgart und beim W ester-

i) Ein Hautsaum auf dom Rücken eines Schneckengehäuses ist eine gar zu 
auffallende Erscheinung, als daß er nicht die Aufmerksamkeit auf sich ziehen 
sollte. Am Bodensee lag es nahe, nach Hautsaum und Kiel zu unterscheiden, 
zumal es ganz in der Richtung der alten Conchyliologie lag, nach äußern Dingen 
sich zu richten. Im übrigen hat H artmans selbst dem Hautsaum nicht recht 
getraut.
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LüND’schen deformis aus Schweden. Bei den Bodenseeformen 
verschärft sie sich zu einem Kiel, kommt aber durchaus nicht 
allen Stücken zu; am schärfsten ist sie bei tenellus ausgebildet. 
Zwischen den völlig runden und den gekielten Formen vermitteln 
Übergänge in allen Stufen, wie Steenerg1) es auch vom Furesee 
berichtet. Die Jungen sind durchweg ungekielt. Im Zusammen
hang mit dem Saum bildet sich der Kiel erst im Laufe des Wachs
tums heraus. Im Sumpfwasser fehlen Hautsaum, Kante und Kiel.

Der Umstand, daß die Kielbildung am häufigsten in den 
großen Seen und erst im Verlauf des Wachstums bei einem Teil 
der Individuen sich einstellt, läßt darauf schließen, daß sie im 
Zusammenhang steht mit den Bestrebungen zur Herstellung der 
Symmetrie und des Gleichgewichts. Im See gilt es, dem Rhytmus 
der schwingenden Wassermasse sich anzupassen, der zugleich die 
von den pflanzlichen Zerfallresten ausgehenden Hemmungen be
seitigt und den Tieren die Möglichkeit gibt, in gesunder Umgebung 
mit dieser sich in Übereinstimmung zu bringen.

4. G r ö ß e  und W a c h s tu m s v e r la u f .

Das posthornförmige Anwachsen der Umgänge ist ein Kenn
zeichen für G. albus MÜLL. s. str. W ir erachten den Gehäusebau 
für abgeschlossen, wenn die den Verlauf der Spirale überschrei
tende Erweiterung der Mündung eingetreten ist, weil ein Weiter
bauen zu Mißbildungen führen müßte. Nun machen wir aber die 
Entdeckung, daß albus in diesem vermeintlichen Zustande der 
Vollendung, d. h. mit erweiterter Mündung, in verschiedener Größe, 
nicht nur an verschiedenen Orten sondern auch an einem und 
demselben Standort auftritt. Reizende kleine Kerlchen putzen sich 
wie Erwachsene auf2). Schon nach 2 und 2^2 Umgängen beginnt 
das Spiel, um im äußersten Fall bei 5 eingestellt zu werden. Die 
Größe wechselt dabei zwischen 2 %  und 12mm (Lichtenfels a.Main) 
Durchmesser. Es liegt auf der Hand, daß solche Zustände einen

') F uresöens Molluskfauna, Kopenhagen 1917.
a) Die Erscheinuhg läßt sieh bei allen Gyraulen beobachten; wir bringen 

sie hier zur Sprache, weil sie sich bei albus infolge der stärkeren Miindungser- 
weiterung am bequemsten nachprüfen läßt.



artenfrohen Autorx) verleiten können und ihm zugleich das Hand
werk erschweren, weil sich nirgends eine Grenze einstellt. W ester- 
LUND sah die Gefahr2), wich ihr aber nicht immer aus (s. bei 

glaber).
Daß Schnecken in verschiedenem Alter durcheinander Vor

kommen, ist ganz natürlich, und wenn zu gewissen Zeiten und 
an bestimmten Orten nur eine bestimmte Altersstufe aufgefundeu 
werden kann, hängt das in der Regel mit dem Entwicklungsverlauf 
der Siedlung zusammen. Das Eigentümliche in unserem Falle liegt 
darin, daß die Jugend einen Abschluß der Schale vornimmt, der 
sonst nur nach Erreichung einer gewissen einheitlichen, das durch
schnittliche Höchstmaß darstellenden Größe ausgeführt wird.
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Figur 6.

G. albus, in 3 Perioden erbaut.
Spirale gestört.

Wenn a^Ms-Gehäuse vor uns liegen, wird es uns leicht mög
lich, nach der Beschaffenheit des Mundsaums die abgeschlossenen 
(fertigen) von den im Wachstum unterbrochenen (unfertigen) zu 
trennen. Unter den regelrecht abgeschlossenen stoßen wir dann 
je iind je auf einzelne, namentlich größere Stücke, die nicht in 
einem Z u g  aufgebaut wurden, sondern eine, in seltenen Fällen 
auch 2 Unterbrechungen aufweisen. Irgendwo im Gewinde zieht

i) 0 . brondeli Raym. mit 3 mm Durchmesser in 15 Stücken von Bastia- 
Corsika aus C a zio t ’ s Hand vorliegend, ist weiter nichts als eine Kleinform aus 
dem aWwä-Kreis.

’ ) Auf den Zetteln zu 0 . limophilus von R onheby unterscheidet er zwischen 
einer / .  major und / .  minor, und Fauna S 81 schreibt er bei einer andern Form: 
»Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß dieser nur ein Junger einer größeren 
Art ist, obwohl mit allen Zeichen einer ausgewachsenen ausgerüstet«
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sich eia erhabenes Rippchen, vielleicht durch Farbenunterschiede 
hervorgehoben, über einen Umgang, ein Mundsaum, mit dem das 
Gehäuse hier einmal abgeschlossen hatte, s. Fig. 6. Tritt der Fall am 
äußersten Umgang ein, dann entsteht dort ein Bruch in der Spirale, 
ein Knick, weil nach der Erweiterung der Mündung die Spirale 
den anfänglichen Verlauf wieder aufnimmt. Mau möchte an eine 
ausgebesserte Verletzung denken. Das neue Schalenstiick macht 
zuerst auch tatsächlich den Eindruck einer krankhaften Bildung: 
die Richtung und der Umriß werden unsicher, die Spiralstreifung 
ist verschwunden, eine runzelige Querstreifung tritt an ihre Stelle, 
ganz so, wie es bei einer Helix pomatia beobachtet werden kann, 
wenn sie ein Loch ihres Hauses ausbessert oder mit einem nach
träglich angefügten Ansatzstück das schon abgeschlossene Gehäuse 
vergrößert. Im weiteren Verlauf aber verlieren sich bei den 
Gyraulen die Störungen wieder, der normale Zustand stellt sich 
nochmals ein, und auch das Ansatzstück schließt wiederum mit er
weiterter Mündung ab. W ird es groß genug, dann bedeckt es 
auch die Ecken, die ein vorzeitiger Abschluß an den inneren 
Windungen verursacht hat. Im Höchstmaß beträgt der angebaute 
Gehäuseteil 2 Umgänge.

Der frühe Abschluß des Baues ist demnach nicht’ unter allen 
Umständen auch ein endgültiger, und wenn auch die Mehrzahl 
der Schalen vor der Erreichung der normalen Umgangszahl abge
schlossen wurde, dann muß die Ursache nicht notwendigerweise 
im Erbauer gesucht werden; sie kann ebensogut iin Wasser liegen, 
von dem dieser abhängt. Einige Zahlen sollen uns weiterführen. 
Unter 172 im Neckar und Kocher lebend gesammelten Stücken 
befand sich nur eines mit unterbrochenem Wachstum; im Auswurf 
des Neckars und einiger seiner Zuflüsse, des Rheins und der Donau 
unter 343 deren 24; im Bodensee fanden sich 48 unter 2 52 ; im 
Teich von Plieningen 3 unter 105, im Badweiher von Isny (württ. 
Allgäu) 22 unter 211, im Teich der Enzlesmiihle 62 unter 180, 
bei Bernhausen 52 unter 66. Von 0°/0 in den Flüssen steigert 
sich die Zweiteilung im Wachstum bis zu 35 und 8 0 %  in den 
beiden zuletzt angeführten Teichen, die sich von den anderen da
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durch unterscheiden, daß sie sehr oft trocken liegen. W o  also, 
wie in den Flüssen1), der Wasserstaud ein gleichmäßiger ist, baut 
G. albus sein Haus in einem Z u g  und kann dabei bis zu einem 
Durchmesser von 6 mm (selten darüber hinaus) bei 4 Umgängen 
anwachsen. Der Hausbau vollzieht sich dort ohne Unterbrechung, 
und auch die Fortpflanzung scheint sich auf größere Zeitabschnitte 
zu verteilen, weil alle Wachstumsstufen durcheinanderleben. In 
den stehenden Gewässern ist mit einem Schwinden des Wassers 
zu rechnen, das vermutlich die Tiere zu einem vorzeitigen Ab
schluß des Gehäuses nötigt, dem zuweilen eine zweite Bauperiode 
folgt. Von der Dauer der trockenen Unterbrechuugszeit und den 
Möglichkeiten zu feuchten Verstecken hängt es ab, wie viele Tiere 
die zweite Periode erleben. In den Teichen und Sümpfen treten 
Unterbrechungen mehr oder weniger regelmäßig ein und erzwingen 
einen vorzeitigen Gehäuseabschluß2). Inder überraschenden Gleich
mäßigkeit der abgeschlossenen Schalen nach Größe und Umgangs- 
zahl, wie wir sie vielfach in Wiesensümpfen beobachten, offenbart 
sich ein Rhytmus in der Fortpflanzung, der offenbar von örtlichen 
Verhältnissen abhängt und vermutlich auf einen periodisch wech
selnden Wasserstand (periodische Grundwasserschwankungen) zu
rückzuführen ist (Isny, Erlangen, Landsberg a. W . und an anderen 
Orten). W o  Menschenhände willkürlich eingreifen (Mühlteiche, 
Stauweiher), ist alle Gleichmäßigkeit gestört; zahlreiche unfertige 
Schalen mit beschädigter Mündung zeugen von <Ier Willkür des 
Eingriffs.

Im Bodensee wurde bei 1 9 %  das Wachstum unterbrochen 
(Schwankungen der Wasserhöhe); die Fortpflanzung scheint davon 
nicht berührt zu werden, wenn die Mischung aller Wachstums
stufen zu einem Schluß berechtigt.

') In den Flüssen sind die Schnecken auf die ruhigen Stellen angewiesen, 
wo auch echte Wasserpflanzen im Bodenschlamm sich ansiedeln können, auf 
deren Blättern sie sitzen. Im Neckar ist deshalb ff. albus stets nur oberhalb der 
Mühl- und Fabrikwehre anzutreffen, die einen gleichmäßigen Wasserstand sicher
stellen.

3) Im sogenannten See von Bernhausen erlitten 34 Stück einen Stillstand 
bei 2 mm Durchmesser nach 2 Umgängen, die übrigen weniger einheitlich erst später.



5. D ie  Sc ha lendicke.

Die Voralpenseen beherbergen neben dickschaligen Mollusken 
auch recht dünnschalige (s. Clessin S. 379 Limnaea alpesti'is aus 
dem Plansee und Königssee »sehr dünnschalig«). Es kann also 
keineswegs dem K a l k g e h a l t  zugeschrieben werden, wenn die 
Gyraulenschalen des Bodeusees durch feste Wände auffallen. Die 
Widerstandsfähigkeit der schützenden Hauswand wächst vielmehr 
unter dem E i n f l u ß  der W o g e n ,  die darüber hinstreichen. Je 
kräftiger der Reiz, desto stärker die Gegenwirkung. Dazu kommt 
noch eins: die Bewegung beseitigt die pflanzlichen Zerfallreste, 
die in ihrer Anhäufung das Molluskenleben allmählich unterbinden. 
In der Erhaltung des chemischen Gleichgewichts, der Lichtdurch
lässigkeit und des geeigneten Pflanzenbestandes, in der Hintan
haltung der Versumpfung und Verlandung kommt den Wellen der 
wesentlichste Anteil an der Gestaltung des Molluskenlebens zu. 
W o die äußeren Reize wegfallen, erlahmt die Gegenwirkung, und 
wo die Wasserbewegung aufhört, setzt die Versumpfung ein. Die 
dünne Schneckenschale ist eine der ersten Folgen.

6. D ie  Lipp e .

W esterlund weist in den Beschreibungen auf die S c h w ie le  
hin, durch welche die Mündungsränder gewöhnlich verbunden 
sind. Eine unterscheidende Bedeutung kommt ihr aber nicht zu, 
weil ihr Zustandekommen lediglich davon abhängt, ob dem Tier 
Gelegenheit gegeben wurde sie anzusetzen, bevor sein Leben ver
nichtet wurde. Vollendete (und periodisch abgeschlossene) Ge
häuse haben immer verbundene Ränder.

Ähnlich ist es um die L i p p e  bestellt. Im allgemeinen bildet 
ihr Ansatz den Abschluß des Hausbaues. Manche Arten haben 
aber die Gepflogenheit, auch die Wachstumsabschnitte mit einem 
Lippenring abzuschliessen. Man kann es zum Beispiel bei der 
weitverbreiteten Arianta arbustorum an bestimmten Standorten be
obachten. W rsterlünd erzählt selbst ein solches Beispiel, aus 
dem hervorgeht, daß örtliche Verhältnisse den Lippenansatz auch 
bei Schnecken fördern, die normal keine Lippe anlegen (Mal. Bl.
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22, 79). Bei G. rossmaessleri soll sie zum Artcharakter gehören. 
Die Schnecke ist aber ökologisch so einseitig und beschränkt, daß 
wir geneigt sind, die Lippe für ein Standortsmerkmal und nicht 
für ein Kennzeichen der Art zu halten. Gerade sumpfige Orte, 
wie rossmaessleri sie bewohnt, fördern die Lippenbildung auch bei 
andern Schnecken. In einzelnen Fällen tritt eine Lippe auch bei 
gredleri und albus Müll. s. str. auf.

7. D ie  Farbe.

Im guten Wasser bleibt das natürliche Gelbgrau ungetrübt 
und erleidet höchstens eine Abschwächung nach W eiß. Reiner 
Albinismus ist nicht selten. In den kalkhaltigen Flüssen Süd
deutschlands beschlägt sich das Gehäuse gern mit einer Kalkkruste, 
die ohne eine Beschädigung der Schale nicht entfernt werden 
kann. In moorigen Gewässern färben die Eisenverbinduugeu rot 
bis rotbraun. Zwischen den Fäulnisrückstäuden werden die Schalen 
schwarz. Dabei sind es nicht immer bloß äußere Auflagerungen, 
es wird vielmehr auch die Oberhaut der Schale in die Verfärbung 
einbezogen. Im klaren Wasser wird, wenn auch nur am letzten 
Anwachsring, G. albus seinen Namen rechtfertigen; im Moor- und 
Sumpfwasser aber erscheint er getrübt (»horngelb« bei limophilus 
nach W esterlXjnd).

8. D ie  beschr iebene n  Formen.

a) Nicht mit Unrecht hat H artmann den G. albus einen 
Proteus genannt. Mit verblüffender Geschmeidigkeit gelingt es 
ihm, unter den verschiedenen äußeren Verhältnissen sich zu halten. 
Dabei wechselt er seine Gestalt nach allen für ihre Beurteilung 
in Frage kommenden Rücksichten. Der Größe der Gewässer, der 
Bewegung, der chemischen Zusammensetzung, dem Pflanzenwuchs 
und den periodischen Höhenschwaukungen gibt er nach. Von 
ihrer Einwirkung hängt es ab, ob er geschwächt und zur Ent
artung genötigt oder gekräftigt und zum Widerstand gereizt wird. 
Im äußersten Fall der Anpassung, bei einseitiger äußerer Beein
flussung, kommt es zu extremen Formen; im Wechselspiel der 
Kräfte wächst der Durschnittscharakter heran; das Gleichgewicht
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führt zum Ebenmaß. Eine örtliche Verteilung und Gruppierung 
der Kräfte erzeugt die Lokalrasse, die sich jeder systematischen 
Einordnung widersetzt; die jährliche Zuteilung entscheidet über 
die Größe.

Es hat den Anschein, als ob das Quartär Formen erzeugt- 
hätte, die heute fehlen; bei dem Rückgang der Gewässer ist das 
nicht unwahrscheinlich. Heute übertrifft G. albus die übrigen 
Formenkreise auch in der Verbreitung.

b) G. lemniscatus Hartmann. Der Autor sagt (S. 94): »eine 
Spielart oder zweifelhafte Art . . . nie lebendig und folglich nicht 
evident in seinem vollkommenen Zustand gesehen«. Und weiter
hin führt er aus, daß sich lemniscatus nur durch die h äu t ig e  
Carina von albus unterscheide, wenn er größer werde, einen Um 
gang mehr erhalte, dann die Gestalt von deformis annehme (»es 
kanu sein, daß er mjt letzterem durchaus eine Art ist und nur 
jünger, aber in vollkommenem Zustand«), bei dem sich Hautsaum 
und Oberhaut leicht abreibe. M iller k. (Schalt, d. Bodensees 
S. 7) schreibt: »lemniscatus ist nur ein junger deformis«..

W esterlund stellt 1874 lemniscatus als 3. Varietät zu albus-, 
11 Jahre später schiebt er 23 selbständige Arten mit 10 Varietäten 
zwischen beide ein und bekennt: »eine mir nicht völlig klare Form« 
(Fauna V , 82.)

Clessin’s lemniscatus (Deutsche Exk. Moll. Fauna, Nürnberg 
1884 S. 422) ist ein Phantasiegebilde.* 1)

Goldfüss2) führt lemniscatus von Cröllwitz an. Von zusam
men 23 Stücken, die er Clessin und dem Verfasser vom Fundort

*) Das Beispiel ist zu bezeichnend für Clessin’s Arbeitsweise, als daß es 
den Fachleuten vorenthalten worden dürfte: Clessin fand seinen lemniscatus
1. nicht bei Scbelklingen, sondern bei Herrlingen, zwar an derselben Bahnlinie, 
aber doch 15 km davon entfernt (geographische lrrtümer sind ihm gern unter
laufen); 2. nicht in einem Graben, sondern in einem Fluß, der Blau (er ver
wechselt den Fund mit seiner Entdeckung der Valvata depressa S. 460); 3. nur 
in unfertigen Stücken mit zerbrochenen Mundsäumen; 4. dick mit Kalk be
schlagen, und trotzdem sprach er den Stücken das eigentümliche Kennzeichen 
von lemniscatus, den Hautsaum, zu.

3) Binnenmoll. Mitteldeutschlands, Leipzig 1900.
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gestiftet hat, fehlt der charakteristische Hautsaum bei 20 voll
ständig, bei zweien stellt er sich kurz vor der Mündung ein, ein 
drittes ist deutlich gekielt, aber —  leider ein großes Exemplar 
von PI. nautileus.

Als Ergebnis der Untersuchung ergibt sich kurz folgendes: 
A u ß e r h a l b  des  B o d e n s e e s  (und —  vermutlich —  der Voral
penseen) g ib t  es keinen lev m is ca tu s ;  er ist eine örtliche  
W a c h s t u m s -  (Zwischen-) s t u fe ,  die lücke.nlos von albus zu 
d efo rm is  führt.  In den Faunenverzeichnissen ist er zu streichen.

c) G. deformis H artmann stammt mit levmiscatus und tenellus 
aus dem Bodensee, kommt aber auch iu anderen Voralpen-Seen 
vor. Der K i e l ,  den H artmann seinem Planorben zuschrieb, hat 
Gredler, C lessin und W esterlund veranlaßt, ihn auch aus dem 
Pustertal, aus Bayern und Schweden zu melden. Sie haben später 
ihren Irrtum eingesehen, und in der Coli. Cless. kann man sich 
davon überzeugen, daß W esterlund’s deformis mit dem Hart- 
MANN’schen nichts zu tun hat. Dagegen können die gekielten Formen 
des Furesee’s bei Kopenhagen wohl neben ihn gestellt werden. 
Sie sind vielleicht, wie aus den von Herrn Steenberg mir freund- 
lichst zugestellten Exemplaren hervorgeht, etwas schärfer gekielt.

Am Bodensee und an dem durch den Rhein bei Konstanz 
mit ihm verbundenen Untersee kann der eigentümliche Formenkreis 
leicht gesammelt werden, zu dem albus sieh dort erweitert. Die 
jungen von 2— 3 Umgängen, aus der Tiefe bei Konstanz herauf
geholt, lassen noch nichts Abweichendes erkennen. Es ist albus- 
Brut. Bald jedoch schmücken sich einzelne mit dem zarten Haut
saum (lemniscatus-Stufe), der später wieder verloren geht. Mit 
fortschreitendem Wachstum zeigt es sich, daß das Gehäuse nicht 
der gewöhnlichen albus-Form zustrebt, obwohl diese auch vereinzelt 
angetroffen wird. Die Schale wird fest, die Skulptur schwindet, 
und vielfach stellt sich der in der Regel ziemlich stumpfe Kiel 
ein. Die Mißbildungen, die zur Namengebung geführt habeu, 
fallen bei großen Exemplaren am meisten in die Augen, sind aber 
durchaus nicht so allgemein, daß sie den Namen rechtfertigen. 
Die K r ü p p e l  habeu es H artmann angetan.



Mit Rücksicht auf die geographische Sonderstellung kann man 
der Form die Stellung einer Varietät zuweisen.

d) G. tenellus H artmann des Bodensees »hat Ähnlichkeit mit 
G. deformis und scheint nur eine sehr schöne Ausbildung dieses 
vielgestaltigen Proteus zu sein« (H artmann S. 116). Er ist das 
in nahezu reiner Symmetrie aufgebaute eine Endstück der albus- 
Formenreihe, das S e e - E x t r e m .  Bei seiner Seltenheit kommt 
ihm kaum eine Bedeutung im System zu; aber als ökologische 
Form verdient er Beachtung.

In der lückenlosen Formenreihe von albus über (lemniscatus) 
deformia zu tenellus spiegeln sich die Abstufungen der ökologischen 
Zustände wieder, die in einem großen Seebecken gestaltbildend 
wirksam sind.

e) Seinen 1871 aufgestellten G. cavatus aus dem Bodensee 
hat W esterlund 1874 als synonym mit deformis eingezogen, um 
ihn 1885 als Varietät von deformis wieder erstehen zu lassen. 
Hülfen wir, daß er nun endgültig erledigt ist.

f) Nach dem Urteil des peinlichen und genau abwägenden 
GoldfüSS und in Übereinstimmung mit den Beschreibungen 
W esterlund’s und Clessin’s steht G. stelmachaetius dem albus 
»sehr nahe«, unterscheidet sich aber von diesem durch den deut
lich vorhandenen, häutigen Kiel und durch die beiderseitig gleich
mäßige Wölbung der Umgänge. W ir haben oben gesehen, wie 
unbeständig der Kiel ist, und wie die Symmetrie von außen beein
flußt wird. Zu einer Artunterscheiduug reichen solche Merkmale 
nicht aus. Als ökologische Form erscheint stelmachaetius einzeln 
unter anderen oder auch in mehr oder weniger einheitlichen Sied
lungen und Beständen. Die schönsten Proben haben die Schotter 
der Enz (Württemberg) geliefert, die wahrscheinlich die älteste 
Quartärfauna Deutschlands einschließen (vergl. Jahresber. u. Mit
teil. oberrb. geolog. Ver. N. F . Bd. IV  S. 120 bis 133).

g) G . limophilus W esterlund. Der Autor fügt der Original
diagnose (Mal. Bl. 1867, 204— 206) die wertvollen Bemerkungen 
au: »in rivulo limoso« etc.; »sie ist immer tief in den Schlamm 
hineingekrochen; gehört zur formenreichen Sippschaft des PI.
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albus«. Nach 7 Jahren scheint ihm die Empfindung für natürliche 
Zusammenhänge verloren gegangen zu sein; denn Mal. Bl. 1874 
ist limophilus nicht unter die Varietäten von albus aufgenommmen 
und kommt erst nach gredleri, rossmaessleri und borealis. Die 
Tafel 4 bringt gefällige Abbildungen, die zwar nicht die' Unter
schiede deutlich machen, aber dafür einen Beweis für die Zusam
mengehörigkeit der Formen erbringen, sofern der Zeichner gewußt 
hat, was er darstellen sollte. Nach weiteren 11 Jahren werden 
(Fauna V ) zwischen albus und limophilus 22 selbstständige Arten 
mit ihren Varietäten eingeschoben, und endlich 18971) (Synopsis 
S. 122) wird der Schnecke die Selbständigkeit wieder entzogen 
und sie an glaber angeschlossen.

In der Coli. Cless. liegen 2 limophilus-Proben von W e s t e r - 
lünd ’s Hand: 1. f. minor, d. h. kleine albus mit der bezeichnenden 
Mündung und zwei größere, zweifelose albus; 2 . / .  major, 4 Stücke 
mit den in der Originaldiagnose und in den angefügten Erläute
rungen angegebenen Merkmalen; auch eine Schmutzkruste fehlt 
nicht. Es ist selbstverständlich, daß die Eigentümlichkeiten (5 Um 
gänge, langsames Zunehmen, am Ende nicht niedergedrückt und 
erweitert usw.) nur an abgeschlossenen Exemplaren erwartet 
werden können.

In Deutschland scheint limophilus eine ganz untergeordnete 
Rolle zu spielen. In einer einzigen, aus Moorwässer stammenden 
Einsendung, die ich Herrn F l e is c h f r e s s e r  in Dandsberg a. W . 
verdanke, läßt er sich nach weisen. Es sind die großen, zweiperi
odischen Stücke der Aufsammlung. Sie stimmen mit W e s t e r - 
lund ’s / .  major überein, Unter den eiuperiodischen herrscht keine 
Übereinstimmung. Sie winden bald rascher (albus) bald langsamer 
(limophilus) auf. Für die Beurteilung der WESTERLUNifscheu 
Schöpfung ist dieser Tatbestand von W ert. G. limophilus gibt sich 
als Gegenstück zu albus, als das entartete S u m p fe x tr e m  zu er
kennen. Die Ursache der Eigentümlichkeiten liegt nicht im Tier 
sondern im W asser.. Die Jugend ist noch wenig von den Übel-

Synopsis mol]. Scandinaviae, Acta soc. pro Fauna et Flora fennica 
XIII Nr. 7. 1897.
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ständen betroffen; je älter die Tiere werden, um so deutlicher 
tritt das Krankheitsbild hervor. Die Sumpfform ist viel seltener 
als die Flußform. Die Gyrauleu machen früher vor dem Sumpf 
Halt als etwa Planorbis planorbis, leucostoma, septemgyratus und 
nitidus; im weiten und wasserreichen Gebiet des russischen U r
walds waren sie ,die seltensten Planorben. Es dürfte in Deutsch
land wenig Gelegenheit geben limophilus zu sammeln. Darum ist 
er auch in den Sammlungen selten. Eine Selbständigkeit der 
Form kann garnicht in Frage kommen. Eine Grenze kennt die 
Natur auch nicht.

h) G. socius wird von W esterlund in der Fauna ohne Num
mer nach stelmachaetius und albus gebracht. Das Dutzend Exem
plare der Coli. Cless. stammt von Ronneby aus des Autors Hand. 
Dieser bezeichnet selbst auf der Etikette die Form als Varietät 
von albus. Einzelne Stücke der dünnschaligen und zarten Ge
häuse zeichnen sich durch den niedergedrückten letzten Umgang 
aus, der gegen die Mündung sogar eine seichte, rinnenförmige 
Eintiefung aufweist, wodurch der Eindruck entsteht, der in der 
Diagnose mit den Worten »um die Naht stumpfkantig, dann 
niedergedrückt, in der Peripherie gerundet« als wichtigstes Unter
scheidungsmerkmal beschrieben ist. Aber diese Eigentümlich
keiten kehren vereinzelt oder in größerer Zahl da und dort wieder 
(Altwasser bei Neckarhausen, im Bodensee). Als unbeständige 
und verschwommene Einzelerscheinungen genügen sie nicht zur 
Begründung einer Varietät. W esterlund’s socius entspricht 
einem albus aus kalkarmem, sumpfigem W asser; Steenberg’s 
socius aus dem Furesse schließt sich an deformis an. Menzel’s 
socius von Winterhude (Hamburg) stellt eine zierliche Lokalrasse 
aus einem stark bewachsenen Gewässer dar; die wenigsten Stücke 
entsprechen der Beschreibung (Zeitsehr. D. geolog. Ges. 1SM2, 
Monatsber. Nr. 3).

i) G. hispidus »a trois à trois tours et demi, dont le dernier 
est très-grand relativement aux deux autres.' Elle est toute hé
rissée de pointes coniques qui la font paraître velue« (D rapar- 
NAUD, p. 43, 44). Noch schärfer sind solche Anhängsel heraus-
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gebildet bei alatus und socius f. drostei L oens (Mal. Bl., N. F. 11, 
S. 51). Es sind örtliche Erscheinungen, gefördert im stagnieren
den, dichtbewachsenen Wasser. Wenn W esterlund sie als 
Varietäten behandelt, bedarf ihre systematische Bedeutungslosig
keit keines weiteren Beweises. Dieselbe Stellung weist er dem 
von ihm aufgestellten cinctutus an, der außer den Hautanhängseln 
»unterseits im Zentrum mehr eingösenkt« sein soll als albus. 
W as soll das heißen? Weite und Tiefe des Nabels wechseln an 
verschiedenen Standorten und sogar an demselben Ort. W ir  
müssen es ablehnen, mit solchen Geringfügigkeiten die Systematik 
zu belasten.

k) G. draparnaldi Jeffr. soll nach Sandberger (Land- und 
Süßw.-Conch. Vorwelt, S. 782) »häufig in Altwassern und Seen 
in ganz Europa« Vorkommen. Es fehlt aber jede Bestätigung 
dieser Angabe. Der Originalstandort ist Suffolk in England.

Ebenda (S. 781) führt Sandberger den mit albus »nahe ver
wandten« G. radigueli Bgt. aus den Mosbacher Sauden auf. W enn  
ihn aber selbst der fleißige Brömme dort nicht gefunden hat, 
können wir die Sache auf sich beruhen lassen.

9. D as System.

G. albus M üll. Gehäuse zumeist mit Spirallinien oder feiner 
Gitterskulptur; die ersten Umgänge rund gewölbt und symmetrisch 
aufgewunden, die beiden letzten vielfach nach links verschoben:

a) / .  albus M üll. s. str. Symmetrie gestört; B1̂ — 4 rasch 
anwachsende Umgänge, oben mehr oder weniger sich verflachend, 
unten voll gerundet, der letzte dreimal breiter als der vorher
gehende, gegen die Mündung posthornartig erweitert und vor 
derselben etwas herabgebogen; Mündung vergrößert, Oberrand 
viel weiter vorgestreckt als der untere; auch die großen Exem
plare in einer Periode aufgebaut; Gitterskulptur deutlich bis ver
löschend; ohne Hautsaum und Kante; gelbgrau bis weiß; Durch
messer 3 — 6 mm; ziemlich selten in Flüssen: F l u ß e x t r e m  ( R e 

aktionsform).
Hierzu socius W stld., zarter, kleiner, oben flacher.
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Übergänge.

b) f .  albus der Autoren. Symmetrie wenig gestört; 4 — 5 
langsam und gleichmäßig anwachsende Umgänge, der letzte zwei
mal breiter als der vorhergehende, beiderseits schwach zusammen
gedrückt, vor der Mündung kaum erweitert und nicht herab
gebogen; die großen Stücke in 2 ( — 3) Perioden erbaut; Gitter
skulptur deutlich, Hautsaum und Kante vereinzelt; grünlichgrau; 
Durchmesser 4 —7 mm; häufigste Form; in Teichen und Alt
wassern: T e i c h f o r m .

Hierzu: stelmachaetius Bgt., beiderseits gleichmäßig gewölbt, 
Kiel deutlich. Standort? Ferner die Formen mit Hautanhängseln: 
hispidus Drap., .cinctutus W stld., alatus W stld., drostei L oens.

Übergänge.

c) f. limophilus W stld. Symmetrie gestört, dünnschalig; 
5 langsam und gleichmäßig an wachsende zylindrische Umgänge, 
der letzte U /.2 mal breiter als der vorhergehende, gerundet, an 
der Mündung nicht erweitert; in 2 (— 3) Perioden erbaut; Skulptur 
deutlich, ohne Hautsaum, Kante und Kiel; horngelb, aber meist 
rostfarbig oder braun beschlagen; Durchmesser 5— 6 mm; selten, 
in sumpfigen Gewässern: S u m p fe x tr e m .

d) var. deformis H artm. (== cavatus W stld.) symmetrisch 
aufgewunden, aber vielfach gewaltsam und unregelmäßig ver
schoben; festschalig; 5 langsam und gleichmäßig an wachsende 
Umgänge, der letzte zweimal breiter als der vorhergehende, an 
der Mündung nicht erweitert; Mündung klein; die größten Stücke 
in 2 ( — 3) Perioden gebaut, Skulptur in der Jugend meist deut
lich und mit Hautsaum (lemniscatus IIartm.), im Alter verlöschend, 
spim Teil mit Kante oder Kiel; weißgrau; Durchmesser 7 — 8 mm; 
festsitzende Tiere der Voralpenseen und dort nicht selten; im 
Schweriner See1) und im Furesse bei Kopenhagen: See form.

Hierzu: / .  tenellus H artm., streng symmetrisch scheiben
förmig; Umgänge beiderseits abgeflacht und sehr zusammeuge- 
drückt; Kiel scharf; Durchmesser 7— 8 mm; sehr selten im Boden-

') Nach brieflicher Mitteilung von Herrn Dr. Stbusloff.
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see, Bieler- und Murtener See (Schweiz); in den Rhytmus der 
Bewegung eingestellte Tiere: S e e - E x tr e m .

I I .  Gyraulns gredleri (Bielz) Gredler.

Die unter diesem Namen zusammengefaßten Formen erinnern 
im erwachsenen Zustand an halberwachsene Planorbis planorbis L . 
(■umbilicatus M üll., marginatus Drap.). Sie sind also im ganzen 
größer und kräftiger als die übrigen Gyraulen. Die Umgänge, 
etwas voller als bei albus, bewahren ihre Rundung auch auf der 
Oberseite länger und wachsen gleichmäßig an. Im übrigen 
kehren die Schaleneigentiimlichkeiteu, die bei albus zur Spaltung 
geführt haben, auch hier wieder. In der Literatur erscheinen die 
hierher gehörigen Formen als:

Gyraulus arcticus B eck, Index Moll., 1837, p. 123; (nomen nudum);
» »  M ö r c h , Am. Journ. Coneh. IV, p. 32, pl. IV, f. 9. — 1868.
» » Steusloff U., Archiv Ver. Fr. Naturgesck. Mecklenburg 65,

S. 51; Taf. III, Fig. 1 -8 ,  27, 28. — 1911.
» » Kes.nard u. W oodward, Quart. Journ. Geol. Soc. vol. LXVIII,

p. 237; pl. XVII, f. 8 a— b. — 1912.
» gredleri (E. A. B ielz) G redler, Tirols Land- u. Süßw.-Coneh. II, S. 223, 

Taf. I, Fig. l a —d. — 1859.
» » W esterlund, Mal., Bl. 22, S. 111; Taf. 2, Fig. 16— 18. —

1874/75.
» borealis (L ovén) W esterlund, Mal., Bl. 22, S. 112; Taf. 2, Fig.23—25. 

— 1874/75 ')-
» strömi W esterlund, K. Vet. Akad. Förh. 1881, IV, p. 63.
» » Steusloff U., Archiv Ver. Fr.. Naturgesch. Mecklenburg 61,

S. 75—80; Taf. I. Fig. 12—29.
» concinnus W esterlund, K. Vet. Akad. Förh. 1881, IV, p. 63.
» var. gothicus W esterlund, Exposé crit. Moll., p. 132—1871 und Mal., 

Bl. 22, S. 110; T. 4, f. 7— 9. -  1874/75.
» polaris W esterlund, Fauna palaearkt. Binnenconch. V, S. 79. — 1885.
» tenellus var. firmus W esterlund, ebenda, S. 79. — 1885.
» laciniosus Gredler, Programm Obergymnasiums Bozen 1893/94, S. 23.

Die hier aufgezählten Gyraulen sind von ihren Autoren zwar 
mit rossmaessleri, nicht aber unter sich verglichen worden. Ihre 
Zusammengehörigkeit wurde nur von denen gefühlt, die sich ab-

') G. gredleri und borealis sind in verschiedenem Maßstab dargestellt, in der 
Natur aber von gleicher Größe.

9*



mühen mußten, ihre Funde nach den Beschreibungen zu be
stimmen}). Fa diese einander ebenso gleichen wie die Schnecken, 
war es bei dem Mangel an Vergleichsmaterial unmöglich zu einer 
Lösung zu kommen. Der Augenschein überzeugt uns nun, daß 
wir es mit einer R e ih e  von F orm e n  zu tun haben, die ohne  
G r e n z e n  inein ander übergehen. Von einer Selbständigkeit 
derselben kann keine Rede sein; sie entfernen sich nicht einmal 
soweit von einander wie die «Zöws-Formen.

Der Höhepunkt der V e r b r e i t u n g  liegt, soweit Deutschland 
in Betracht kommt, im jüngeren Quartär. Aus der Gegenwart 
kennen wir nur 2 deutsche Standorte, die hier zum erstenmal ge
nannt werden* 2). Mit der Stellung eines R e l ik ts  stimmt überein 
das häutige Vorkommen im Pustertal Tirols und im Norden 
Europas und Asiens3).

Die Schnecke fehlt den Flüssen und den großen, wellen
bewegten Seen des Alpenvorlandes, die von albus deformis bewohnt 
vverden. Sie lebt in kleinen S een  und ihren Abflüssen, wo 
zwar die Vermoorung schon eingesetzt hat, wo aber gleichzeitig 
noch ein Durchzug frischen Wassers stattfindet, der die Hemm
nisse mindert, die durch die Vegetation vorbereitet werden. Bei 
fortschreitender Versumpfung erlischt sie. Sie gehörte mit Val- 
vata piscinalis der quartären Fauna des Federsees im südlichen 
Württemberg an, als seine Ufer noch vom Geröll bedeckt waren;

') Steusloff (Archiv 65," 1911, S. 51): »G. arcticus steht offenbar dem
G. str'ömi recht nahe. Man kann aus einem großen G. strümi durch Fortbrechen 
des letzten Umganges einen G. arcticus konstruieren«. — Man lese (ebenda, S. 50), 
wie J ohansen , 0. B oettgep. und K ennard bei Formen aus derselben Fundstelle 
schwankten und sie zwischen str'ömi, borealis und arcticus teilen wollten. — Brief
lich äußerte Herr Dr. Steusloff u . a.: »Ihre Schnecken sind entweder gredleri 
oder borealis var. deflexus W s t l d .«  »G. gredleri ist sehr variabel.« »Wenn man 
laeiniosus mit Kalilauge kocht, wird er gredleri-artig «

2) Der Weiher von Lanzenhofen bei Leutkirch im württembergischen Allgäu, 
(vom Verfasser gefunden). Der Hammerteich bei Haspe (Hagen) in Westfalen 
(von Herrn A. T ete.ns entdeckt).

3) Nach D^ll (Harriman, Alaska-Expedition vol. XIII, 1910, p. 93 F.) 
soll borealis auch nach Alaska übergreifen. Er ist aber seiner Sache nicht ganz 
sicher und zieht es deshalb vor sich in seiner Arbeit nur auf amerikanische 
Namen und Autoren zu beziehen.
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iin verlandenden Federsee der Gegenwart fehlt sie. Das Zu
sammenleben mit der formenreichen Valvata ist bezeichnend für 
die Ansprüche des G. gredleri an seine Umgebung. Im Pustertal 
und im württembergischem Allgäu wird er von Valvata alpestris 
begleitet, am Kaiser-Wilhelm-Kanal von der kleinen, gerippten 
Form, die W esterlund mit discors bezeichnet hat. Es ist das 
Moorextrem der Art, das im Urwald von Bialowies in der lang
samen Narewka mit den übrigen Mollusken da einsetzt, wo der 
Fluß aus dem Moorboden in die Mergel übergeht. In den quar
tären Ablagerungen liegt die Valvata zusammen mit unserem Gy
raulus in Mergelbkänken unter dem Torf. Ohne Zweifel spielt 
der den sog. Humussäuren feindliche Kalk hierbei auch eine Rolle. 
So wenig wie dem Sumpf ist G. gredleri der starken Bewegung 
gewachsen.

Die ökologische Beschränkung führt zu einem kle inen A b 
ä n d e r u n g s s p ie lr a u m ;  im übrigen sind aber die Schalencha
raktere hier ebenso unbeständig wie bei albus. G. gredleri bildet 
in allen Einzelheiten das Seitenstück zu jenem.

Die S ym m et r ie  wird in W esterlund’s Beschreibung nur 
von strömt gefordert (»beiderseits flach, in der Mitte schwach 
eingesenkt«). Die Mündung aber soll »sehr schief« gestellt sein. 
Diese Stellung verträgt sich mit der Symmetrie nicht und ent
spricht auch nicht dem Tatbestand, wenn wir die beiden von 
W esterlund bestimmten Exemplare von Dudinsky in Sibirien 
untersuchen. Sie sind im Ebenmaß aufgewunden, und dement
sprechend ist auch die Müudungsachse kaum verschoben gegen 
die Symmetrie-Ebene. Am reinsten wird die Symmetrie gewahrt 
von dem engl ischen  G. strövii, auf den auch Steusloff sich 
bezieht1). Die Umgänge wachsen langsam und regelmäßig an, 
verflachen sich und schließen ohne besondere Erweiterung mit 
einer kaum schief gestellten Mündung ab; die Ränder derselben 
sind wenig verschoben. Eine feine Querstreifuug zieht sich zum 
scharfen Kiel. Er ist das Seitenstück zu tenellus und vermutlich

!) Unsere Exemplare von K eknard’s Hand stammen aus dem Holocän von 
CUtton Hampden, Oxfordshire.



eine Seeform. Neben dem WESTERLUND’schen strömi von Du- 
diusky erscheint der englische ziemlich selbständig. Allein wir 
haben bei tenellus gesehen, wie weit die Abänderungen gehen und 
welche Eigentümlichkeiten hervortreten können. Außerdem sind 
die englischen Formen lückenlos mit gredleri-borealis-arcticus ver
bunden. Die Übergänge liegen überall in den deutschen Vor
kommnissen.

Zum Glück stehen uns hier reiche Aufsammlungen vom 
K a i s e r - W i l h e l m s k a n a l  (leg. Gagel), von Bonin in Hinter
pommern (leg. Menzel) und anderen Orten zur Verfügung. Sie 
bieten in merkwürdiger Übereinstimmung alle dasselbe Bild: nach 
den ersten Umgängen gerät die Symmetrie mehr oder weniger 
ins Wanken; die Umgänge verschieben sich nach links, wie es 
auch in W esterlünd’s Beschreibungen gefordert wird (arcticüs 
oben eingesenkt, unten konkav, Mündung schief; borealis oben im' 
Zentrum eingesenkt, unten weiter ausgehöhlt, Mündung wenig 
schief; gredleri oben in der Mitte eingesenkt, unten flach konkav, 
Mündung schief); aber ein kleiner Teil (Höchstzahl: 23 °/o Kaiser- 
Wilhelmskaual) sucht mit mehr oder weniger Erfolg die Sym
metrie einzuhalten und stellt sich im Habitus neben die englischen 
Formen; bei den gekielten Stücken geht der letzte Umgang mehr 
in die Breite und verflacht sich; je schärfer der Kiel hervortritt, 
um so reiner ist das Ebenmaß, um so feiner und regelmäßiger 
die Streifung. Die Übereinstimmung mit tenellus und den übrigen 
Bodenseeformen springt in die Augen. Bouin liefert ein voll
ständiges Seitenstück zum Bodensee. Von den gerundeten Formen 
führen die Zwischenstufen über stumpfkantige zum scharf ge
kielten, symmetrisch aufgebauten Extrem. Selbst die gewaltsam 
verbogenen Stücke fehlen nicht, um die Übereinstimmung mit der 
deformis-tenellus-Reihe herzustellen. Sicherlich haben auch hier 
die ökologischen Zustände in der Gb/rawfws-Spirale plastische Gestalt 
gewonnen. Wesentliche Unterschiede, die zu einer Abtrennung 
von benannten Formen herangezogen werden könnten, machen 
sich nicht bemerklich.

Der Ki el  spielt bei gredleri dieselbe Rolle wie bei albus. Es

1 3 4  D. Geyer, Die Planorbis-Untergattung Gyraulus Agassiz.



sollen nach W esterlund arcticus undeutlich gewickelt, strömi 
schwach kantig, gredleri und borealis aber gerundet sein. W ie  
sichs in der Natur damit verhält, sollen einige Zahlen dartun:
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borealis von Kristiania (leg. H oyeb) .......................... 3 Stück ohne, 1 mit Kiel.
»  » K v ik k jo k k ,  L a p p la n d  ( l e g .  Dahlberg) . 9 » » 3 » »

»  » K r is t ia n ia  ( le g .  B .  E) . . . . . . 0 » » 11 » »

»  » D u d in s k y ,  S ib ir ie n  ( le g . W estkrlcnd) . 1 » » 2 5» »

»  »

»  »

A r c h a n g e l  ( le g . M id d e n d o r f f )  . . . .  

v a r . flexius W s t l d . v o n  K r is t ia n ia  ( le g .

1 * ' » 3 »

H over) ............................................................ 3 » » 4 » »

gredleri » K v i k k jo k k  ( le g .  F riesen) .............................. 3 » » 1 » »

»  » S il l ia n  P u s te r ta l  (g e s a m m e lt  v o n  G e y e r ) 0 » » 2 2 » »

»  » P u s te r ta a l  ( l e g .  G rf.dler) ........................ 3 » » 0 » »

»  » L a n z e n h o fe n  (g e s . Geyer) ........................ 3 » » 16 » »

»  »  

»  »

H a p e  W e s t f .  (g e s . T etens) ........................
Toblacher See Pustertaal: etwa '/s des

0 » »  , 8 >> »

Bestandes ungekielt, die Mehrzahl mit 
Kiel, zu dem bei fortschreitendem 
Wachstum auch ein Hautsaum tritt 
(800 Stücke ges. G eyer).

In den langsam fließenden Gräben des Pustertales bleiben 
die U m g ä n g e  rund und ungekielt; im bewegten Bach von Sillian 
und im Toblacher See erhalten sie großenteils mit dem Kiel auch 
den Hautsaum {laciniosus Gredler). Mit dem Kiel verändert 
sich der Durchschnitt: gegen die Naht sind die Umgänge noch 
zur Rundung aufgetrieben1), gegen den Kiel fallen sie ab und er
scheinen breiter. Reaktionsformen mit verkürztem Gewinde und 
vergrößerter Mündung finden sich unter gredleri nicht; er geht 
nicht in die Flüsse. Aber die Formen von Bonin zeichnen sich 
durch etwas erweiterte Mündung und zum Teil verdoppelten 
Mundsaum aus, zum Zeichen, daß sie sich um das Festhalten 
besonders bemühen mußten.

Die S c ha le n sk ulptu r  ist von geringerer Bedeutung als bei 
albus. Spirallinien erscheinen hin und wieder bei einzelnen Stücken; 
der Mehrzahl fehlen sie. Die H a m m e r s c h l ä g i g k e i t ,  auf die 
G redler W ert legt, trifft, wie überall, wo sie sich zeigt, nur in 
Einzelfällen zu. Beständiger ist die Querstreifung.  Sie tritt

J) vergl. die Beschreibung von borealis und gredleri bei W estermind.
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gewöhnlich gegen den Schluß kräftig hervor. Im Unterschied 
von albus fliehen die Streifen von der Naht ab oft in spitzem 
Winkel rückwärts und veranlassen die B o g e n s t r e i fu n g ,  die für 
strömi bezeichnend sein soll, aber sich auch bei den übrigen Formen 
einstellt. Mit der Verflachung des letzten Umgangs, der Her
stellung der Symmetrie und der Herausbildung des Kiels schwächt 
sie sich ab (im Toblacher See; bei den extremen «¿«»/»¿-Formen. 
Seecharakter).

Der K ie l  wird gewöhnlich vom Ha utsau m begleitet, ist aber 
im übrigen unabhängig von ihm. Den jungen Schalen fehlt er 
und stellt sich gewöhnlich erst gegen das Ende des 3. Umgangs 
ein, wenn er nicht ganz ausbleibt. Nun ist es ja möglich, daß es 
immer noch unentwegte Schaleusystematiker gibt, die verlangen, 
daß die gekielten Formen zu strömi, die uugekielten zu borealis, 
oder gredleri zu stellen seien. Mit ihnen ist eine Auseinander
setzung zwecklos. W er Grundsätze hi nein bringt, behandelt die 
Natur nach diesen. Gredler hat aus den gekielten den laciniosus 
gemacht, weil er wie vor ihm Hartmann1 den Kiel mit dem Haut
saum zu hoch einschätzte.

Im G r ö ß e n w a c h s t u m  treten bei gredleri dieselben Erschei
nungen hervoi-, die uns bei albus aufgefallen sind. Fertige Exem
plare erscheinen schon nach 3 Umgängen bei 2 ’ /2 mm Durchmesser; 
das durchschnittliche Höchstmaß beträgt D /2 Umgänge mit (>y2 mm 
Durchmesser. Da der Mundsaum sich leicht nach außen umbiegt, 
sind die Wachstumsperioden bequem nachzuprüfen. Bei kleinen 
Exemplaren ruft die Erweiterung der Mündung einen anderen 
Gesamteindruck hervor (urcticus f) als bei den großen (borealis und 
gredleri), weil sich das Anwachsen der Umgänge rascher zu voll
ziehen scheint. Die großen Aufsammlungen ermöglichen es aber, 
Formen- und Größenreihen zusammenzustellen und Einzelerschei
nungen daran zu prüfen und auf ihre Bedeutung zurückzuführen. 
Es zeigt sich zugleich dabei, daß die Schnecke überall ziemlich 
gleichmäßig heranwächst. Unterschiede betreffen im wesentlichen 
nur die Zahl der Umgänge und die dadurch bedingte Größe. 
Spuren von Verkümmerung —  etwas schmälere Umgänge bei



langsamerem Aufwinden —  treten bei den Formen von Herne in 
Westfalen (ges. von Hin. A. T etens) und von Hönheim bei Straß
burg (ges. von Hrn. Dr. W enz-Frankfurt a. Main) hervor. Mit 
ihnen rückt der gredleri-Kreis nahe an rossmaessleri heran.

Gyraulus arcticus wurde (Mal. Bl. 22, S. 77) von Grönland 
nach Kopenhagen gebracht, von Beck 1837 benannt, von Mörch 
1868 beschrieben und abgebildet. Die Schnecke hat 31/? schnell 
zunehmende Umgänge, von welchen der letzte fast gerundet und 
sehr undeutlich gewinkelt ist. Vermutlich deshalb bringt ihn 
W esterlund an 4. Stelle nach albus, mit dem er die Zahl der 
Umgänge und den raschen Aufbau gemein hat. Nach den Beob- 
achtungeu, die wir im a/6ws-Kreis gemacht haben, könnte man 
arcticus für die einperiodische Form des größeren borealis halten1). 
So hat ihn auch W esterlund 1874 (Mal. Bl. 22, S. 78) aufgefaßt, 
zugleich aber davor gewarnt, amerikanische Formen mit europäischen 
zu vermengen. Später führt er ihn trotzdem aus der Palaearktis 
auf. Ob die grönländische Schnecke wirklich auch zur europäi
schen Fauna gerechnet werden darf, muß dahingestellt bleiben. 
»I prefer to use a nam about whose application no doubt can 
exist« (D all a. a. Q. S. 94). W ir gehen auf alle Fälle sicherer, 
wenn wir uns auf europäische Formen beschränken. G. arcticus 
(Beck) Mörch scheidet für uns aus. Dafür haben wir uns zu 
beschäftigen mit G. arcticus der Geologen2). W ie Steuslofe ihn 
auffaßt, wurde schon oben erwähnt. Von den ostpreußischen 
Formen, auf die Menzel sich beruft, liegt eine Probe von R a d 
lanken in der Sammlung der Preußischen Geologischen Landes
anstalt. Es sind 7 mit G. arcticus bezeichnete Stücke. Davon 
sind 2 große, erwachsene glaber, die 5 andern halberwachsene 
gredleri-borealis-strömi, wie- man sie aus der Aufsammlung von 
Bonin (strömt) zu Dutzenden herauslesen kann. Es blieb ja gar

') Die einperiodischen Exemplare von Lanzenhofen entsprechen der Be
schreibung von arcticus nach allen Seiten; sogar die milchweiße Farbe im Innern 
der Mündung und die Schwiele fehlen nicht.

s) H. Menzel, Zeitschr. D. geol. Ges. Bd. 62, 1910 S. 214, 222 und a. a. 0. 
Steusloff und Kennard s. oben.
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keine W ahl; wollte man seines vielversprechenden Namens wegen 
einen arcticus haben, dann mußte man die kleinen Formen des 
deutschen gredleri-Kreises dazu nehmen oder einen glaber, der 
auch in anderen Arbeiten spukt1). Es ist den Geologen also auch 
nicht gelungen, in der deutschen Molluskenwelt einen arcticus ( B eck) 
M ö r c h  nachzuweisen; sfe hatten eine Schnecke vor sich, die als 
Jugendform in den Kreis gehört, den wir mit gredleri bezeichnen. 
Denn wenn arcticus wegfällt, muß gredleri die Führung* 2) zuteil 

werden.
Gyraulus bovealis deckt sich mit gredleri. W esterlund stellt . 

sie auch nebeneinander. Er und Gredler haben sich immer be
müht, ihre Schöpfungen mit rossmaessleri zu vergleichen und dabei 
übersehen, daß sie, von den vom Standort aufgeprägten Eigentüm
lichkeiten abgesehen, dieselbe Form in Händen hatten. Die 
Schnecke stellt sich nach ihrer heutigen Verbreitung mit mehr 
oder weniger Recht in die Reihe der boreo-alpinen Arten, die wie 
Sphyradium columella neben dem Hauptverbreitungsgebiet in den 
nordischen Ländern ein zweites in den Alpen inne haben, im 
Zwischengebiet aber in einzelnen zersprengten Posten sitzen.

Gyraulus strömi und laciniosus. Gekielte und imgekielte Formen 
entspringen den Zuständen des Standorts und sind mit einander 
in einem und demselben Gewässer durch Übergänge verbunden. 
Sie können systematisch nicht getrennt werden. An den wenigen 
Standorten der Gegenwart scheinen die gekielten (laciniosus) das 
Übergewicht zu haben; im Quartär war das Verhältnis umgekehrt. 
Die Standorte waren damals zahlreicher und mannigfaltiger als 
heute. Sowohl laciniosus als strömi müssen als Art fallen; als 
ökologische Form können sie bestehen bleiben, obwohl W ester- 
LUND sicherlich nicht die scharf gekielten Formen gemeint hat, 
die im deutschen Quartär das Extrem darstelleu.

Gyraulus concinnus WESTERLUND wurde von seinem Autor der

') Yergl. Nachrichtsblatt D. mal. Ges. 1902 S. 44 unten.
2) Sie käme ihm auch zu, wenn arcticus wirklich eine selbständige Art 

wäre und für .Deutschland nachgewiesen würde, da arcticus erst nach gredleri 
beschrieben und abgebildet wurde.
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Coli. Cless. gestiftet. Es sind nicht abgeschlossene, unfertige Ge
häuse mit den hohen Umgängen, wie sie für gredleri erwartet 
werden. Einzelne sind kantig, andere gerundet. Ein Stück ist 
sicher ein junger gredleri typ. Bei den übrigen scheint es, als 
seien sie auf die etwas breiteren Umgänge der scharf gekielten 
extremen Formen angelegt.

Gyraulus gothicus W esterlund liegt in 2 »Originalen« vor, 
einperiodische, abgeschlossene Gehäuse, symmetrisch aufgerollt mit 
deutlichem Kiel, siröW-Charakter, das rezente Seitenstück zum 
englischen. W esterlund hat ihn (Mal. Bl. 22 S. 110) zuerst als 
Varietät bei albus uutergebracht, und diesem Beispiel ist Sand- 
berger (Land- u. Süßw. Couch. Vorw. S. 781) gefolgt; in der 
Fauna erscheint gothicus als Varietät von concinnus. Von R zehak 
sind tadellose gekielte gredleri mit der Bezeichnung gothicus von 
ßoßraiu in Mähren eingesandt worden.

Gyraulus tenellus var. ürmus W esterlund aus dem Pustertal 
gehört nicht in den albus- sondern in den gredleri-Kreis *). Es ist 
die einzige und sichere Bezeichnung für die gekielten, extremen 
gredleri-Formen, die unsere Geologen, dem Beispiel der Engländer 
folgend, mit strömi bezeichnet haben. Nach der Diagnose und nach 
den von W esterlund bestimmten Exemplaren der Coli. Cless. ist 
es aber nicht anzunehmen, daß W esterlund diese scharf gekielten, 
abgeflachten symmetrischen Formen mit strömi gemeint hat. Mit 
firmus bezeichnete er aber eine gredleri-Form, und wenn er sie als 
Varietät an tenellus anschließt, wissen wir auch, daß er die eben
mäßige, scharf gekielte extreme Form im Auge hatte. Ich schlage 
darum vor, den unsicheren Namen strömi wenigstens für die 
extremen Formen fallen zu lassen und firmus dafür zu setzen. 
Für die schwach kantigen Zwischenformen mag strömi Geltung 
haben, wenn es überhaupt für nötig befunden wird, sie besonders 
zu bezeichnen.

Menzel will im ostpreußischen Quartär auch den G. polaris

’) Gkedler hielt anfänglich die gekielten ¡jredleri für übereinstimmend mit 
albus deformis. Nachdem der Irrtum aufgeklärt war, setzte W esteblund den 
Namen firmus dafür ein.
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gefunden haben (dies. Jahrb. 1910, S. 633), versäumt aber den 
Namen des Autors beizusetzen. I)a sowohl W esterlund 1885 als 
Esmark und Hoyer (Mal. Bl. N. F. 8 S. 115) im gleichen Jahr 
einen polaris beschrieben haben, sind wir außerstande uns mit 
der Form zu beschäftigen. Vermutlich handelt es sich um eine 
gredleri-Form; denn die Beschreibungen wiederholen pünktlich die 
Merkmale, die dort angegeben sind, und v. Martens hat die 
WESTERLUND’schen Typen schon früher für borealis erklärt.

D as S y s t e m :

Gyraulus gredleri (B ielz) G redl. —  borealis (L oven) W stld.
a) letzter Umgang gerundet; in ruhigen Ge

wässern, festsitzende T i e r e ............................... f .  typica.
Übergänge.

b) letzter Umgang gekielt (u. besäumt); in be
wegten Gewässern,
aa) festsitzende Tiere / .  strömi W stld. u. laciniosus G redl. 

Übergänge.
bb) in den Rhytmus der Bewegung einge

stellte T ie r e .......................................................firmus W stld.
symmetrischer Auf bau, flachere Umgänge, 
scharfer Kiel, zartere Skulptur.

III.«  Gyraulus glaber Jeffreys.
Pl. glaber Jeffreys, Trans. Lin. Soc. XVI. S. 387. 1830.

W esterlund, Mal. Bl. 22 S. 113; Taf. IV, Fig. 22 — 24. 1874/75.
» laevis A ldbr, Trans. Nat. Hist Soc. Northtimb. II S. 337. 1838 (teste

K ennard).
Gyraulus regularis H artmann, Erd- u. Süßw.-Gasteropoden S, 97, Taf. 28. 1840.

» mutatus W esterlund, Nachrichtsbl. D. malak. Ges. 34. Jahrg. S. 44. 
1902.

» pristinus W esterlund, ebenda.
K ormos Dr. T h., Resultate wiss. Erf. Balatonbeckens I. Bd. 1. TI. 
S. 53; Taf. II, Fig. 14.

» sibiricus Steusloff, Archiv Fr. Naturg. Meckl. 65 S. 52; Taf.'III, 
Fig. 17 -2 6 . 1911.
Geyer, Mitteil. Geol. Abteil. Württ. Stat. Landesamtes Nr. 9 S. 36; 
Taf. II, Fig. 2 8 -3 4 .
vergl. W üst, Zeitschr. f. Naturw. Bd. 75 S. 321.
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Nach den Ausführungen von Kennard (Proced. of the Malac. 
Soc. vol. V III  Part. 1 S. 47. 1908) »it is advisable to relegate
glaber Jeffr., to the synonymy of albus M üll., and to revive the 
use of laevis A ller« 1). Er warnt aber davor, ihn mit dem nord
amerikanischen G. parvus Say z u  vermengen, wie Johansen es 
getan hat2).

In der äußeren Erscheinung schließt sich G. glaber an limophi- 
lus an; in ökologischer Hinsicht aber ist er durchaus selbständig. 
Er fordert gesundes Wasser, meidet aber dabei die Flüsse und 
die bewegten Voralpenseen3) ebenso wie die Sümpfe. Sein ge
wöhnlicher Aufenthaltsort sind kleine, ruhige Seen und Teiche. 
Im Quartär war er häufiger als heute und teilte, wiewohl spärlich 
und in Kümmerformen, noch den Standort mit gredleri (am Kaiser- 
Wilhelms-Kanal; bei Bonin und a. O.). Es zeichnet ihn nicht 
die Anpassungsfähigkeit eines albus und nicht einmal die eines 
gredleri aus, Infolgedessen werden wir auch einen engeren Ab
änderungsspielraum bei glaber erwarten dürfen. Bei dem Mangel 
einer Schalenskulptur beziehen sich die Änderungen auf den 
Bauplan und das Größenwaohstum. Die symmetrische Aufwick
lung der Umgänge wird durchweg vermißt. Nach anfänglicher 
Gleichseitigkeit in den embryonalen Windungen bahnt sich lang
sam eine Verschiebung nach links an, die zuletzt zu der schüssel
förmigen Vertiefung der Unterseite führt. Wohl aus derselben 
Ursache hervorgeheud wölben sich gleichzeitig die Umgänge nach 
oben und flachen sich unterseits ab, den Eindruck der Aushöhlung 
verstärkend. Die Bänder der schief gestellten, ovalen Mündung 
sind viel weniger gegeneinander verschoben als bei albus. Einem

*) Vergl. jedoch v. M artens, Mal. Bl. Bd. 6 S. 166. 1860.
3) Foss. Kvart. Moll. F. Danmark S. 25. Kopenhagen 1904. Wenn Jo

h a n s e n  O. rossmaessleri mit glaber zusammenwirft, geht er zu weit: sie ent
springen verschiedenen Wurzeln. Mit dem Zusammenziehen von glaber und parvus 
Say dürfte er aber recht behalten; auch vermicularis Gorr.n scheint in den glaber- 
Kreis zu fallen. Bei dem dürftigen amerikanischen Material, das mir zur Ver
fügung steht, ist jedoch die Frage nicht zu entscheiden.

3) In dem innerhalb der Alpen gelegenen, tiefeingesenkten Königsee kommt 
er jedoch vor.
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G. glaber ist es ebenso unmöglich mit verbreiterter Adhäsions
fläche der Strömung zu widerstehen, wie im symmetrischen Auf
bau in einem wogenden See sich einzustellen.

Im Aufbau des Gehäuses ist glaber wie die andern Gyraulen 
von den Schwankungen des Wasserstandes abhängig1). Dazu 
kommen noch Beeinflussungen durch den Pflanzenwuchs, die sich 
immer da einstellen, wo die Bewegung behindert ist. Es scheint, 
daß glaber für solche empfindlicher ist als albus und gredleri. Denn 
bei keiner Art drängen sich die Kümmer- und Kleinformen so in 
den Vordergrund wie bei glaber. Sie trugen wesentlich zur Bereiche
rung des Formenkreises im Quartär bei, und ihrem Rückgang, 
gemeinsam mit gredleri, ist die Verarmung der Art in der Gegen
wart zuzuschreiben. Die mancherlei Gewässer, die nach und nach 
der Verlandung anheimfielen, erzeugten auch im engen Kreise 
Abstufungen nach Größe, Windungs- und Wachstumsverlauf: 
langsameres und rascheres Zunehmen der schmäleren oder breiteren 
Umgänge, ovaler oder verbogener Umriß derselben, stärkere oder 
schwächere Aushöhlung der Gehäuse-Unterseite, einperiodische 
Schalen von l 3/^ mm Durchmesser bei 2* 2/ 2 Umgängen bis zu 4 mm 
Durchmesser bei 4 Umgängen und zu 4-periodischen auch bei 4 
Umgängen und 4 mm Durchmesser. Der einzelne Standort hat 
zwar seinen Lokalstempel; aber er hat zu keiner Einheitlichkeit 
geführt. Freiheit in Einzelheiten und Kleinigkeiten zeichnet auch 
den kleinsten Kreis aus.

Die Kleinformen haben W esterlund zu 3 Schöpfungen an
geregt: mutatus2), gratus2) und prislinier’). Dein Entdecker, der 
sie an W esterlund sandte, verdanke auch ich meine Belegstücke 
von den Originalstandorten. G. mutatus ist eine regelrechte Klein
form von glaber, wie sie im deutschen Quartär zu Tausenden vor
kommt. W esterlund sagt selbst: »Mit glaber verwandt lebt sie

') Unter 115 Stücken aus den sogenannten Grenzteichen von Eisgrub im 
südl. Mähren (gestiftet von Herrn Fr. Z i m m e r m a n n )  befinden sich 25 zweiperio
dische; im Mühlteich von Vretovic bei Iiladno in Böhmen fand ich nur ein
periodische; Cröllwitz bei Halle a. S. (leg. G oldfuss) hat nur zweiperiodische.

2) Dänemark bei Tarnby auf der Insel Amager.
3) Dänemark in Bispeengen unweit Kopenhagen.
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a. a. O. mit diesem ziemlich zahlreich zusammen, oder richtiger 
mit einer Form von PL. glaber: var. gratus«, der bei dieser Ge
legenheit auch mit beschrieben wird. G . pristinus ist noch kleiner 
als mutatus, nach meinen Belegstücken unvollendete, jugendliche 
Formen.

Die kleinen kümmerlichen glaber-Formen haben auch die Geo
logen genarrt. M enzel, W üst, SteüSLOFF und nach ihnen der 
Verfasser haben einen G. Sibiriens Dunker aus den quartären 
Ablagerungen Deutschlands aufgeführt. Nach M öLLENDORF (A n
nuaire Mus. zool. St. Petersbourg Tome V I  S. 395. —  1901) lebt 
dieser in Nord-China, der Mongolei und Sibirien. W ie die Fau- 
nisten früher nicht einig geworden sind über ihn, so neuerdings 
nicht die Geologen. Nach den vorgenommenen Untersuchungen 
können diese sich vom Streit zurückziehen; denn die quartären 
Gyraulenformen, die mit Sibiriens bezeichnet wurden, haben es nicht 
für nötig befunden nach Nordostasien abzuwandern; ihre Nach
kommen sitzen noch in Mitteleuropa. Dank den Bemühungen 
W esterlund’s können sie sowohl den Namen mutatus als pristinus 
führen. Wenn wir aber gerecht sein wollen, dürfen wir an G. 
regularis nicht vorübergehen, der, aus dem Spitalsee bei Stuttgart 
stammend, schon 1844 von Hartmann aufgestellt und beschrieben 
wurde. Der See ist zwar längst eingegangen, aber der Gyraulus 
ist in der Sammlung des Tübinger Zoologischen Instituts aufbe
wahrt1) und kam durch E. v. Martens wahrscheinlich auch in die 
Berliner Zoologische Sammlung. Es ist ein kleiner, größtenteils 
einperiodischer glaber, der in den größten zweiperiodischen Stücken 
3 7 2 mm Durchmesser erreicht (pristinus 3 —  3 x/4 mm, mutatus 
472 mm). Als Form eines durchaus ruhigen und versumpften 
Gewässers hat er weiche, gerundete, gegen den Schluß ovale 
Umgänge. Es ist das der seltenere Fall; doch kommt er bei 
rezenten und fossilen Formen vor. Der sogenannte Sibiriens hat 
meistens unterseits etwas abgeflachte Umgänge. Es ist die Form 
des bewegten Wassers. Derartige Unterschiede ökologischer Natur

J) Herrn Prof. Dr. Bi.ochmavn verdanke ich die bereitwillige Zusendung 
der Belege.
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berechtigen nicht zu Trennungen, zumal sie an jedem Standort 
in wechselnder Schärfe auftreten.

IV. Gyraulus rossmaessleri (A uerswald) Rossmaessler1). 
R ossm aesslee , Iconogr. 1859 f. 962.

A ndreae, . Abhandl. geol. Spee. Karte Elsass-Lothr., Bd. 4, Heft II, S. 79, 
Taf. I, Fig. 43, 44. -  1884.

Nachdem sich in der Literatur die Abgrenzung von gredleri- 
borealis vollzogen hat, herrscht Einigkeit in der Auffassung von 
rossmaessleri. Ein untrügliches Kennzeichen liegt neben der geringen 
Größe von kaum 5 mm Durchmesser in der schwachen Einsenkung 
des Gewindes auf der Oberseite, der weiten, perspektivischen Aus
höhlung unten und den vollkommen stielrunden Umgängen, s. Fig. 7.
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Figur 7.

Q K Q
G. rossmaessleri Auersw.

Nach den übereinstimmenden Berichten der Beobachter be
wohnt das Schneckchen nur moorige Wiesen und versumpfte 
Waldgräben. Wenn aus diesem Umstand ein Schluß auf den A b
änderungsspielraum der Art zulässig ist, muß er ein sehr be
schränkter sein. Der Augenschein überzeugt uns von der Richtig
keit der Vermutung. Es handelt sich bei G. rossmaessleri, abge
sehen von den unwesentlichen Unterschieden in der Farbe, nur 
um geringe Größenunterschiede. Die Aufrollung der Umgänge 
erfolgt sehr regelmäßig, wobei, sie sich bald nach dem Jugend
zustand leicht nach links verschieben. W ir sind derselben Er-

') Die Form liegt in 4 Proben vom Orginalstandort vor.
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scheinung im aZ&ws-Kreis begegnet, wo wir sie als ein Zeichen 
der Entartung unter dem Einfluß des Moor- und Sumpfwassers 
kennen gelernt haben. Hier scheint es sich um einen festgewordenen 
Zustand zu handeln, weil eine große Übereinstimmung unter den 
Formen verschiedener Standorte herrscht. So abgeschlossen und 
ökologisch einheitlich die Standorte sind, so ahgegrenzt und ein
heitlich erscheint die Schnecke. Sie war im Quartär selten und 
ist es heute noch.

Angesichts dieser Tatsachen ist die Frage nicht unberechtigt, 
ob G. rossmaessleri auch eine selbständige Art sei. Könnte sie 
nicht das Sumpfextrem des gredleri-Kreises sein, das Seitenstück 
zu albus limophilus? A u f deutschem Boden fehlen die Zwischen
glieder. Aber W esterlund hat aus Schweden Formen gestiftet, 
die, größer als rossmaessleri und vom Umfang eines mittleren 
gredleri, zwar die runden, langsam anwachsenden Umgänge von 
rossmaessleri, aber oben ein tiefer eiugesenktes Gewinde so wie 
gredleri haben. Für eine endgültige Beantwortung der Frage in 
bejahendem Sinn reicht das vorliegende Material nicht aus..

Schlußwort.
Die Gyraulen bilden einen wesentlichen Teit der conchylio- 

logischen Unterlage, auf der Menzel seine Gl ie de ru n g  der  
quartären Schichten im nördlichen D e u t s c h l a n d  aufbaut, 
die in den Änderungen des Klimas seit der letzten Eiszeit be
gründet sein soll. Ohne auf die Einzelheiten einzugehen, sollen 
M enzel’s Aufstellungen von unserem Standpunkt und von unseren 
Ergebnissen aus beleuchtet werden.

1. Menzel sagt (S. 231): »W ir sind in der glücklichen Lage
in W esterlünd’s F a u n a  . . . ein Werk zu besitzen, das mit 
aller wünschenswerten Genauigkeit und Vollständigkeit über die 
Verbreitung . . . Aufschluß gibt«. Ich bin der Meinung, daß 
W esterlund’s Verbreitungsangaben so allgemein und unbestimmt 
als nur möglich gehalten sind (z. B. bei albus »Europa«, bei stel- 
machaetius »Frankreich, Belgien«, bei socius »Schweden« etc), daß 
mit ihnen fü r kl imatis che  U n te r s u c hu ng e n  rein garnichts

Jahrbuch 1318, II, 1. 10
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an zu fa n ge n  ist. Selbst ein verhältnismäßig kleines Land wie 
Tirol (bei gredleri) setzt sich aus 2 ganz verschiedenen klimatischen 
Regionen und faunistischen Provinzen zusammen. W as soll aberÖ
mit »Frankreich«, »Europa«, »Sibirien« gesagt sein?

2. Menzel kennt nur die Abhängigkeit der Schnecken vom 
K l im a  und übersieht, daß sie zunächst von der Ör tl ic h ke it -  

abliängen.
3. K l i m a  ist bei Menzel T em p e ra tu r ,  und doch ist es 

ebenso vielseitig wie die Örtlichkeit.
4. Menzel berücksichtigt nicht, daß seit dem Ende der Eis

zeit das norddeutsche Tiefland trockener  geworden und ein großer 
Teil der einstigen Seen verlandet ist. Im  V e r l a n d u n g s v o r -  
g an g  aber wech selt  die F a u n a ,  abhängig von der Örtlichkeit, 
aber völ l ig  u n a b hä n gig  vom K l im a .  Die leitenden Wasser
mollusken seiner I. und II. Zone setzen noch mäßig bewegtes, 
frisches Wasser voraus, die der III. und IV . Zone aber geben 
sich mit Moorsümpfen zufrieden. Ein überaus lehrreiches Beispiel 
lieferte das Torfmoor von Böblingen (vergl. Jahresh. Ver. vaterl. 
Naturk. Württemberg 1913 S. 299), wo von unten nach oben eine 
»Zone« der Unionen, der Anodouten, der Sphaerien mit dem G. 
albus und der Landschnecken wahrzunehmen war. Die zunehmende 
Versumpfung hat die Gruppierung der Mollusken veranlaßt und 
eine scheinbar zeitliche, in Wirklichkeit aber öko logische  Gliede

rung herbeigeführt.
5. Klima-Änderungen können nicht mit Hilfe paläarktischer 

S ü ß w a s s e r m o l lu s k e n  nachgewiesen werden. Man sehe doch 
ihre heutige weite Verbreitung in »Europa« (W esterldnd) au, 
und mau halte sich vor, daß die Bewohner des thermisch ausge
glichenen Wassers etwaigen Klimaschwaukungen nur ganz langsam 
nachkommeu. Führen doch die neuzeitlichen L aunisten die heutige 
Verbreitung der Wassertiere auf diluviale Flußverbindungen zurück.

6. Menzel bringt (S. 214) den G. arcticus zum erstenmal als 
»ein <ranz h ochnor disches  Tier« in die deutsche hauna hereinO
und knüpft daran die Behauptung: »sein Vorkommen stempelt die 
Abla^erum» zu einer'durchaus arktischen«.  Eine Folgerung vonO O



solcher Tragweite hätte Menzel veranlassen sollen, sich nach seinem 
Zeugen genau zu erkundigen. Ist es an sich schon ein Wagnis, 
auf eine einzige Schneckenart sich zu stützen, so hätte er außer
dem sehen müssen, daß G. arcticus mit dem zusammen verkom
menden G. strömi verbunden ist.

Druckfertig abgeschlossen den 17. Mai 1919.
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Echinocorys Franciscae nov. sp. 
und die tnrone Fauna von Lebbin und Kalkofen

auf Wollin.
Von Herrn Joh. Böhm in Berlin.

Hierzu Tafel 6.

A uf der Insel Wollin werden südlich von dem Ostseebade 
Misdroy bei Kalkofen und Lebbin am Stettiner Haff in zwei be
nachbarten tiefen Brüchen fast weiße Kalke mit plattigen Feuer
steineinlagen zwecks Zementbereitung abgebaut. Behrens1) hat 
ihre chemische Konstitution, petrographische Beschaffenheit sowie 
die Lagerungsverhältnisse eingehend dargestellt und sie ihrer 
Fauna nach in Übereinstimmung mit Schlüter2) in die Zone 
des »Scaphites Geinitzi d’Orij., die Zone des Holdster planus Mant. 
der französischen und englischen Kreide«, gestellt. Deecke3) hat 
die Kenntnis der Fauna erheblich erweitert. Herr Oberlehrer 
A . Franke in Dortmund hat auf meine Bitte Gesteinsproben auf 
Foraminiferen und Ostracoden untersucht und die Veröffentlichung 
der Liste gestattet, wofür ich ihm auch an dieser Stelle herzlich 
danke.

Die Faunenliste ist nach der Literatur und nach dem im 
Geologischen Landesmuseum zu Berlin aufbewahrten Material die 
folgende:________  •

')  B ehrens, Über die Kreideablagerungen auf der Insel Wollin. Zeitsehr. 
Deutsch, geol. Ges., Bd. 30. 1878.

a)  S c h l ü t e r ,  Verbreitung der Cepbalopoden i n  der Oberen Kreide Nord
deutschlands. Ebenda, Bd. 28, S. 475. 1876.

3) D eecke, Geologie von Pommern, S. 81. 1907.
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Stilodictya Ilaeckeli ZlTT.
* Textularia globifera Reuss1)
* Frondicularia Cottai Reuss

* Frondicularia Verneuilina d’Orb.
* Rotalia nitida Reuss

* Cristellaria rotula L am.
* Verneuilina Bronni Reuss

* Textularia conulus Reuss

* Cristellaria compressa d’Orb

* Bulimina Preslei Reuss

* Anomalina complanata Reuss

* Rosalina Kochi Reuss

*Pulvinulina Micheliana d’Orb.
* Globigerina marginata Reuss

* » aspera Ehrbg.
* Cristellaria ovalis Reuss

* Robulina lepida Reuss

* Flabellina cf. Baudouiniana d’Orb.
Retispongia radiata A . Roem.
Gamerospongia fungiformis A . Roem.
Chenendopora tenuis A . Roem.
Parasmilia centralis Mant. sp.
Porosphaera parasitica H ag. sp.
Bourgueticrinus ellipticus M ill.
Stellaster Coornbi Forbes sp.
Micraster Leskei D eSM. ( =  M. Borchardi H aG., M. bre- 

viporus A g. bei Schlüter, M. breviporus d’Orb. bei 
Behrens und Deecke).

Die Geschichte der Art hat L ambert* 2) gegeben, ihre kenn
zeichnenden Merkmale und Yariationsbreite hat Row e3) auf das

Die neuerlich hinzugeiügten Arten sind mit einem Stern bezeichnet.
s) Lambert, Essai d’une monographie du genre Micraster et notes sur quelques 

echinides. In d e  Grossoüvbe : Recherches sur la craie superieure, Partie 1. Mem. 
Carte geol. det. France, S. 178, 966. 1901.

3) Rowe, An analysis of the genus Micraster, as determined by rigid zonal 
collecting from the zone of Rhynchonella Cuvieri to that of M icraster-cor  angui- 
num. Quart. Journ. Geol. Soc. London, Yol. 55, S. 525, Taf. 35, l ig .  1' 5 . 1899.



Sorgfältigste beschrieben. Nach Rowe ist M. breviporus A g . die 
Jugendform des M. cor. anguinum Leske und daher der Name 
breviporus zu unterdrücken.

Infulaster excentricus Forbes sp.
Holaster planus M ant. (non d’Orb.)
Echinocorys Gravesi D esor ( =  Ananchytes striatus Golde. 

bei Behrens und D eecke, Echinocorys gibba bei 
Schlüter).

Es sei auf Lambert’s1) eingehende Darstellung dieser Art 
und seine Angabe ihrer Unterschiede von den in der Klammer 
angeführten senonen Formen hingewiesen.

Echinocorys Franeiscae nov. sp.
Taf. 6, Fig. 1 u. 2.

Länge 97 mm, Breite 95 mm, Höhe 45 mm.

Gehäuse sehr groß, kalottenförmig, kaum länger als breit, 
niedrig, etwas höher als die halbe Breite, tpf nahezu kreisförmiger 
Grundfläche sich erhebend. Der Umfang, dessen Vorderseite flach 
bogenförmig ist, erreicht die größte Breite in der Höhe des Scheitel
schildes und spitzt sich zur Afterlücke hin verschmälernd zu.

Die Oberfläche senkt sich vom Scheitelschilde aus, das aus 
der Mitte etwas exzentrisch vergeschoben ist, sehr allmählich 
sanft abwärts und fällt sodann von etwa Höhe ab steil ab
wärts. Die Oberseite und Grundfläche sind durch eine abgerundete 
Kante begrenzt.

Basis flach, gegen die Mundlücke hin schwach eingesenkt. Das 
Plastron tritt schwach aus der Basismitte hervor und steigt nach 
der Afterlücke hin an, so daß das Analfeld sich schmal kissen
förmig über die Basisebene und den Schalenrand erhebt. Die auf 
dem Rande gelegene Afterlücke ist eiförmig (7 : 5 mm) und tritt 
durch Aufbiegung der sie umrahmenden Täfelung hervor.

Mundöflhung durch Feuerstein verhüllt.
Scheitelschild schmal, symmetrisch.

') Lambert, Etüde monographique sur le genre Echinocorys. Mem. Mus. 
R. H ist. Nat. Belgique, Tome 2, S. 48. 1903.
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Interambulacraltafeln sehr breit und hoch, mit wenigen Stachel- 
wärzchen. Ambulacraltäfelchen sehr niedrig und breit, je drei 
auf der Oberseite der Kalotte auf eine Interambulacraltafel; vom 
Beginn des stärkeren Abfalls werden die Tafeln höher, so daß 
zwei Ambulacraltafeln auf eine, schheßlich U /2 Ambulacraltafel 
auf eine Interambulacraltafel kommen. Zugleich rücken die dach
förmig gegeneinander gestellten Poren weiter auseinander; sie bleiben 
in der unteren Hälfte , der Interambulacraltafeln gelegen.

Plastron mit Stachelwarzen bedeckt, doch die Begrenzung der 
Platten gegeneinander undeutlich und verwischt.

Oberfläche mit Wärzchen in weiten Abständen.
Im Gegensatz zu den bisher bekannten Arten der Gattung 

Echinocorys ist E. Franciscae niedrig und fast doppelt so breit als 
hoch. In Größe und Höhe sehr ähnlich Pseudananchys latissima 
A . Roem. sp. ( =  Holasteropsis Credneriana Elbert1)), unterscheidet 
sich E. Franciscae von der oberturonen westfälischen Form durch 
den ovalen Umriß, die Abflachung der Oberseite, die gleichmäßig 
konvexe Biegung des Vorderrandes, die Abrundung der Basis
kante, die Lage des Afters und die wachsende Höhe der Ambu
lacraltafeln.

Cyphosoma radiatum Sorignet (Stacheln)
Cidaris subvesiculosa d ’Orb. (Stacheln und Asseln)
Serpula macropus Sow.

» umbilicata d’Orb.
» amputtacea d’Orb.
» sp.

Neomicrorbis crenato-striata Mstr. sp.
Berenicea conferta d’Orb.
Membranipora cretacea Golde.

» elliptica H ag.
Stomatopora rugulosa H ag.

» ramosa H ag.

’ ) Vergl. Schlüter, Zur Gattung Caratomus (nebst einigen literarischen Be
merkungen und Anhang). Zeitsc.hr. Deutsch. Geol. Ges., Bd. 54, S. 321. 1902. — 
L ambert, a. a. 0 . Echinocorys, S. 117, 131!.

und die turone Fauna von Lebbin und Kalkofen auf Wollin.
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Lanceopora striolata Gein .
Defrancia subdisciformis d’Orb.
Rhynchonella plicatilis Sow. sp.

» Cuvieri Sow,
Kingena lima Defr. sp.
Terebratula semiglobosa Sow.
Terebratulina rigida Sow.

» gracilis SCHLOTH.
Crania egnabergensis Nilss.
Inoceramus Brongniarti M ant.
Spondylus spinosus Sow.

» striatus Sow.
» fimbriatus Goldf.

*? Dimyodon costatus Grönwall 
Pecten Nilsso>ii Goldf.
Ostrea vesicularis Lam. ( =  0. hippopodium N ilss. bei 

Behrens und Deecke).

Die linke Klappe ist stets mit der ganzen Oberfläche aufge
wachsen ; die rechte Klappe, meist fortgeschwemmt, zeigt in Über
einstimmung mit den obersenonen Vertretern radiale Linien. In 
der Synonymie dieser Art, die bereits im Cenoman erscheint, 
schließe ich mich W oods1) an.

Ostrea canaliculata Sow. ( = 0 .  curvirostris N ilss. bei 
Behrens)

Auch für diese Art trete ich der von W oods2) gegebenen 
Synonymie bei.

Ostrea sp.
Exogyra conica Sow.
Pollicipes glaber D arwin 

* Bairdia subdeltoidea M ünst.
Cytherina parallela Reuss.

') W o o d s , A monograph of the cretaceous Lamellibranchia of England, 
Vol. 2, S. 367, 369, Textfig. 146, 147, 1.78, 160 und Taf. 55, Fig. 5a. Palaeontogr. 
Soc. 1913.

a) W ood s , Ebenda, S. 375, Taf. 56, Fig. 2 — 16.



Cytherella ovata Münst.
» Williamsoniana JON.

Oxyrrhina Mantelli A g.
Scapanorhynchus rapliiodon A g.
Ptychodus latissimus A g.

» mammillaris A g.
Aspidolepias Steinlai Gein.
Osmeroides lewe-siensis A g.
Fischwirbel

Druckfertig abgeschlossen am 19. April 1919, Druck verfügt 
am 2. Januar 1920.
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Auswaschungserscheinungen der Oberfläche 
innerhalb des oberschlesischen Carbons.

Von Herrn W. QuitzOW f .

Die Oberflächengestaltung des oberschlesischen Carbons steht 
mit dem geologischen Bau nur in großen Zügen im Zusammen
hang, soweit die Ausbildung der großen Binnenmulde und der 
durch den Hauptsattelzug von ihr getrennten nördlichen Randmulde 
in Frage kommen. Im einzelnen sind Abtragung und Aufschüt
tung späterer Perioden für die Modellierung des Oberflächenreliefs 
bestimmend gewesen.

Nur an verhältnismäßig wenigen Stellen ragt das Steinkohlen
gebirge aus den Deckschichten hervor, die aus Trias, Tertiär und 
Diluvium bestehen. Das Hauptmassiv wird durch einen nach 
Westen geöffneten Bogen gebildet, dessen Flügel durch die Orte 
Zabrze, Ruda, Königshütte, Laurahütte, Rosdzin, Myslowitz, 
Brzenskowitz, Wessolla, Emanuelssegen, Nikolai, Lazisk, Orzesche 
und Dubensko bestimmt sind. Etwa 250 m über NN . bildet die 
Mittelhöhe, die höchste Erhebung findet sich in der Gegend von 
Nikolai mit 360 m Höhe. Von diesem Hauptgebiet abgesehen, 
finden sich kleinere Vorkommen außerdem bei Deutsch-Piekar 
und Koslowagora im Norden, südwestlich bei Birtultau und Czernitz 
sowie an der oberen Oder südlich von Hultschin an der Landecke 
bei Petershofen. Auch in Österreich und Russisch-Polen tritt das 
Carbon mehrfach zutage. In den übrigen Gebieten liegt die 
Oberfläche des Steinkohlengebirges in Preußisch-Oberschlesien 
durchschnittlich unter 100 — 150 m Deckgebirge. Ausnahmen

Jahrbuch 1918, II , 2. 1 I



bilden einige tiefe Talzüge, deren Entstehung, Profil und \ erlauf 
an einigen hervorstechenden Beispielen näher betrachtet werden soll.

Das erwähnte, in Bogenforin ausgebildete Hauptmassiv wird 
im Norden von der Einsenkung des Brinitza-Premsatales begrenzt 
und von zwei ansehnlichen Paralleltälern durchfurcht, dem Tal 
der ßawa nn Norden und der Klodnitz im Süden, von denen 
jenes in das Brinitza-Premsatal mündet, während das andere tiefere 
sich nach Westen zum Odertal öffnet.

Das bedeutendere Klodnitztal hebt am Westabhange der 
Emanuelssegen-Höhe an, tritt bei Nieborowitz und Pilchowitz in 
die westliche Randmulde ein und vereint sich am dortigen Becken
rande mit der noch unergrilndeten Auswaschung des Odertales. 
Seine Achse sinkt von 300 m bei Petrowitz bis — 340 in bei 
Nieborowitz ein, hat demnach auf 30 km Erstreckung ein Gefälle 
von 640 m, das auch für Gebirgstäler recht erheblich ist. Dieses 
Tal benutzt auf etwa 20 km Erstreckung der Ivlodnitzfluß, der 
dann aber bei Makoschau nach Nordwesten abbiegt und bei Glei- 
witz in eine andere Carbonfurche eintritt. Wahrscheinlich ist die 
Klodnitz früher von Makoschau aus in westlicher Richtung nach 
Nieborowitz und dann im heutigen Birawkatal der Oder zuge
flossen, bis ihr allmählich der W eg verlegt und sie nach Nord
westen abgedrängt wurde. Interessant ist auch, daß die Klodnitz 
bei Makoschau die Ordinate -4- 227 in, die Birawka bei Nieboro
witz die Ordinate -+- 225 m aufweist, diese beiden Flüsse also 
heut, nach der Auffüllung des ihnen gemeinsamen Carbontales, an 
den genannten Orten annähernd dieselbe Höhenlage besitzen, aber 
immer noch alte Neigung des Tales nach Westen erkennen lassen.

Von dem Hauptmassiv aus sinkt nach Norden das Carbon 
ein, um sich dann wieder mit seinem Nordrande bei dem Dorfe 
Radzioukau bis zu -4- 300 m und bei Koslowagora bis zu -4- 295 m 
Höhe zu erheben. Gegen Süden zeigt das Hauptmassiv einen 
sehr steilen Abfall nach dem vielleicht tiefsten Carbontal des preu
ßischen Beckenanteils, in welchem heute in östlicher Richtung die 
Gostyne zur Weichsel, die obere Birawka und die untere Ruda 
zur Oder fließen. Während unweit Orzesche das Steinkohlenge-
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gebirge noch eine Höhe von -f- 350 m aufweist, hat ein bei Zawisc 
im Gostynetal, etwa 3,8 km südöstlich von Orzesche, stehendes 
fiskalisches Bohrloch in einer Teufe von 653,92 m das Steinkohlen
gebirge noch nicht erreicht und ist leider im Tertiär verunglückt. 
Es liegt demnach hier ein Höhenunterschied von etwa 750 m, also 
ein ganz ausgesprochenes Gebirgstal vor, welches nach Westen zu 
um so interessanter sich gestaltet, als es bei Rybnik wesentlich 
enger wird und deshalb dort ganz schroffe Gehänge besitzen muß. 
Wahrscheinlich öffnet sich dasselbe nach Westen hin , wofür der 
westliche Lauf der bedeutenderen Flüsse Ruda und Birawka 
spricht. Andererseits deutet aber die augenscheinlich größere 
Weite des Tales zwischen Orzesche und Woschczytz auch auf 
eine Öffnung nach Süden und auf eine Verbindung vielleicht mit 
dem Weichseltale hin, zumal ein von der RoxSCHlLD’schen Ver
waltung bei Schwarzwasser an der Weichsel uiedergebrachtes 
Bohrloch 600 m tief geworden ist, ohne das Steinkohlengebirge 
zu erreichen. Ein Auslaufen des Tales nach Osten ist nahezu 
ausgeschlossen, da die hohe Lage des Carbons sowohl am Ilel- 
metzkiberge bei Alt-Berun, wie bei Zarki und Grojetz in Galizien 
dagegen sprechen.

Die soeben behandelte, sehr tiefe Furche trennt vom nördlichen 
Hauptmassiv die hohe Carbonkuppe von Birtultau und Czernitz, 
welche auf der Grube cons. Hoym-Laura ihre größte Höhe mit 
-+- 295 m besitzt. Nach Süden und Westen fällt diese Kuppe 
ziemlich steil ab zur Olsa und Oder, die in der Steinkohlenfor- 
matiou ein einziges gemeinsames Tal besitzen, sodaß wahrschein
lich die Olsa der eigentliche Quellfluß der OderOst. Die Tiefe 
des Olsa-Odertales ist noch nicht ermittelt, da die Bohrungen in 
demselben nicht über 425 m Deckgebirge durchsunken haben und 
ihre tiefsten Sohlen mit rund 225 m noch im Tegel stehen.

Nach Osten wird die Birtultauer Kuppe kurz und steil ab
gerissen durch den 1600 m hohen Hauptverwurf, welchem das von 
der Schotkowka durchströmte Gogolauer Tal seine Entstehung und 
seine Tiefe von über 400 m verdankt. Das an der Schotkowka 
bei der Kolonie Allepstein stehende fiskalische Schürfbohrloch

l l *



Roeoisna Nr. V III hat erst bei 403 in Teufe oder bei 160 m dasO
Steinkohlengebirge erschroten.

Mit der erwähnten Hauptverwerfung steht auch iu innigem 
Zusammenhänge das weite Senkungsgebiet, welches von der 
Birtultauer Kuppe im W esten, der Tichauer und der Helmetzki- 
Kuppe im Norden und dem südlichen Beckenrande begrenzt wird, 
und an dessen Nordrande die Birawka und Gostyne fließen. Im  
allgemeinen ist dieses Gebiet wenig erforscht, weil es hauptsächlich 
vom Fürstlich Plesser Bergbau-Privilegium bedeckt und damit 
dem Uuteruehmungsgeiste Bergbaulustiger entzogen ist. Bei Soli- 
rau und Jastrzemb sind gleichwohl zwei flache Kuppen nachge
wiesen, die mit den Ordinaten 150 m und 100 m nur etwa 100 m 
und 150 m unter Tage anstehen und von Tertiär überlagert sind. 
Das Tiefste dieses weiten Senkungsgebietes scheint zwischen 
Sohrau und Pleß zu liegen, und es ist, wie schon oben erwähnt, 
nicht ausgeschlossen, daß das mindestens 654 m tiefe Tal von 
Zawisc nach Süden umbiegt und hier durchsetzt, zumal auch im 
fiskalischen Soolbohrloch bei Goczalkowitz das Steinkohlengebirge 
schon erheblich höher, nämlich in 240 m Teufe oder bei 6 m er- 
schroten worden ist.

Zum Schluß möge noch des südwestlichen Beckenrandes bei 
Petershofen gedacht werden, einer Carbonklippe, welche südlich 
der großen Olsa-Odertalauswaschung auf Culmgrauwacke lagert 
und eine Höhe von 250 m erreicht. Das Bett der Oder wird 
hier von Carbon gebildet, und es stehen zu beiden Seiten des 
Stromes, nur 1,5 km von einander entfernt, zwei Pfeiler dieser 
Formation an, die auf der preußischen Seite bei Koblau um etwa 
50 m, auf der österreichischen Seite bei Muglinau um etwa 70 m 
die Odertalsohle überhöhen. Die Koblauer Kuppe ist aber nur 
das Westende eines dem südlichen Beckenrande vorgelagerten 
Steinkohlengebirgswalles, der sich in genau west-östlicher Richtung 
von hier bis zur Olsa erstreckt und Ordinaten bis zu 270 m und 
300 m bei Peterswald und Karwin aufweist. Nach Süden taucht 
dieser Wall allmählich unter Tertiärmassen, sinkt dagegen nach 
Norden mit seiner Oberfläche unter einem Winkel von über 20°
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ein, während die Schichten des Walles nur ein Einfallen von etwa 
6° nach Norden besitzen, sodaß sämtliche gebauten Flöze in der 
Einfallsrichtung abgeschnitten erscheinen.

W as nun die Vorgänge anbelangt, denen die tiefen Täler 
und Mulden ihre Entstehung verdanken, so kommen sowohl tek
tonische Einwirkungen wie Erosionsbildung in Betracht. Bisweilen 
haben beide Ursachen zusammengewirkt derart, daß Bruch und 
Faltung zur nachfolgenden Erosion den Anlaß gaben.

Faltungstäler treten bei dem ausgesprochenen Scholleugebirgs- 
charakter des oberschlesischen Carbons stark in den Hintergrund. 
W enn man von den Muldenbildungen der großen Binnenmulde 
und der nördlichen Randmulde absieht, kommen als Muldentäler 
lediglich die zwischen den Aufwölbungen der Flözberge vorhandenen 
Einschnitte in Betracht, die durch Abtragung und Ausgleichung 
überdies an der Gebirgsoberfläche nur undeutlich hervortreten, 
innerhalb der Schichtung aber klar erkennbar sind.

Auch der unmittelbare Nachweis der Bruchwirkung auf die 
Anlage der Täler ist bisher nur verhältnismäßig selten gelungen, 
weil der Bergbau vorläufig noch die Tiefen meidet und haupt
sächlich auf den zu Tage anstehenden oder in geringer Tiefe er
reichbaren Gebirgspartieen umgeht. Unzweifelhafte Bruchtäler 
sind das Olsa-Odertal bei Oderberg und Ratibor, das Nacinnatal 
bei Czernitz und Rybnik, das Schotkowkatal bei Mschanna und 
Gogolau, endlich das Rawatal bei Schwientochlowitz und Rosdzin, 
wo der Bergbau die Beziehungen zu Verwerfungsspalten einwands
frei festgestellt hat. Höchstwahrscheinlich ist als solches auch 
das Klodnitztal von Makoschau aufwärts anzusehen. Einem A b
bruch des Steinkohlengebirges dürfte auch das Birawkatal südlich 
von Orzesche entsprechen. Hier steht wenig nördlich das Carbon 
bei 360 m zu Tage an und ist am südlichen Talgebiet in einer 
Bohrung bei Zawada erst bei —  550 m festgestellt worden. Dieser 
6teile Absturz, um mehr als 900 m auf eine Entfernung von knapp 
1 km, ist kaum als einfache Talauswaschung zu erklären. Berg
bauliche Aufschlüsse sind leider nicht vorhanden, aber die An
nahme einer Bruchlinie gewinnt durch das Austreten zahlreicher
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Quellen im Talzuge bei Rittergut Belk einen hohen Grad der 
Wahrscheinlichkeit. Zweifellos hat spätere Erosion zur Vertiefung 
und Ausweitung der Talsohle wesentlich beigetragen, wie denn 
auch anderswo im Carbongebiet ganz erhebliche Erosionserschei
nungen nachgewiesen sind. Die stärkste und am weitesten ver
breitete Erosionswirkung ist naturgemäß der Tätigkeit eiszeitlicher 
Schmelzwässer zuzuweisen, doch reichen die Spuren des Einflusses 
von fließendem Wasser bis ins Rotliegende, ja bis tiet in das 
Carbon hin zurück.

Eiszeitliche Auswaschung hat z. B. die Täler der Brinitza- 
Przemsa sowie der Rawa in ihrer heutigen Breite herausmodelliert. 
Quer durch das Rawatal wurde vor einigen Jahren östlich von 
Kattowitz auf Grund der Ergebnisse von 5 Bohrungen ein Profil 
gelegt, das die Verhältnisse sehr gut veranschaulicht. Den Unter
grund des Tales bildet das Steinkohlengebirge. Seine Oberfläche 
zeigt eine wenn auch schwache Einmuldung, die auf eine tekto
nische, vordiluviale Anlage hiuweist. Darüber liegen diluviale 
Bildungen, zuunterst eine schwache Geschiebelehmschicht, darüber 
Sande und dann eine bis 18 m mächtige Lage von Tonmergel, 
der als Beckenbildung zu deuten und entstanden ist, als durch 
irgendwelchen Zufall der Abfluß der Schmelzwässer nach Osten 
vorübergehende Stauung erlitt. Nach Beseitigung des Staues be
gann von neuem eine Sandablagerung aus fließendem Wasser, 
bis sich mit dem Ende der Eiszeit die gegenwärtigen Verhältnisse 
einstellten.

Die Klodnitzniederung, ebenfalls tektonisch angelegt, bestand 
bereits im Tertiär als breite Senke, wie die im Untergründe ver
breiteten mächtigen Tegelablagerungen beweisen. Eine tiefe dilu
viale Erosionsrinne ist nur dem nördlichen Teil des Tales, unmittel
bar im Anschluß an das Carbongebiet, in die Tegelablagerungen 
eingeschnitteu worden, die hier nach Ausweis zahlreicher Bohrungen 
bis auf die Oberkante des Carbons ausgeräumt wurden.

Spuren der Erosionstätigkeit aus älteren Epochen, denen die 
Carbonoberfläche unterlag, sind bei weitem nicht in dem Maße 
bekannt geworden wie die geschilderten tliuflüsse des Diluviums.
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Mangel an geeigneten Aufschlüssen gibt dafür ausreichende Er
klärung. Um so mehr Interesse dürften die Erscheinungen in 
Anspruch nehmen, die bereits Ahlburg beschrieben uud im 
Profil dargestellt hat, und die ich durch den Augenschein bestätigt 
fand. Es handelt sich um eine Auswaschungsrinne im Carbon 
der Heinrichsfreudegrube bei Lendziu. Das im Abbau befindliche 
Ileinrichsfreudeflöz liegt hier im Mathildeschacht und seiner näch
sten Umgebung unter wenig mächtigen typischen Carbonschiefern, 
die ihrerseits diskordant von lockeren Sandsteinen des Hotliegenden 
überlagert werden. Wenige 100 m vom Schachte entfernt ver- 
schwindet nun das Schiefermittel über dem Flöz, und an seine 
Stelle legt sich der Sandstein direkt auf die Kohle, die im weiteren 
Verlauf vollständig auskeilt, um erst in größerer Entfernung wieder 
aufzutreteu. Auch an anderen Stellen des Grubenfeldes sind der
artige etwa N — S streichende Zonen augefahreu worden, die deut
lich den Charakter von Auswaschuugsrinnen tragen. Aus dem 
Hauptbergbaugebiet kennt man ähnliche Erscheinungen bisher 
nicht, wohl aber sind in der Schichtenfolge des flözführenden 
Carbons selbst eine ganze Anzahl von Flözstörungeu aufgefahren 
worden, die zweifellos auf eine Einwirkung fließenden Wassers 
zurückzuführen sind.

Am  ältesten und bedeutendsten ist eine Auswaschung im 
Fannyflöz, dem hängendsten uud 6 — 8 m mächtigen Flöz der 
Sattelgruppe, die etwa vor 20 Jahren bei den Vorrichtungsarbeiten 
am Nordabhang des Laurahiitter Flözsattels aufgefahren wurde.

Beim Niederbringeu einiger Bohrlöcher in den Feldern der 
Hohenlohe- und Laurahütte-Grube hatte man das mächtige Fanny
flöz in einer nach W  hin stetig abnehmenden Mächtigkeit fest- 
gestellt, konnte aber über die Natur dieser Verschwächuug, solange 
eigentliche Grubenbaue fehlten, kein rechtes Bild gewinnen. Erst 
als man dann nach Niederbringung der Schächte auf beiden 
Gruben Strecken nach W  ins Feld trieb, erkannte man, daß es 
sich keineswegs um lokale Verschwächungen, sondern eine breite 
Zone regelrechter Zerstörung handelte. Man fuhr beim Strecken
betrieb gewöhnlich zunächst einen von der Firste hereinhängendeu,
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mächtigen Klotz grobkörnigen Sandsteins an, dann hob sich nach 
etwa 5 m die Firste wieder, und das Flöz nahm an Mächtigkeit 
wieder zu, ohne die ursprüngliche indes zu erreichen. Auch be
obachtete man in der Regel, daß die in die Strecken hineinhän
genden Blöcke sich verhältnismäßig leicht von dem darüberlagern
den, feineren Sandstein ablösten. Bei weiterem Auffahren wieder
holten sich die Verdrückungen, bis sich die Firste ziemlich unver
mittelt auf die aus Schieferton bestehende Sohle legte und das 
Flöz völlig verdrängte. An dieser Stelle fand man Gerolle von 
grobkörnigem Sandstein.

Dieselbe Erscheinung zeigte sich bei den im Fannyflöz um
gehenden Bauen der Maxgrube. Auch hier —  auf den nach Osten 
vorgetriebenen Strecken —  verschwächte sich das Flöz allmählich, 
bis es völlig verschwand und durch einen Besteg von etwa 30 cm 
Schieferton im Liegenden ersetzt wurde. Die so festgestellte Zerstö
rungszone erstreckt sich etwa vqm Alfredschacht der Hohenlohe
grube aus in einem etwa 700— 1000 m breiten Streifen in nord
östlicher Richtung zum Tal der Brinitza hin. Daß man es hier 
nicht mit Verwerfungen zu tun hat, erweist die regelmäßige Lage
rung der beiden liegenden Flöze Glück und Caroline sowie einzelne 
inselartige Partieen des Fannyflözes innerhalb der Zone. Es liegt 
unzweifelhaft eine Auswaschung vor, bewirkt durch einen Wasser
strom, der von dem damals bereits vorhandenen Sattelkamm sich zu 
dem ebenfalls schon vorgebildeteu Brinitzatal hin fortbewegte. Die 
scharfen Ränder der stehengebliebenen Kohle weisen darauf hin, 
daß das Flöz bereits einen gewissen Festigkeitsgrad erreicht ha
ben mußte, als mit dem Hereinbrechen des Wasserstromes die 
Auswaschung begann.

Von ganz ähnlicher Art sind die Flözstörungen, die im Felde 
der cons. Gieschegrube beobachtet wurden. Hier handelt es sich 
jedoch nicht um ausgesprochene Rinnenbildungen, sondern um 
geschlossene Auskesselungen im Oberflöz, das dem Fannyflöz am 
Laurahütter Flözsockel entspricht. Die größte dieser Auskesse
lungen tritt im nördlichen Felderteil auf und kennzeichnet sich 
als eine mächtige Auskolkung, die im Grundriß runde bis elliptische



innerhalb des obersehlesischen Carbons.

Form zeigt und iu ihren Hauptdimensionen Maße von 300 und 
400 in aufweist. Nach dem Hangenden nimmt sie an Umfang 
zu, während sie uach dem Liegenden sich trichterförmig zuspitzt. 
Innerhalb der Auskesselung fehlt das sonst regelmäßig abgelagerte 
Oberflöz vollständig. An seiner Stelle begegnet man einem grob
körnigen Sandstein. An den Seitenwänden steht, soweit dies zu 
beobachten ist, die Kohle ringsum in glatten Wänden an, die 
ihrer Neigung nach dem Mantel der trichterförmigen Einsenkung 
folgen. W ie weit die Auskolkung ins Hangende fortsetzt, läßt 
sich mit Sicherheit nicht feststellen, da Aufschlüsse nach dieser 
Richtung hin nicht vorhanden sind. Wahrscheinlich verläuft sie 
sich in dem überlagernden Sandsteinmittel, da das nächstfolgende 
in Abbau befindliche Morgenrotflöz frei von jeglichen Störungen 
ist. Ebenso befindet sich das 25 m unter dem Oberflöz lagernde 
Niederflöz in ungestörter Lagerung.

Nach Süden zu nimmt die Störungszone mehr rinnenartigen 
Charakter an und spaltet sich schließlich in zwei tiefere Einschnitte, 
zwischen denen das Oberflöz unberührt stehen geblieben ist. Ihre 
weitere Erstreckung nach Süden ist noch unbekannt. Mit den 
größeren Auskesselungen steht eine Anzahl kleinerer Rinnen in 
Verbindung, die die großen Einschnitte in der Längsrichtung be
gleiten. Auch bei diesen Erscheinungen kann kein Zweifel walten, 
daß sie die Arbeit fließender Gewässer darstellen, die nach 
Ablagerung des Oberflözes begann und nach Ablagerung des 
Morgenrotflözes beendet war. Die Stromrichtung hier auf dem 
Südabhang des Sattelzuges ist N O — S W .

Interessante Verhältnisse sind schließlich von der Hedwigs
wunschgrube bei Borsigwerk bekannt geworden. Dort wurde in 
der Nähe des Ostschachtes eine kleine kesselförmige Auswaschung 
im Einsiedelflöz aufgefahren und mit einer kreisrunden Begrenzung 
festgelegt. Fast genau an derselben Stelle wurde ferner in der 
Oberbank des Schuckmannflözes eine Zerstörungszone angetroffen, 
deren westlicher Rand gegen die Auswaschungsgreuze im Einsiedel
flöz um etwa 100 m nach Osten verschoben ist. Der weitere 
Verlauf nach Osten konnte leider bisher nicht festgestellt werden,
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so daß es unsicher ist, ob die Grenze der Störungszone sich ent
sprechend den Aufschlüssen im Einsiedelflöz schließt oder sich in 
Rinnenform nach Osten fortsetzt. Ebenso zweifelhaft erscheint 
es, ob die Erscheinungen in den beiden Niveaus korrespondieren 
und derselben Ursache entspringen, oder ob zwei gesonderte Vor
gänge und nur ein zufälliges örtliches Zusammentreffen vorliegen. 
Wahrscheinlich ist die Annahme einer einzigen Auswaschung, die 
durch beide Flöze hindurchsetzt. Gestützt wird diese Annahme 
durch die eigenartigen Flözverhältnisse an einer andern Stelle der
selben Grube. Hier findet sich eine Grabenversenkung, in deren 
Verlauf und zwar in derselben Zone beide Flöze zerstört erscheinen. 
Im Norden und im Süden läuft die Auswaschung allmählich aus, 
ohne daß Störungen vorhanden wären, im Westen und Osten 
wird sie durch die Randverwerfungen des Grabens begrenzt, die 
mithin schon vor Zerstörung der beiden Flöze, also mindestens 
bereits zur Zeit der Ablagerung des Einsiedelflözes, vorhanden 
gewesen sein müssen.
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Der Lothringer Jura.
I. Teil: Lias.

Von Herrn Walther Klüpfel in Regensburg.

Hierzu 1 Profiltafel, 9 Textfiguren und 46 Profilzeichnungen 
, . mit Ubersichtsblatt.

Das behandelte Gebiet umfal.lt in erster Linie das Liasplateau, 
das sich im -westlichen Lothringen zwischen Seille (Seile), Nied, 
Kanner und Mosel ausbreitet, ferner die dem Doggersteilrand 
vorgelagerte Yorhügelzone (Lias f, Unter Q.

Im Norden wurde das südliche Luxemburg gestreift, im Süden 
das Departement Meurthe et Moselle berücksichtigt.

Mangels einer scharfen Grenze wird der Obere Lias teilweise 
mit dem Untern Dogger abgehandelt werden.

Vorwort.
Infolge neuerer Aufschlüsse im Juragebiet des westlichen 

Lothringen und der genauen stratigraphischen Erforschung der 
Nachbarländer schien zwecks einer raschen Orientierung eine 
übersichtliche Zusammenfassung des bisher in zerstreuten Arbeiten 
und Notizen über den Jura Bekanntgewordenen geboten. Zugleich 
sollten nach Möglichkeit die alten Beobachtungen kritisch gesichtet, 
die noch vorhandenen Lücken ausgefüllt und an der Hand von 
Profilen eine möglichst spezielle Gliederung angestrebt werden. 
Der Lösung dieser' Aufgabe stellten sich mannigfache Schwierig
keiten in den W eg. So konnten die reichhaltigen Fossillisten der 
älteren französischen Autoren wie Terquem, P iette, Jourdy 
nicht berücksichtigt werden, da die Bestimmungen bezw. die



Schichtangaben nicht revidiert werden konnten1). Einiges ließ 
sich an der Hand der allerdings stark vernachlässigten Metzer 
Museumssammlung feststellen, und manche in der älteren Literatur 
angeführte Beobachtung konnte an Ort und Stelle nachgeprüft 
werden. Die Lehm- und Gehängeschuttbildungen bringen es in 
Lothringen mit sich, daß man von jeher in erster Linie auf 
k ü n stlich e  Aufschlüsse angewiesen war, die, wenn sie ihren 
Zweck erfüllt hatten, bald wieder verschwanden. Während frü
her beispielsweise fast jedes Dorf seine Ziegelei und seinen Stein
bruch hatte, haben sich jetzt die Betriebe auf ganz wenige wenn 
auch größere Unternehmungen eingeschränkt. Ausschachtungen, 
Bahneinschnitte, Bohrungen, militärische Aufgrabungen haben in 
neuerer Zeit, wenn auch nur vorübergehend, einen Einblick in 
den Aufbau der Lothringer Juraformation gewährt. Den V e r 
ste in e r u n g slis te n  liegt verschiedenes Material zu Grunde. Zu
nächst die von mir selbst zwischen 1898 und 1918 gesammelten 
Stücke; dann die reichhaltige Sammlung des leider inzwischen 
verstorbenen Ehrendomherrn Professor Friren in Metz, der mir 
seine Fossilien und Bestimmungen mit der bekannten Liebens
würdigkeit zur Verfügung stellte, ferner die Sammlung des Metzer 
Museums, welche Belegstücke von Holandre, Terquem, Fridrici 
und Friren enthält, die' Sammlung der Geologischen Landesan
stalt von Elsaß-Lothringen, in der sich die von Benecke, Stein
mann, Branca, van W erveke, H aas, W eigand, Meyer, Stüber 
usw. gesammelten Stücke zum größten Teil befinden; weiter die 
Sammlung des Geognostisch-paläontologischen Instituts der Uni
versität, welche die Straßburger Stadtsammlung und den Nach
laß von PoüGNET enthält.

Große Schwierigkeiten brachte die B e stim m u n g  der F o s 
silien  mit sich. Es zeigte sich nämlich ganz besonders bei der 
eingehenden Untersuchung der für die stratigraphische Gliederung 
so wichtigen Cephalopodenfauna, daß die Lothringer Formen zum 
großen Teil nicht mit den abgebildeten Formen der Nachbarlän
der genau übereinstimmen, und daß die in Lothringen vorherr-

') Die TERQUEM’sche Sammlung befindet sich in der Ecoie de Mines in Paris.
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sehenden Formen in andern Gebieten zurücktreten, und anderer
seits, daß häufige Typen der Nachbarländer in Lothringen selten 
sind oder ganz fehlen. In der Paläontologie macht sich nun das 
Bestreben geltend, einerseits die Arten möglichst scharf und eng 
zu begrenzen und nicht Formen verschiedener Reihen unter einem  
Namen zusammenzufassen, andererseits der Variabilität der Arten 
gerecht zu werden und nicht offensichtlich in einander übergehende 
Varietäten in mehrere Gattungen zu zerspalten. (Vergl. z. B. 
Buckmans Formen der Margaritatus- Costatus-Gmppe.) Es kann 
allerdings nicht geleugnet werden, daß bei einer sehr weiten Fas
sung des Artbegriffs uns entwicklungsgeschichtliche und strati
graphische Beziehungen verborgen bleiben, und da hier keine A b 
bildungen gegeben werden konnten, habe ich mich nicht entschlies- 
sen können, eine lothringische Ammonitenform, wenn sie nicht 
in hohem Maße mit der Abbildung und der Beschreibung eines 
Autors übereinstimmt, ohne weiteres damit zu indentifizieren; ich 
suchte mir dann stets mit affinis oder confer auszuhelfen. Es muß 
daher ausdrücklich hervorgehoben werden, daß zur eingehenden 
Kenntnis der Fauna genaue paläontologische Studien vonnöten 
sind, die durch Abbildungen usw. einen Einblick in die Eigen
tümlichkeiten der lothringer Fauna geben. Mir selbst war es 
leider nicht möglich, sämtliche Bestimmungen durchzuführen. W o  
es geschah, wurde meistens auch die Quelle angegeben, (z. B. 
bei den Belemniten und den Ammoniten des Oberen Lias.) In 
anderen Fällen mußte ich mich auf die zuverlässigen Bestimmun
gen Frirens und Stübers stützen.

Eine weitere Schwierigkeit besteht bei der Beschreibung der 
in d iffe re n te n  B e z e ic h n u n g sa rt der S ed im en tg e ste in e . 
Die Begriffe Ton, Mergel, Sandstein, Kalk und Oolith und deren 
Mischungen haben sich als unzulänglich erwiesen; sie reichen 
nicht aus, um eine auch nur annähernd richtige Vorstellung von 
den betreffenden Gesteinen zu vermitteln. Besonders im Dogger 
machte sich diese Begriffsarmut oft peinlich bemerkbar. Eine 
chemische und mikroskopische Analyse der einzelnen Gesteins
typen unter Berücksichtigung der Entstehung ist nicht zu um-



gehen, wenn wir eine brauchbare Beschreibung der Sedimente 

liefern wollen.
W ie aus den ausgewählten Profilen ersichtlich, beruht die 

stratigraphische Darstellung fast überall auf eigener A n s c h a u 
ung. Um  die Übersicht über das, was von früheren Autoren 
schon beobachtet wurde, und was neu hinzukam zu erleichtern, 
ist für jeden Abschnitt die dazugehörige Literatur angegeben 
worden, während dem rein Historischen im Text nur da, wo es 
von größerer Wichtigkeit erschien, Aufnahme gewährt wurde. 
Eine ungefähre Vorstellung über den bisherigen Forschungsgang 
im Lothringer Jura gibt das Literaturverzeichnis, das die wich

tigsten Erscheinungen aufführt.
In den letzten Jahren kam infolge der vielen Grabungen 

besonders im Süden von Metz ein bedeutendes Beobachtungsma
terial hinzu. Wesentliche Beiträge verdanke ich Herrn Dr. B er- 
nauer und Herrn Dr. GiSSER, deren vorzügliche Beobachtungen 
und Aufsammlungen mir großenteils zur Verfügung standen. Die 
während der letzten Jahre aufgesammelten Belegstücke konnten 
allerdings nur kursorisch verwertet werden. Ein großer Teil liegt 
sorgfältig geborgen in meiner Sammlung, vieles andere ging ver
loren oder liegt zerstreut in Instituten oder Privatbesitz. Eine 
genaue Bearbeitung des gesamten Fossilmaterials hätte —  so 
wünschenswert sie an sich gewesen wäre —  die Veröffentlichung 
der vorliegenden Arbeit um weitere Jahre verzögert bezw. in 
Frage gestellt. Vor allem war ich bestrebt, das Beobachtungs
material kritisch zu sichten und die Tatsachen objektiv darzu
stellen, ohne auf allgemeine Fragen wie Bildungsweise und Her
kunft der Sedimente, tektonische Vorgänge, Verbreitung der Faunen, 
Vergleiche mit den Nachbarländern usw. einzugehen. Die Behand
lung dieser Probleme soll späteren Arbeiten Vorbehalten bleiben.

S tra ß b u rg  i. E is ., Dezember 1913.

Mit Nachträgen versehen Metz 1917 und Haidweiher bei 

Amberg 1919.
W alther Klüpfel.
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Teils als Decke auf dem Rücken der Keuperhügel, teils als 
Anstieg zum Rande des Liasplateaus, das sich, z. 1. den Talern 
der französischen Nied und der Kanner folgend, in einer durch 
die Erosion vielfach ausgebuchteten Linie in nordsüdlicher Rich
tung durch Lothringen hinzieht, finden sich Tone und Sandsteine, 
die dem Rät angehören. Das Rät beginnt in Lothringen stellen
weise mit einigen Metern grüner Tone, weißer dolomitischer z. T. 
oolitischer Kalke, S a n d ste in e  und Kalksandsteine1). A n  andern 
Stellen liegen aber dem Steinmergelkeuper direkt die Sandsteine 
und sch w a rzen  T o n e , die auf die erwähnten Gesteine folgen, 
auf. In manchen Gegenden (Chäteau-Salins) wiegen die Tone, 
in andern (Kedingen) die Sandsteinbildungen vor. Mancherorts 
wechseln die Gesteine bankweise. Die fein- bis mittelkörnigen 
Sandsteine sind weiß oder gelblich, z. T. ockrig gefärbt und je 
nach dem kalkigen, dolomitischen, tonigen oder kieseligen Binde
mittel und dem Grade der Auslaugung fest oder sandartig locker. 
Glimmer findet sich besonders reichlich auf den Schichtflächen. 
Da wo das Gestein frisch angetroffen wird, z. B. in Bohrungen, 
bewirkt ein feiner Pyritgehalt eine dunkelblaue Färbung und 
größere Härte. Bei Kedingen finden sich festere Sandsteine, die 
dem Luxemburger Sandstein zum Verwechseln ähnlich sehen und 
früher auch fälschlich mit ihm parallelisiert wurden. »Die K o n 
g lo m era te  (frz. Pouding), die in auskeilenden Linsen dem Sand
stein eingelagert sind und auf eine I ransgression bezw. auf be
wegtes Wasser hinweisen, bestehen zum größten Teil aus erbsen- 
bis nußgroßen Gerollen von weißem Quarz und schwarzem Quarzit, 
daneben finden sich braune und grünliche Quarze und Quarzite, 
oolithischer Chalcedon und phyllitische Gesteine. Bei Brittendorf 
fanden sich geborstene Gerülle darin. Gelegentlich kommen auch 
gerundete Kalk- und Mergelbrocken vor, welche aus dem Stein
mergelkeuper umgeschwemmt sein dürften«* 2). Auch das B o n eb ed  
ist angedeutet, ohne, wie es scheint, an einen bestimmten Horizont 
„ebunden zu sein. Mit den Gerollen zusammengebacken findet
O

') Analysen, X X X IX , p. 164a—f.
2) Erl. Bl. Saarbrücken, S. 234.

12*
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man Fragmente von Knochen und Zähnen nicht selten. Herr 
hRiren sammelte wohlerhaltene Fischzähne und Coprolithen in 
den Konglomeraten des Valliéres (Wallern)-Baches sowie große 
Belodon-Zähne und Knochen im Steinbruch von Fonteny (Fon
teningen) bei Delme (Delm) und in der Gegend von Hayes (Haiss) 
bei Marivaux.

Schwarze blättrige S c h ie fe r to n e , frisch gegraben kompakt, 
zeigen feinen Glimmer auf den Schichtflächen und zerfallen bei 
der Verwitterung in dünne eckige Blättchen. Diese färben sich 
besonders am Rande grau oder infolge eines früheren Pyritgehalts 
ockergelb, enthalten ockrige Schnüre, Flecken und Ausscheidungen 
und lassen stellenweise Gipsausblühungen erkennen. Die Tone 
sind lagenweise dem Sandstein eingeschaltet, bilden linsenartige 
Einlagerungen oder unter- und überlagern den Sandstein oft in 
großer Mächtigkeit. In frischem Zustande können die schwarzen 
Tone auf den Klüften Wasser führen. Am  Ausgehenden durch
feuchtet und angeschnitten, neigen sie stark zu Rutschungen und 
Schiebungen. Eine Analyse des schwarzen Tones und Angaben 
über die chemische Zusammensetzung der im Ton zirkulierenden 
Wässer findet man bei van W erveke (L X X V I I , S. 64, 65). Stellen
weise führen die Tone unbestimmbare Pflanzenreste, z. B. Equisetum 
Münsteri. Versuche, die Abteilung weiter zu gliedern, hat Joly 
zusammengestellt; sie haben nur ganz lokalen W ert. Infolge der 
wechselnden Entwicklung darf man selbst auf kurze Entfernungen 
nie erwarten, dasselbe Profil zu erhalten.

An A u fs c h lü s s e n  im Rätsandstein fehlt es nicht in Loth
ringen. Seit längerer Zeit ist das Vorkommen der Gegend von 
Vic (W isch), Marsal und Chäteau-Salins bekannt. A n  vielen 
Stellen des Ostrandes des Liasplateaus wird der Sandstein als 
Bausand oder -stein gewonnen, so bei Delme (Delm), Fonteny 
(Fonteningen), Pange (Spangen), Kürzel. Früher wurde ein feiner 
Silbersand bei Valliéres (Wallern) als »Poudre de Valliéres« ge
graben, und in Baugruben bei der Gerberei St. Julien (St. Julian) 
konnten gelegentlich gelbliche, schiefrige Sandsteine mit braun
glänzenden Fischresten beobachtet werden. Nördlich des Pont
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sauvage kamen bei Grabungen dünnplattige, quarzitisch-kieselige 
und eisenscbiissige Sandsteine mit Zweischalern zum Vorschein. 
Die schwarzen Tone sind z. B. in den lälern bei Sailly (Sallach) 
und Vulmont (Wulberg) sowie in dem Bahneinschnitt nordöstlich 
Vulmont aufgeschlossen. Im Fovilletal bei Thézey sind den 
schwarzen Tonen spärlich bis 0,25 m mächtige Bänke eines grau
blauen, harten, quarzitischen Sandsteins eingelagert, der rostmulmig 
verwittert und strichweise erfüllt ist von kleinen Zweischalern 
und Gastropoden. Öfters kommen auch dünnplattig-schalige 

Sandsteinlinsen vor.
Südlich St. Avold messen die Sandsteine einschließlich der 

schwarzen Tone 15— 20 m, bei Rémilly (Remelach) 20— 30 m. 
Die größte M ä c h tig k e it  erreichen diese Schichten zwischen 
Kanner und Nied mit 30— 10 m.

A u fs c h lü s s e  in der Gegend von N a n c y : Varangéville, Art 
sur Meurthe, Saint Nicolas, Moncel, Gripport, Flavigny, Saint 
Phlin usw. Kurze Profilangaben von Brunnenbohrungen führt 
VAN W e r v e k e  (L X X V I I )  an: W ald von Vigy (Wigingen) Mäch
tigkeit: 11,7 m-t-. Bhf. Diesdorf 11,25 m -K  Metzerwiese 21 m?. 
Buss-Blettingen 15,35 m-K Sablon (Arnos) 12 m. Höhe bei 
Belle Croix 6 m-K Anhöhe Metz SE 5,65 m -K  Schloß Mercy 
13,35 m. Ars Laquenexy (Kenchen) 11,50 -+- 6,50 =  18 m?. 
Villers-Laquenexy (bei Kenchen) 13 m -K  Chesny (Kessenach) 
6 m-K- Verny (Werningen) 18,50 m.

Im oberen Bérupt-Tal (Schönbachtal) wurde die Mächtigkeit 
des Rätsandsteins bei der Kartierung zu 18 m ermittelt.

Die von Joly (L X III , S. 69— 85) angegebenen Mächtigkeiten 
aus den Kohlenbohrungen betragen bei: Martincourt 26 m, Vilcey 
sur Tréy 17 m, Atton 29 m, Château de Dombasle 21 m, Rau- 
court 20 m, Abaucourt 23 m, Laborde 27 m, Bois Greney 26 m, 
Longwy 16 m.

Über die Wasserverhältnisse geben L X N V  T— L X X V I I I  Auf
schluß.

R ä ts a n d s te in -F o s s ilie n .
Bisher wurden in Lothringen folgende Fossilien im Rätsand

stein beobachtet:
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Unbestimmbare Pflanzenreste: Büdingen, Kedingen, Oberkontz, 
Lubecourt (Lubenhofen), Scbeuerliof-Merscb.

Koble bei Hilspricb.
Kieselbolz. —  Kürzel.
Equisetum Münste.ri Sternis. —  Oberkontz.
Beloclon, Zäbne und Knochen. —  Hayes-Marivaux (Haiss), 

Fonteny (Fonteningen), Lubecourt (Lubenbofen).
Bybodus.

» cuspidatns A g. —  Hayes (Haiss).
Sargodon tomicus A g. —  Hayes (Haiss.)
Saurichtys. —  Yallieres-St. Julien (W allern-St. Julian). 
Acrodus.
Gyrolepis, Schuppen. —  Yallieres-St. Julien.
Unbestimmbare Zäbne, Schuppen und Knochen. —  Yallieres 

(Wallern), Ellingen-Dablbeim (Lux.).
Coprolith. —  Vallieres-St. Julien.
Natica sp. ind. —  Ellingen-Dablbeim (Lux.).
Turbo oder Pleurotomaria. —  Stbr. Kedingen.
Neritina raetica A mm. mit Farbenstreifen. —  Stbr. Kedingen. 
Turritella Stoppanii W inkl, var. —  Stbr. Kedingen. 
Cylindrobullina elongata (M oore). —  Stbr. Kedingen.
Ostrea sp.
Anomia sp. —  Bhf. Kedingen, Ellingen-Dablbeim (Luxenib.). 
Lima sp. —  Vahl-Ebersing.

» praecursor Qu. —  Bhf. Kedingen.
Pecten acuteauritus Schfh. —  Bhf. Kedingen.
Avicula conlorta Portl. —  Bhf. Kedingen, Yabl-Ebersing, 

Büdingen, Ellingen-Dablbeim und Scheuerhof bei Mersch 
(Luxemb.).

Gervilleia praecursor (Qu.). —  Büdingen.

» inflata Schfh. cf. Beneke, Eisenerzformation, Taf. 7, 
Fig. 5— 7. —  Ferme Houdremont bei Cbäteau-Salins. 

Modiola minuta G ldf. —  Bhf. Kedingen, Yabl-Ebersing, Bü
dingen, Dahlkeim-Ellingen (Luxemb.).

Myoconcha elongata Moore. — Bhf. Kedingen.
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heda percaudata Gmbl.
Myophoria Emmriclii W inkl. —  Stbr. Kedingen.
Schizodus cloacinus (Qu.). —  VahLEbersing, Büdingen. 
Protocardia sp. — Lubecourt (Lubenhofen), Scheuerhof-Merscli 

(Luxemb.).
» Ewaldi (B orn.). —  Ellingen-Dahlheim (Luxemb.).
» rhaelica (M er.). — Vahl-Ebersing.

Cardium cloacinum Qu. —  Büdingen.
Anatina praecursor Qu. —  Büdingen.
Mactra? sp. ind. —  Ellingen-Dablbeim.
Myacites Escheri W inkl. — La Forche bei Villers Bettnacb. 
Astenas sp. — Scbeuerbof-Merscb (Luxemb.).

Bei Dablbeim (Luxemburg) nach Oppel:

Sargodon tomicus Plien. Zäbne.
Sphaerodus minimus A g . Zäbne.
Saurichthys acuminatus A g . Zäbne.
Gyrolepis tenuistriatus A g . Schuppen.

Joly (L X III )  bestimmte aus dem Rätsandstein von Lothrin
gen (L .), Departement Meurtbe et Moselle (M .), Yosges (Y .) und 
aus Belgisch-Luxemburg (B.) folgende Arten:

Y e r g l .  J oly : S . 2 6 7 - 2 8 3 .

Chemnitzia infraliasica? Stopp. B.
Striactaeonina Buvignieri (Terq.). V.
Ostrea nodosa Gldf. B.

» irregularis M str. B.
Plicatula Archiaci Stopp. B.

» intustriata Emm. B.
Lima (Plagiostoma) praecursor Qu. B.
Pecten valoniensis Defr. B. M.
Avicula contorta Portl. M. L. B.

» sp. cf. L oryi Stopp. B.
Gervilleia sp. B.
Modiola glabrata D unk . V . 1 

» minuta, Gldf. M. L. B.
Myoconcha sp. M.
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Cucullaea sp. M.
Nucida trigonella Stopp. L.
Leda claviformis (Sow.). B.
Myophoria elegans (D unk.). M.

» inflata Emm. B.
» liasica Stopp. B.
» Retiae Stopp. L.
» sp. B.

Cardinia angustata A g. M.
» Eveni Terq. L.
» trapezium Mart. M.

Cardita austriaca (H auer). B.
Cardium cloacinum Qu. B.

» ( Protocardia) cucullatum G ldf. L. M.
» » Philippianum D unk. B.

Cypricardia? Breoni Martin. M.
» marcygniana Martin. M. L.

Cytherea? rhaetica H enry. M. L.
Isdonta depressa (M oore). L.
Myacites Escheri W inkl. L.
Pleurouiyaf alpina (W inkl.).
Arcomya inaequioalvis Z iet. M.
Anaiina amici Stopp. L. t

» Passeri Stopp. M. L.
» praecursor Opp. B. L.

Taeniodon? concentricus (M oore). L.
» ellipticus D unk. L.

Terebratula pyriformis Suess. B.
Crinoid? B.

Pflanzen:
Clathropteris platyphyUa B rogniart. M.

B leicher führt aus der Gegend von Nancy an 
Nothosaurus? oder Ichthyosaurus.
Hybodus (sublaevis oder minor A g.).
Gyrolepis tenuistriatw A g.
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Saurichthys acuminatus ÁG.
Chemnitzia (Turbonilla) sp.
Avicula contorta P o r t l .
Ana tina praecursor Qu.
Gervilleia praecursor Qu.
Cardium Philippianum D unk.
Mytilus minutus G ldf.
Trigonia posteria Qu.
Pecten cloacinus Qu.

Andere Fossillisten findet man bei J o l y  aus der Literatur 
zusammengestellt.

Rote Grenztone.
M a rn es ro u g e s de L e v a llo is .

1855. T erquem, Pal. S. 12.
1862. F ridrici, S. 72, 95.
1877. B enecke, Trias S. 655.
1879. Branco, S. 9, 148.
1882. Steinmann, S. 87, 104.
1887. Schumacher, Gelmingeu, S. 17. 
1887. Erläuterungen S. 30.

1887. B i.eicher, Guide S. 43, 46.
1887. van W ervecke, Luxemb. S. 49.
1888. van W er vek e , Mitt. I, S. 21. 
1893. Stdbkr, S. 2 (70).
1905. van W erveke, Mitt. V, S. 168.
1906. van W erveke, Saarbr. S 239. 
1908. Joi.y, S. 126, 117.

Vergl. Profile: 1, 3, 4, 5, 6, 7.

Über den Sandsteinen und schwarzen Tonen des Rät folgen
die »R o ten  G re n zto n e «1). Eine am Rücken südsüdöstlich Mec- 
leuves (Mekleven) vorgenommene Grabung ließ erkennen, daß die 
Grenze zwischen den schwarzen Tonen und den roten Grenztonen 
haarscharf ist. An andern Orten, wo die roten Tone Sandsteinen 
auflagern, macht sich an ihrer Basis zuweilen ein feiner Sand
gehalt bemerkbar. Diese Tone, welche den Keuper gegen den 
Lias hin abschließen, zeichnen sich durch eine z ie g e lro te , blut
rote oder bräunliche Färbung aus und zeigen zuweilen weißliche 
Streifung und grünliche Fleckung. Seltener treten graue F ä r 
b u n g en  auf. In der Gegend von Sailly (Sallach) und Vulmont 
(Wulberg) und südöstlich davon zwischen Delme und Chäteau- 
Salins, z. B. bei Neuville (Neuheim), ist besonders der oberste

') Analysen, X X X IX , p. 164 j — o.
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Meter der lloten Grenztono dunkelblau und grau gefärbt, und auch 
dunkle Nester oder Bänder inmitten der roten Tone lassen die 
ursprüngliche Färbung erkennen. Diese Verhältnisse gemahnen 
an die rechtsrheinische Entwicklung, und die Annahme liegt nahe, 
daß die Rotfärbung erst sekundär durch Verwitterung am Aus
gehenden der Schicht entstanden ist. In der Stadt Luxemburg 
wurden nach van W erveke1) an Stelle der roten Tone zwi
schen Lias und Rätsandstein hellgraue, fette Tone angetroffen. 
Ebenso fehlen Angaben über rote Tone bei den Bohrungen von 
Mondorf und Cessingen. Im Nordwesten am Ardennenrand fehlen 
die Roten Tone ganz.

Die Roten Grenztone sind fett und weisen mancherorts einen, 
geringen Kalkgehalt auf, welcher bei der Verwitterung sich in 
weißgrauen Kalkknötchen ausscheidet. Frisch gegraben sind die 
Roten Grenztone wohlgeschichtet und kompakt, z. T. schieferig, 
zerfallen aber bald zu einer plastisch-breiigen Masse; sie sind 
wegen der Rutschungen, die sie bei Grabungen (Bahneinschnitten 
usw.) verursachen, vom Techniker gefürchtet. F o s s ilie n  haben 
sich im Roten Grenzton in Lothringen noch n ich t gefunden. 
Die M ä c h tig k e it  der Tone schwankt in Lothringen zwischen 
6 und 13 m. »Da sich auf den Tonen das in den Schichten 
des unteren Lias versickernde Wasser sammelt, so entstehen 
leicht Abrutschungen an den Rändern des Liasplateaus, wo die 
roten Tone als schmales Band gewöhnlich dicht unter der Plateau
kante ausstreichen. Dabei wird das Rät von dem allmählich ab
wärts bewegten Liasmaterial nicht selten derartig überdeckt, daß 
man von jener an sich so auffallenden roten Zone oft genug gar 
nichts oder nur ganz geringfügige Andeutungen zu sehen bekommt«. 
(Erl. Bl. Saarbrücken, S. 239.) Die bauchigen Hänge sind meist 
quellig und weisen reichlichen Binsenwuchs auf.

Besonders gut sind die Roten Grenztone (nach B enecke, 
Trias S. 657) in der Umgebung von Vic (W isch), Chäteau-Salins 
und Marsal z. B. bei Lubecourt (Lubenhofen) a u fg e sc h lo sse n ,

') Mitt. geol. Landesanst. Els.-Lothr., Bd. 1, Heit 3, S. 21 Fn.
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wo sie eine Mächtigkeit von i) m erreichen, dann am Abhang 
südlich Flocourt (Flodoaldshofen). Nach Schumacher (Erl. Bl. 
Gelmingen S. 17) sind sie südlich St. Bernhard in dem etwas 
südlich von dem trigonometrischen Punkt 312,1 gelegenen W as
serriß, ferner südwestlich Nidingen jenseits des Waldes in den 
unmittelbar am W ege und nahe am südlichen Kartenrand gele
genen Wasserrisse gut zu beobachten. An der letzten Stelle 
sind über denselben auch die untersten Juraschichten aufgeschlos
sen. Außer am Bande des Liasplateaus, der sich vom Departe
ment Meurthe et Moselle über Remilly (Remelach), Pange (Span
gen), Königsmachern-Kontz bis ins Luxemburgische verfolgen 
läßt, und der Umsäumung der Liasinseln in den Mulden des 
Keuperlandes treten die Roten Grenztone innerhalb des Liasge
biets in den Tälern der Sättel und an Verwerfungen zu Tage, 
so in der Sohle des Berupt (Schönbach)-Tals, bei Sailly (Sallach), 
Vulmont (W ulberg) im Bahneinschnitt, bei Thezey, bei Solgne 
(Solgen), Verny (Werningen), Cherisy (Schersingen) und Mec- 
leuves (Mekleven), dann im Vallieres (Wallern)-Tal zwischen 
Vantoux (Wanten), Vallieres (Wallern) und der Gerberei St. Julien. 
Hier sind sie in dem W eg, der von der Gerberei östlich auf das 
Plateau hinaufführt, angeschnitten. Als schmaler Streifen treten 
sie an der Metzer Verwerfung am Gehänge zwischen Grimont 
und Villers l’Orme heraus. M ä c h t ig k e it : 5— 13 m, im Mittel 
etwa 7 m. Nach van W erveke (L X X V I I )  in Brunnenbohrungen: 
Metzerwiese 8,00 m, Buß-Blettingen 9,00 m, Argancy 10,20 m, 
Sablon 11,40 m, Belle croix 6,40 m, südöstlich Metz 9,40 m, 
Höhe bei Les Bordes 12,55 m, Schloß Mercy 8,50 m, Ars La- 
quenexy (Kenchen) 11,00 m, Laquenexy (Kenchen) 9,50 m, Villers 
Laquenexy 9,50 m, südlich Chesny (Kessenach) 10,00 m, Verny 
(Werningen) 10,00 m.

Außerdem bei: Marly aux Bois (Amselhof) 9,00 m, Buchy 
(Buchingen) 12,00 m, Pagny (Paningen) 8,30 m?, Ferme Moncel 

8,00 m.
Nach Joly (L X III , S. 116) in den Kohlenbohrungen: Martin

court 10 m, Vilcey sur Trey 5 m, Alton 12 m, Dombasle 11 m,
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Raucourt 10 m, Abaucourt 8 m, Laborde 6 m, Bois Greney 12 m, 
Longwy 0 m.

Lias «.
dryphitenkalk.

C a lcaire  ä G ry p h ees arquees.
Yergl. Figur 1, S. 368.

Uber den Roten Grenztonen des Rats folgt, scbarf davon 
geschieden, ein 10— 50 m mächtiges System von b lau sch w arzen  
K a lk b ä n k e n  m it M e rg elzw isc lie n la g e n . Diese Abteilung 
baut das Liasplateau zwischen Mosel und Nied-Kanner auf, das 
im Osten durch einen ausgesprochenen Steilrand begrenzt wird, 
im Westen dagegen an Verwerfungen abschneidet oder unter 
jüngeren Bildungen untertaucht. Auch im Keuperland sind in 
den Mulden einige Liasinseln vor der Abtragung verschont ge
blieben.

Die Kalksteine des unteren Lias bilden gleichartige, von 
Vertikalstichen durchzogene Bänke. W ie benachbarte Profile 
zeigen, gehen jedoch die einzelnen Kalkbänkchen nicht überall 
durch, sondern lösen sich zuweilen in dünne Linsen auf oder 
werden durch flache oder rundliche, lagenförmig angeordnete 
Kalk- oder Mergelknollen ersetzt, Die Mächtigkeit der Kalk
bänkchen schwankt zwischen 0,06 und 0,40 m und beträgt im 
Mittel 0,16 und 0,24 m. Irgend eine Gesetzmäßigkeit ließ sich 
hierbei in den verschiedenen Unterabteilungen nicht nacliweisen. 
An Verwerfungen ist der Kalk senkrecht zerspalten und stark 
zerklüftet, stellenweise auch durch Kalkspat wieder verkittet. Das 
durch Bitumen oder fein verteilten Pyrit dunkelblau gefärbte, 
ziemlich tonige Gestein wird bei der Verwitterung infolge Zer
setzung und Auslaugung grau bis schmutzig-gelb. Die dunkel
blauen Zwischenmergel, die bis 0,50 m mächtig werden können 
und den Kalk um das Doppelte bis Fünffache überwiegen, sind 
z. T, erdig, z. T, in manchen Lagen schiefrig. Der Bitumenge- 
gehalt ist besonders hoch in den untersten Bänken der Abteilung 
sowie in den dunklen Schieferlagen. Der Phosphatgehalt schwankt 
ebenfalls beträchtlich im Gryphitenkalk und kann lagenweise an
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allen Grenzen der Unterabteilungen auftreten. Besonders reich- 
licli wird er in Form von dunkel- bis weißgrauen Knollen an der 
Basis der Angulatenschicbten, in größerer Verbreitung innerhalb 
und über den Acutusschichten angetroffen. Kalk und Mergel 
enthalten zuweilen nierige Knollen und kleine Krystalle von Pyrit. 
Stellenweise durchsetzen dunkle, bandartige, z. T. verzweigte 
Flecken (PAlgen) das Gestein. Nicht selten enthält der Kalk 
harte, faustgroße, walzen- oder tonnenförmige Körper, die mit 
Muscheldetritus erfüllt und hier und da von einem hellgrauen 
phosphoritischen Mantel umgeben sind. Andere von Fossildetritus 
erfüllte sehr zähe Knollen haben eine kegelförmige Gestalt oder 
zeigen Formen, die an den Hals einer Flasche erinnern. Diese 
Bildungen, die nicht an einen bestimmten Horizont gebunden zu 
sein scheinen, sind in aufrechter Stellung mit der oft knolligen 
Spitze nach oben dem Kalk eingewachsen und lösen sich beim 
Zerschlagen heraus1).

Das Gestein des untern Lias liefert sehr geschätzten hydrau
lischen Kalk und wird daher in zahlreichen Steinbrüchen besonders 
bei Vigny (Wingert), östlich Metz bei Vallieres (Wallern), Mey 
(Maien) und östlich Diedenhofen bei Diesdorf, Metzerwiese, zeit
weise auch bei Landorf ausgebeutet, ebenso im Departement 
Meurthe et Moselle bei Xeuilly, Haraucourt, Brin, Nomeny usw. 
Das beste Material liefern die kompakten Bänke der untern A b
teilung (z. B. Landorf).

Die chemische Zusammensetzung der sogenannten Gryphiten- 
kalke geht aus folgenden Analysen (Lit. X L V II)  hervor:
Nr. SiOs Unlösl. Silikate CaC03 MgC03 CaS04 Ca3P2 Os Ab 03 Fe203
1. 0,92 11,99 82,76 1,51 0,93 0,27 0,42 1,63
2. 0,23 12,51 81,80 1,72 0,89 0,21 0,45 1,81
3. 0,11 10,93 82,59 1,69 1,29 0,43 0,53 1,90
4. 0,11 11,34 83,13 2,03 0,59 1,37 L;ö t

5. 0,03 14,39 79,86 2,23 2,03 0,23 I, 56

') Da das Material sich durch die Härte seines Mediums auszeichnet 
und Formen zeigt, die an die eigentümliche Gestalt gedrückter Betonwürfel er
innern, so nehme ich an, daß es sich bei dieser Form um Druckerscheinungen 
handelt, »Druckkegel«.
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Nr. 1— 8 aus der Berg- und Hüttenmännischen Zeitung, Bd. 32, 
S. 30, 1873. Nr. 4 — 5 aus Fr . R euter: Analyse chimique des 
principaux calcaires etc. Luxemburg, 1853— 54.

Uber die Wasserverhältnisse des Gryphitenkalks v e rg l.L X X Y I, 
L X X V I I , L X X Y I I I .

Es hält schwer, die Abteilung der Gesteinsausbildung nach 
in Stufen zu gliedern. Früher wurde von Soleirol (Y III) der 
Yersuch unternommen, die einzelnen Bänke nach technischen 
Gesichtspunkten zu unterscheiden, und zweifellos bestehen gewisse 
Unterschiede. Bei einer Gliederung wird man jedoch zweckmäßig 
von der Fauna, insbesondere von den Ammoniten auszugehen 
haben.

M ä c h tig k e ite n  des L ia s  « :  Maximum im Osten von Metz 
50 m; Minimum zwischen Nomeny und Château-Salins 12 m. 
Zwischen Metz und Diedenhofen etwa 45 m. Nach van W erveke 
(L X I X )  in Brunnenbohrungen: Bhf. Diesdorf 38 m, Metzerwiese 
41 m, Buß-Blettingen 48,50 m, Anhöhe Metz SO 44,44 m, Höhe 
ONO Metz 44,05 m, Mercy 31,05 m, Ars-Laquenexy (Kenchen) 
45— 46 m, Laquenexy (Kenchen) 49 m, Yillers Laquenexy 38,50 m, 
Chesny (Kessenach) S. 33 m?, Yerny (Werningen) 24 m. Ferner 
bei Marly aux bois (Amselhof) NO 21 m.

Nach Joly (L IX ) in den Kohlenbohrungen: Martincourt 37 m, 
Yilcey sur Tréy 57 m (?), Atton 14 m, Dombasle 22 m , Les 
Ménil 39 m, Bois Greney 17 m, Laborde 20 m.

Schichten mit Psiloceras Johnstoni (Sow.).
J o h n sto n isch ich ten .

1862. F ridrici, S. 72— 74.
1865. Terqcem et P iette, S. 4— 11. 
1868. J acquot, S. 201, 211.
1879. B ranco, S. 9, 148.
1882. Steinmann, S. 88.
1887. Schumacher, S. 17.

1887. Bleicher, Guide, S. 46, 169. 
1887. Erläuterungen, S. 32.
1893. Stüber, S. 3 [71],
1900. van  W erveke, Mitt. Y, S. 168. 
1905. van  W erveke, Saarbr.S. 240-24 5. 
1908. Joi.y, S. 126, 127, 131, 132, 133.

Vergl. Profil 1—8.

Infolge Gehängerutschungen ist die Auflagerung des unteren 
Lias auf den oberen Keuper im Gelände nur selten natürlich



Schichten mit Psiloceras Johnstoni (Sow.). 185

aufgeschlossen. Bisher war nur die schon erwähnte Stelle süd
westlich Niedungen bekannt geworden (X L V III). Uber den roten 
Tonen stellen sich hier graue und bläuliche Mergel ein, auch 
scheiden sich dunkle Kalkbänke aus1). Die Auflagerung dieser 
untersten Liasschichten auf die Roten Grenztone ist eine völlig 
konkordante.

P la n o r b is s c h ic h te n . Die untersten Kalkbänke führen 
Ammoniten der Gattung Psiloceras, die man früher unter der 
Bezeichnung Ammonites planorbis zusammengefaßt hat. Es hat 
sich aber in den Nachbarländern ergeben, daß Psiloceras planorbe 
(Sovv.) =  Ammonites psilonotus laeois Qu. und Psiloceras John
stoni (Sow.) =  Ammonites psilonotus plicatus Qu. zwei verschie
denen Zonen angehören, und daß Ps. Johnstoni sein Lager über 
Ps. planorbe einnimmt. Nun wurden glatte Psiloceraten aus der 
Gruppe des Ps. planorbe, den Joly von Muno und Hachy im 
belgischen Luxemburg und Nickles von Vitrey (Haute Marne) 
anführt, in Lothringen bisher noch niemals gefunden. Entweder 
fehlt diese Ammonitenform oder die Zone ist nicht zum Absatz 
gelangt.

J o h n sto n isc h ic h te n . Die untersten Kalkbänke führen und 
zwar ziemlich häufig Psiloceras Johnstoni. Schon T erquem und 
P iette ( X X X I ,  S. 332) erwähnen ihn von Gondreville, und auch 
bei den Kartierungsarbeiten wurde er wiederholt gefunden, so im 
Waide von Kürzel (X L III , S. 32). Ich selbst habe ihn mehrmals am 
Gehänge zwischen der Gerberei St. Julien (St. Julian) und Val- 
lieres (Wallern) gesammelt. Im Metzer Museum liegt er aus 
Vantoux (Wanten) und Chemery (Schemmerich). Nördlich von 
Diedenhofen an der Luxemburger Grenze und im Bahneinschnitt 
bei Oetringen wurde Ps. Johnstoni von van W erveke beobachtet. 
Südlich von Metz fand ich ihn bei Pournoy la Grasse (Groß 
Prunach), zwischen Secourt (Unterhofen) und Vigny (Wingert), 
im Berupt-(Schönbach)Tal, bei Sailly (Sallach) und Vulmont 
(Wulberg) usw. Am  Ostrand des Liasplateaus führt die unterste

‘ ) Analysen, X X X IX , p. 164 p—r.
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Kalkbank über den Roten Grenztonen (L X II , S. 244) reichlich kleine 
Cidaritenstacheln, seltener Pentacrinitenstielglieder. Westlich von 
Brittendorf an der Straße nach Gondreville wurden in den unter
sten grauen Mergeln ellipsoidische Kalkknollen gefunden, die sich 
als Tsastrea-Stöcke erwiesen, doch war eine nähere Bestimmung 
wegen der schlechten Erhaltung nicht möglich. Aus den unter
sten Bänken der Steinbrüche von Weiler bei Landorf sind fol
gende Fossilien bekannt geworden (vergl. L , S. 3):

Psiloceras (Caloceras) Johnstoni (Sow.).
Schlotheimia ( Wähneroceras)  subangularis (O pp.).

» » catenata (Sow.).
Modiola Neumayri T ietze (psilonoti Qu.).
Myoconcha psilonoti Qu.
Waldheimia (Zeilleria) perforata (P iette).
Rhynchonella cf. plicatissima (Q,u.).
Pentacrinus psilonoti Qu.
Montlivaultia sp.

In den Erläuterungen zur Spezialkarte (L IX , L X II )  werden 
genannt: Psiloceras Johnstoni, Lima gigantea, Ostrea irregularis, 
Cidaris, Pentacrinus, Isastrea.

Man vergleiche außerdem die Fossilliste des Ilettangien bei 
Bleicher nnd Joly.

r
Neuere künstliche Aufschlüsse im S ü d en  v on  M e tz  haben 

die Grenze zwischen Keuper und Jura verschiedentlich bloßgelegt. 
Am  Rücken südsüdöstlich von Mecleuves (Mekleven) stellt sich 
über den stark verrutschten Roten Grenztonen eine dünne Lage 
eines grauen, ockergelb verwitterten etwas sandig-schiefrigen Kalk
mergels ein, darüber liegen plattige Kalke mit Cidarisstacheln 
und es folgt ein Wechsel von graublauen Kalkbänkchen mit 
Mergelzwischenlagen. Die Kalke führen hier häufig Ammonites 
Johnstoni, der in hellgrauen, z. T. etwas phosphoritischen Quer- 
und Durchschnitten von 5 — 10 cm Durchmesser z. T. mit Schale 
aus dem Gestein herauswittert. Lim a. gigantea ist häufig, stellen
weise finden sich reichlich Stielglieder von Pentacrinus, daneben 
Pecten subulatus usw. Etwas östlich davon am Bois Carna treten
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an der Basis der Johnstonischichten sandige Sdiiefermergel auf. 
Zwischen den Johnstonibänken lagern schwärzliche, graubraun 
oder rostig verwitternde Schiefer, welche stellenweise an Posi- 
donienschiefer erinnern.

Die Profile der Grabungen besonders zwischen Sailly (Sal- 
lach), Vulmont (W ulberg) und Moncheux (Monchern) beleuchten 
die Grenzlagen zwischen Rät und Lias besonders gut. Jedoch 
geht aus ihnen hervor, daß es nicht möglich ist, jedes einzelne 
Kalkbänkchen durchgehends zu verfolgen oder überall eine scharfe 
Grenze zwischen Johnstoni- und Angulatenschichten zu ziehen. 
Dafür ist die petrographische Ausbildung zu ähnlich. Da auch 
die Psiloceraten in die Angulatenschichten hinaufreichen, so kann 
eigentlich nur das erste Auftreten der Angulaten als Kriterium 
der Abgrenzung benutzt werden. Die Profile bei Sailly (Sallach), 
Vulmont (Wulberg) usw. zeigen den obern Teil des Roten Grenz
tones in bläulicher Färbung. Dicht an der Grenze zum Lias 
wird der Ton sandig und wohl infolge zersetzten Pyrits stark 
ockrig-eisenschüssig. Darüber folgt die erste geschlossene Kalk
bank (0,25 m), die ursprünglich dunkel, meist fleckig grau und 
schiefrig verwittert. Beim Anschlägen macht sich ein bituminöser 
Geruch bemerkbar. Die Bank enthält spätige Cidaritenstacheln, 
Lima und viele Pinnafaserschalen, daneben Psiloceras Jolmstoni. 
Über dieser ersten Bank folgt ein Wechsel von Kalkbänkchen 
und Mergelzwischenlagen. Letzere bestehen aus eigenartig röt- 
lich-ockrigem, z. T. feinsandigem Ton oder weinrot geflammtem 
Schiefermergel durch zersetzten Pyrit teilweise eisenschiissig-rost- 
gelb mit Brauneisenschalen. Schwarze Kohlenschmitzchen sind 
darin häufig. Daneben treten braunglänzende Fischreste auf. 
In den höheren Zwischenlagen stellen sich graue tonige Mergel 
ein. Die Kalkbänkchen sind dicht, splittrig, von muscheligem 
Bruch oder schieferig bituminös, frisch blauschwarz, verwittert 
hellblaugrau entfärbt und stellenweise durch Echinodermen und 
Muschelfragmente subkristallin-spätig. Sie enthalten unregelmäßig 
gestaltete Austern und andere Zweischaler, Serpeln und Holzreste. 
Hellgraue Steinkerne von Psiloceras Johnstoni finden sich nicht
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selten. Yon Gryphaea fehlt jede Spur. Im Profil Sailly (Sallach) 
treten vier Bänkchen mit 1,43 m Gesamtmächtigkeit auf. Im  
Profil Yulmont (Wulberg) II scheinen nur die zwei untersten 
Bänkchen den Johnstonischichten (0,81 m) anzugehören. Im 
benachbarten Aufschluß III sind wieder 4 Kalkbänkchen ent
wickelt (0,89 m). Im Eisenbahneinschnitt von Vulmont (W u l
berg) gehören die untersten drei Kalkbänke zu den Johnstoni
schichten. In der folgenden Bank wurde bereits Ammonites an- 
gulatus gefunden. Die Mächtigkeit der Johnstonischichten beträgt 
hier also etwa 0,90 m. Ganz ähnlich scheint die Ausbildung im 
Osten zu sein. In einem neuen Steinbruch bei Morville (Mors
heim) östlich Chäteau-Salins folgt nach W ilser über einer sub- 
krystallinen Johnstonibank eine mürbe violettbraune etwas kong- 
lomeratische Bank mit Wirbeltierresten.

Auch im Departement Meurthe et Moselle ist Ps. Johnstoni 
seit längerer Zeit bekannt. Die Zone wird aber dort häufig mit 
den Angulatenschichten als Hettangien zusammengefaßt. Hier 
folgen über den Roten Grenztonen graue Mergel, in denen sich 
bald tonige Kalkbänkchen ausscheiden. Nach BenOIST ( X X X )  
werden im Steinbruch von La Marchande die Roten Grenztone 
überlagert von blaugrauen, gelb entfärbten Mergeln mit gelben 
austernerfüllten Kalkbänkchen (Austernbänkchen).

L e itfo s s ilg r u p p e : Psiloceras Johnstoni (Sow.), Ostrea irre- 
gularis, Pentacrinus psilonoti Qu., Cidaris. Auch scheint der 
Schlemmrückstand charakteristisch zu sein.

Die M ä c h tig k e it  der Johnstonischichten ist schwer zu be
stimmen, da eine scharfe Grenze gegen die hangenden Angulaten
schichten nicht zu bestehen scheint und Psiloceras noch höher 
hinaufgeht. Durchschnittlich mag die Mächtigkeit 0,60 — 0,90 m 
betragen, sie kann aber bis 1,60 m steigen.

A u fs c h lü s s e  und V e rb r e itu n g : Abhang am Ostrand des 
Liasplateaus: Flocourt (Flodoaldshofen), Pange (Spangen), Kedin- 
gen-Königsmachern-Luxemburg. In Belgien und Luxemburg 
vertreten durch den Gres de Rossignol und die Marne d’IIelm- 
singen. Ferner am Rande der Liasinseln, welche östlich der Nied
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in den Mulden erhalten sind, z. B. nordwestlich Kürzel und in 
der Gegend von Landorf. Innerhalb des Liasplateaus treten Rät 
und unterster Lias in den Tälern der Sättel oder an Verwerfun
gen zu Tage, so bei Sailly (Sallach), Vulnront (Wulberg), Thezey, 
Foville (Folkheini), bei Solgne (Solgen), zwischen Verny (W er
ningen) und Mecleuves (Mekleven), im Vallieres (Wallern)-Tal 
und bei Villers l’Orme. Ähnlich ist die Verbreitung im Departe
ment Meurthe et Moselle.

Schichte« mit Schlotheimia angulata.
A n  gu laten  schichten .

1862. F Hiniifci, S. 72—74.
1865. Terqcem et P iette.
1868. J a c qu ot , S. 201, 212.
1877. B enecke, Trias S. 657.
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1887. Schumacher, Gelmingen S. 17.
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1906. v a n W krveke , Saarbr. S. 240-245. 
1908. J o ly , S. 126, 131, 133.

1— 8 und 11 -18 .

Ohne daß eine Grenze beziehungsweise eine Änderung des 
Gesteins erkennbar wäre, folgen über den Johnstonibänken die 
Angulatenschichten. Sie beginnen stellenweise mit einer etwas 
mächtigeren Lage stark tonigen Mergels und sind durch das A uf
treten von Ammoniten aus der Gruppe der Schlotheimia angulata 
gekennzeichnet. Diese paläontologische Grenze ist recht scharf, 
wenn auch noch Psiloceraten in einigen Fällen hinaufreichen. 
Bezeichnend für die Angulatenschichten sind ziemlich dicke, kom
pakte, splittrig harte, bituminös-dunkle Kalkbänke von muscheligem 
Bruch, welche wechsellagern mit grauen, z. T. tonigen Mergeln1). 
Mancherorts treten dazwischen auch dunkle, bituminöse daclipap- 
pen- oder pappdeckelartige Schiefer auf, die auf ihren Schicht
flächen zuweilen zahlreiche weißschalige Pseudomonotis papyrea 
oder plattgedrückte Schlotheimien erkennen lassen. Stellenweise 
sind die Kalke von hellgrauen phosphoritischen Partieen durch
setzt oder enthalten Knollen reich an Tricalciumphosphat. Gegen

*) Analysen, X X X IX , p. 164r—t.
13:
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oben tritt sehr bezeichnend und verbreitet innerhalb mergeliger 
Lagen eine graue dünnplattige Bank auf, die eine ily sch artige 
Beschaffenheit aufweist. Die wellige, oft unregelmäßig höckrige 
Oberfläche sieht abgewaschen aus, zeigt Wülste und Netzleisten 
und ist mit Kriechspuren, Wurmhäufchen und Fossildetritus be
deckt. Darüber lösen sich häufig innerhalb stärkerer Mergellagen 
die Bänke in große Knollen auf. Solche Knollenlagen sowie die 
wechselnde Mächtigkeit der Einzelschichten sind für die Angulaten- 
schichten bezeichnend.

Die beschriebene B an k  m it K r ie c h sp u r e n  fand sich am Bois 
Oama bei Mecleuves (Mekleven), am Rücken zwischen Sailly 
(Sallach) und Yulmont (Wulberg), bei Foville (Folkheim), am 
Beruptbach (Schönbach), am W ege von Yigny (Wingert) nach 
Secourt (Unterhofen) und südlich Alemont. Ob diese Bank inner
halb der Angulatenschichten auftritt oder dieselben nach oben 
abgrenzt, konnte noch nicht mit Sicherheit ermittelt werden. 
Jedenfalls wurde bei Sailly (Sallach) schon in der dritten Bank 
darüber Gryp/iea arctiata, welche bereits den folgenden Schichten 
angehört, gefunden. Auffallend ist das häufige Vorkommen von 
schwarzen oder braunen z. T. mulmigen H o lz r e s te n  innerhalb 
der Angulatenschichten. Wirbeltierreste von Fischen und Ichthy
osaurus werden in den Angulatenschichten relativ am häufigsten 
an getroffen.
Die M ä c h tig k e it  der A n g u la te n s c h ic h te n  mag 2 —4 m , die 
Anzahl der Kalk- oder Knollenbänke 5 — 7 betragen. Bei Sailly 
(Sallach) wurde zwischen der letzten Psilocerasbank und der Bank 
mit Kriechspuren einmal 0,75 m, an einem benachbarten Ort 
1,46 m gemessen.

Ammoniten aus der Verwandschaft der Schlotheiviia angulata 
(Schl.) sind häufig. Teils treten kleinere, scharf berippte, teils 
große glatte Formen in verkalktem Zustand auf. Häufig sieht 
man in den Bänken die Querschnitte großer, mit Kalkspatkrystallen 
ausgekleideter hohler Kammern, ohne daß es gelingt, die Stücke 
aus dem Gestein herauszuschlagen. In andern Fällen wittern die 
Bruchstücke hellgrauer phosphoritischer Steinkerne wenigstens auf



Schichten mit Schlotheimia angulata. 191

einer Seite frei heraus und zeigen dann die Lobenlinie in trefflicher 
Erhaltung. In den Angulatenschichten findet ferner Nautilus die 
größte Verbreitung im Lias a. Verhältnismäßig häufig sind auch 
Gastropoden, z. B. Pleurotomaria planula Terquem et P iette, 
PL anglica, usw., seltener sind Formen des Hettinger Sandsteins. 
Kleine Arten erfüllen stellenweise das Gestein nestartig, z. B. am 
Gehänge südöstlich Alémont nördlich Punkt 218,7 etwa auf Höhe 
233 NN . Unter den Zweischalern fallen flache, unregelmäßig 
gestaltete, z. T. mit hochstehendem Rand versehene Austern auf, 
welche sich häufig frei im Gestein finden oder den Ammoniten 
usw. aufgewachsen sind. Die Gryphaeen haben hier noch einen 
unentwickelten embryonalen Charakter. Sie- sehen zuweilen der 
Ostrea irregularis ähnlich. J o l y  beschreibt sie als Gryphaea D u- 
mortièri. Die Form ist aus dem Elsaß, aus Lothringen, Hettingen- 
Luxemburg und Belgien, hier aus den äquivalenten Marnes de 
Jamoigne, bekannt. Das Auftreten der wohlentwickelten Gry- 
phaea arcuata zeigt im Allgemeinen an, daß man die Grenze der 
Angulatenschichten überschritten hat. Lima gigantea und Lima 
succincta, in großen wohlerhaltenen Schalenstücken, gehen zwar 
durch den ganzen untern Lias hindurch, erreichen aber in den 
Angulatenschichten ihre größte Häufigkeit. Bezeichnend sind 
kleine feingestreifte Plicatula (PL cf. Parkinsoni ( D e s l .), welche 
andern Fossilien aufgewachsen sind, ferner gewisse Arten von 
Myen (Pleuromtja, Corbula (Mactromya) cardioides Z i e t .). Eine 
besonders wichtige Rolle spielen C a rd in ien  in den oberen An
gulatenschichten. Cardinia wurde beobachtet: südlich Flocourt 
(Flodoaldshofen), bei ïhézey, hier in einem rostigen Schiefermergel, 
im Vallieres (Wallern)-Tal, an der Metzer Verwerfung südwest
lich Villers l ’Orme und an andern Orten1).

Im Hettinger Sandstein sind einige Cardinienarten häufig und 
dicht darüber erfüllt Cardinia an der Basis der nächst höheren

]) In Mauersteinen von Château-Salins an Häusern ca. 200 m westlich der 
Kirche beobachtete ich einen schwärzlichblauen, pyritreicheo, quarzsandigen Kalk
stein mit dicken Schalen von Pinna und Cardinia, ohne daß ich erfahren konnte, 
woher das interessante Gestein stammt.
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Schichten eine eigene Bank. Für die Angulatenschichten bemer
kenswert ist ferner das Auftreten von Montlivaultia (X L III , S. 33). 
Zahlreich fanden sich die Einzelkorallen südlich Flocourt (Flodo- 
aldshofen), ferner bei Vigny (Wingert), Pournoy la Grasse (Groß 
Prunach) und im Vallieres (Wallern)-Bach. Terquem sammelte 
Montlivaultia Guettardi J. H . (M . M. S.) an der Metzer Verwer
fung bei Belle croix (Fort Steinmetz) und hei Vallieres (Wallern), 
( X X X I ,  S. 126) und F riren hat Montlivaultien im selben Niveau bei 
Landorf angetroffen. Im Süden von Metz lieferte eine Brunnen
grabung am Bohrturm südöstlich von Vigny (Wingert) Montli
vaultia und im Berupt (Schönbach)-Tal wurden solche Fossilien 
aufgewachsen häufig- beobachtet. Die äquivalenten Marnes de 
Jamoigne in Belgien enthalten Montlivaultia Ilaimei neben Ammo- 
nites angulatus und Ostrea irregularis.

Infolge der Abrutschungen über den Boten Grenztonen sind 
auch in den Angulatenschichten natürliche Aufschlüsse kaum vor
handen, und da die petrographischen Unterschiede nicht zu einer 
Trennung ausreichen, ist man lediglich auf die Aufsammlung der 
auf den Äckern und Hängen zerstreuten Fossilien angewiesen. 
Seit altersher sind dagegen die Angulatenschichten in den Stein
brüchen von Weiler bei Landorf aufgeschlossen. Von hier stammen 
die wohlerhaltenen, von PoüGNET gesammelten Stücke, die jetzt 
in der Straßburger Landessammlung liegen. Stüber (S. 4) führt 
folgende Formen daraus an:

Schlotheimia angulata (Schl.) Schlotheimia colubrata (Z iet .)
» striatissima (Qu.) =  Moreana(d’Orb.)
» cf. striata (Qu.) » ci.Charmassei(n’’O r b .)

F riren sammelte bei Landorf: Neuropora mamillata E d . From. 
(vergl. Friren, Bryoz. S. 80), Montlivaultia mit langer kegelför
miger Epithek und Rhynchonella plicatissima Qu.

In neuerer Zeit sind die Angulatenschichten verschiedentlich 
im Süden  von M e tz  durch Grabungen erschlossen worden, so 
am Kücken zwischen Sailly (Sallach) und Vulmont (Wulberg). 
Im Bahneinschnitt östlich Vulmont (Wulberg) treten kleine A n-

» cf. clepressa (Qu.) » d’ Orbignyana H y a t t .
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ffulaten bereits in der vierten Kalkbank auf. Rechnet man die
o

liegende Mergelzwisckenlage bereits zu den Angulatenschickten, 
so bleibt für die Joknstonisckicht nur 0,93 m Mächtigkeit. In 
den mit 2,33 m aufgeschlossenen Angulatenschichten sollen oben 
zusammen mit Montlivaultia bereits Gryphaeen Vorkommen. Es 
gibt also auch gegen das Hangende keine scharfe Abgrenzung. 
Eine solche ließe sich nur durch Funde bezeichnender Ammoniten 
vornehmen.

Von besonderem Interesse ist das lokal reichliche Yorkommen 
von weißlichen P h o sp h a tk n o lle n  an der Grenze zwischen John- 
stoni- und Angulatenschichten. Ich beobachtete solche zusammen 
mit Psiloceras im Bahneinschnitt nordöstlich Vulmont (Wulberg), 
an der Verwerfung östlich Sailly (Sallach) und an anderen Orten. 
Zahlreiche anscheinend abgerollte weißliche Phosphatknollen sah 
ich in der GlSSER’schen Sammlung. Sie stammten aus einer 
Grabung oberhalb der Bahn zwischen Vulmont (Wulberg) und 
Moncheux (Monchern) und zwar aus dem Liegenden einer Bank 
mit kleinen scharfgerippten Schlotheimien. In einem Aufschluß 
zwischen Tliezey und Foville (Folkheim) am linken Talhang wurden 
in den Angulatenschichten hellgraue phosphoritische Steinkerne 
von kleinen Pleurotomaria planula T erq. et P iet. zusammen mit 
Montlivaultia, Limea und Rhynchonella beobachtet. Daneben kommt 
noch Psiloceras vor. Westlich Foville (Folkheim) wurden zusam
men mit vielen großen Lima gigantea und Montlivaultia Ichthyo- 
strarwÄwirbel gesammelt. Ichthyosaurusreste sind aus denselben 
Schichten von Mörchingen bekannt geworden. Andere Aufschlüsse 
linden sich im Bereich des Berupt (Schönbach)-Tals südwestlich 
Alemont, bei Vigny (Wingert) an der Straße nach Secourt (Un
terhofen) und im Tal nordwestlich Goin (Göhn). An diesen 
Punkten fanden sich häufig:

Ichthyosaurus 
Schlotheimia, viele Arten 
Nautilus
Pleurotomaria anglica

» planula Terq. et

Verschiedene Gastropodcn 
Ostrea sp.
Lima gigantea 

» succincta
» sp.
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Limea acuticosta Gluf.
Plicatula
Pinna
Cardinia
Pleuromya
Corbula cardioides Z iet.

Rhynchonella
Pentacrinus
Montlioaultia, z. T. auf Lima auf

gewachsen 
ITolzreste.

In den Kalkbänken, die sich bald über dem Jolmstonilager 
olme erkennbare Grenze gegen Liegendes . und Hangendes aus- 
scheiden, fand Joly (L X III , S. 132) bei Abaucourt:

Ostrea anomala T erquem Rhynchonella Buchi Roem.
Ostrea Pictetiana Mortillet Rhynchonella plicatissima Qu.
l ’ecten (Chlamys) aequalis Qu. Waldheimia perforata PlETTE
Avicula acuticosta Terquf.m et Piette.

Ich selbst sammelte unweit der Seillebrücke bei Abaucourt: 
Nautilus striatus Sow., Montlivaultia und große glatte Steinkern
bruchstücke von Schlotheimien in einem grauen pliosphoritischen 
Kalk. Nach Joly sind ferner die Angulatenschichten in einem 
Steinbruch bei der Ferme du Ramond bei Brin mit 2 — 3 m 
Mächtigkeit aufgeschlossen. B enoist ( X X I X )  führt aus der Gegend 
von Nancy 5 m Angulatenschichten an. Im Steinbruch von La 
Marchande wechseln graue Kalkbänke mit blaugrauen z. T. etwas 
sandigen Mergeln ab. Das Gestein ist mit einer Kleinfauna ge
pflastert: Area, Lima, Mytilus, Cardium, Myoconcha, Ceritliium, 
Turbo, Pleurotomaria. Wichtig sind Ammonites angidatus, A. torus 
=  Johnstoni, A . liasicus, A . Simpsoni, Spiriferina pinguis. Die 
oberen Bänke sind charakterisiert durch Terebratula causoniana, 
Rhynchonella variabilis und Cardinien.

Eine vollständige Liste der Fossilien des Hettangien aus dem 
Departement Meurthe et Moselle, aus Deutsch-Lothringen, Luxem
burg und Belgien gibt Joly (L X III).

Liasicus-Horizont.
Dicht über den Angulatenschichten nimmt Arietites ( Caloceras) 

liasicus (d’Orb.) —  nach HaüG (Mitt., S. 28) —  brevidorsalis al- 
saticus Qu. —  ein besonderes Lager ein. IIaüG führt ihn aus
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diesem Horizont aus Reichshofen im Unter-Elsaß an. In Lothrin
gen wurde das Lager zuerst in den Brüchen von Vahl-Ebersing 
erkannt (L X II , S. 24). Stubf.r erwähnt Arietites liasicus (d’ Orb.) 
aus den Brüchen von Weiler hei Landorf. Ich seihst fand ein 
schlecht erhaltenes Exemplar zwischen Sailly (Sallach) und V ul- 
mont (Wulberg). Benoist nennt Ammonites liasicus aus der 
Gegend von Château-Salins (La Marchande) zusammen mit Am
monites angulatus. .Toly bezeichnet Arietites liasicus als sehr häufig 
in Lothringen. Als Fundorte führt er an: Haraucourt, Nomeny, 
Saint Phlin, Sornéville, Cercueil, Art sur Meurthe.

Vorkommen von Ammoniten ans der Gruppe des Ammonites 
(Caloceras) laqueus und laqueolus.

Noch ungeklärt ist das Lager von Ammoniten aus der Gruppe 
des A mm. ( Caloceras) laqueus Qu. und laqueolus Schloenb. Van 
W erveke (X L V 1 I) führt beide Formen oder nahe Verwandte der
selben aus den Untern Mergeln und Kalken (Joknstonisckickten) 
des südlichen Luxemburg (Weymerskirch) an. Joly zählt meh
rere Psiloceras-Arten aus dem Departement Meurthe et Moselle 
auf, die in Norddeutschland zusammen mit Ammonites laqueus und 
laqueolus im obern Teil der Johnstonischichten ein besonderes 
Lager einnehmen: Psiloceras subangulare Opp., P s . anisophyllum 
W ähn.,. P s . circacostatum W ähn., P s. haploptychum W ähn., P s. 

Roliana W ähn.; P s . subangulare Opp., wird ferner von Stüber 
zusammen mit Ps. Johnstoni und catenatum (Sow.) aus den Brüchen 
von Weiler bei Landorf angeführt. Andererseits wurden Laqueus- 
formen im obern Teil oder dicht über den Angulatenschichten 
verschiedentlich beobachtet, besonders im Elsaß (Stbr. Dettweiler). 
Stüber erwähnt A. ( Caloceras) laqueus (Schloenb.) aus den 
Brüchen von Weiler bei Landorf zusammen mit Amm. angulatus. 
Auch Joly nennt Amm. laqueus Qu. aus den Marnes de Jamoigne 
(Angulatenschichten) von Luxemburg. Auch in Schwaben scheinen 
Laqueusformen sowohl dicht unter wie dicht über den Angulatus- 
schichten aufzutreten.
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Über dem Liasicushorizont folgt die Hauptmasse der Kalke 
und Mergel, die sogenannten Arietenscbicbten oder Schickten mit 
Arietites BucMa?idi bezw. bisulcatus1). Diese Bezeichnung ist nicht 
ganz treffend, da diese Ammoniten in die nächst höhere Abteilung 
mit Belemnites acutus hinaufrücken. Ebenso ungenau ist die Be
zeichnung Grypkitenkalk, da zwar Gryphaea arcuata in den Jokn- 
stoni- und Angulatenschichten fehlt, andererseits aber bis in die 
Acutusschichten hinaufreicht. Petrograpkisck unterscheiden sich 
diese Schichten kaum von der tieferen und höheren Abteilung; 
es herrscht derselbe gleichartige Wechsel von Mergel- und Kalk
bänken, sodaß eine Gliederung nur auf Grund paläontologischer 
Unterschiede durchgeführt werden kann.

Stüber hat in seiner Studie über die obere Abteilung des 
unteren Lias in Deutsch-Lothringen (L , S. 5) die Versteinerungen 
der FRiRENsclien Sammlung bestimmt, dabei aber die Fundorts
angaben außer Acht gelassen und die Fossilien »aus den Schichten 
mit Belemnites acutus der Umgebung von Metz« in einer Liste 
zusammengefaßt. Die Hauptmasse der Fossilien stammt von dem 
berühmten ehemaligen Fundoih »Steinbrüche von Grigy«, ein an
derer Teil wurde in den Brüchen von Mey (Maien) gesammelt. 
Nun war es schon längst aufgefallen, daß mehrere Formen, die 
Stüber anführt und die auch im Metzer Museum aus Vallieres 
(Wallern) und Vantoux (Wanten) usw. liegen, bei Grigy nicht 
nachweisbar waren, andererseits die Brüche von Mey (Maien) z. 
T. nicht dieselben Arten aufwiesen wie der Fundort bei Grigy. 
Besonders aber erregte es Befremden, daß Belemnites acutus bei 
Grigy nur außerordentlich selten mit der berühmten verkiesten 
Arietenfauna zusammen in dem dunklen Mergelkalk der Halden 
gefunden wurde. Dagegen wird Belemnites acutus in den über
lagernden gelbbraunen Mergeln links an der Strasse Grigy-Borny 
(Bornen) in großer Häufigkeit angetroffen. Stüber selbst berichtet 
(L , S. 6), »daß sich der Belemnit in Lothrigen sofort durch auf
fallende Häufigkeit bemerklick macht«. Er weist ferner darauf 
hin, daß er die meisten Fossilien seiner Liste auch in tieferen

Analysen, X X X IX , p. 164 u— w.
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Schickten, in denen Bclemnites acutus noch nicht vorkommt (z. B. 
Yallieres (Wallern)) beobachtet habe, hält aber jeden weiteren 
Gliederungsversuch für aussichtslos.

A uf Grund meiner Beobachtungen unterscheide ich folgende 
Abteilungen über dem Liasicushorizont: den Yermiceratenkalk mit 
Amm. rotiformis, den Semicostatenkalk mit Arnioceras semicostatum 
=  A. geometricus und die Schichten mit Belemnites acutus. Daß 
die bei Metz erkannte Gliederung des Lias u sich auch in der 
Gegend von Nancy durchführen läßt, geht aus den Angaben der 
französischen Autoren hervor.

Yerniiceratenkalk mit Arietites rotiformis.
=  B u c k la n d is c h ic k te n  z. T.

1855. T erquem, Pal. S. 14.
1862. F r i d k i c i ,  S. 74.
1865. T e r q u e m  e t  P i e t t e .

1868. J a c q u o t ,  S. 201, 229, 246.
1882. Stein mann, S. 88, 104.

Yergl. Profil 1, 2, 3, 6, 7,

Hierhin gehören die von 
Ammoniten :

1S87. Erläuterungen, S. 33.
18S7. B l e i c h e r ,  Guide, S. 47.
1893. S t ü b e r ,  S. 12.
1905. v a n  W e r v e k e ,  Mitt. V, S. 168.
1906. v a n  W e r v e k e ,  Saarbr.S. 240-245 

9, 11 — 18 und Figur 1 u. 2.

Stüber (L , S. 4) angeführten

Arietites ( Vermiceras) Conybeari (Sow.)
» » Bonnardi (d’Orb.)
» » cf. Arnouldi (D um.)
» (Agassiziceras) Scipioniatius (d’Orb.)
» (Coroniceras') cf. bisulcatus (Brug.)
» » Bucklandi (Sow.)
» » rotiformis (Sow.)
» » cf. Lyra Hyatt.

Weitaus den besten Aufschluß in den Vermiceratenkalken
bietet der Steinbruch am Bahnhof V ig n y  (Wingert). Blauschwarze 
Kalkbänkchen wechseln mit Mergellagen ab. Zwei Analysen des 
Kalkwerkes Yigny ergaben:

S i0 2 CaO MgO AI2 O3 Fe2 O3

Nr. 1. 11,77 46,40 1 , 1 2 0,48 2,17 »o
Nr. 2. 9,30 47,96 1,08 0,59 1,93 » '

10,54 47,18 1 , 1 0 0,54 2,05 o/0
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Besonders bezeichnend für diese Schichten ist Arietites roti- 
formis, der in großen Bruchstücken nicht selten vorkommt. Die 
Art wurde außerdem hei einer Grabung zwischen Pagny (Paningen) 
und Alemont nördlich des Wingertbaches aus dem anstehenden 
Lager herausgezogen. Im S te in b ru c h  Y ig n y  (Wingert) stammt 
er aus dem unteren Teil der aufgeschlossenen Schichtfolge. Be
merkenswert für diesen ist das massenhafte Auftreten der G ry
phaea arcuata (in Nr. 32 und 33 des Profils 9). Sie bildet hier 
ganze Haufwerke. Im übrigen weist die Schichtenfolge keine 
größeren Unterschiede auf. Teils sind die Bänke kompakt ge
schlossen, teils sind sie plattig-linsig mit wulstiger Oberfläche ver
sehen. Pentacrinus tuberculatus, welcher in allen Schichten des 
Lias vorzukommen scheint, nimmt in den oberen Bänken bedeu
tend an Häufigkeit zu und bildet, begleitet von Schalendetritus 
( Lima, Pecten, Gryphaea) z. B.' in Bank 14, 8, 6, des Profiles 9 
ganze Nester. Erwähnt sei das Vorkommen faust-bis kopfgroßer, 
walzen- oder tonnenförmiger, mit Muscheldetritus erfüllter harter 
und zäher Kalkkörper. Im Allgemeinen scheinen die Kalke fossil
reicher als die Zwischenmergel zu sein. Gryphaea arcuata bedeckt 
nicht selten die Unter- und Oberfläche der Bänke. Es ist mög
lich, daß die oberen Schichten des Steinbruchs (1— 15) bereits 
der Zone des Amm. semicostatus angehören. Die Crinoiden und 
Fossildetrituslinsen erinnern sogar schon lebhaft an die Acutus- 
schichten. Doch wurden bisher weder Belemnites acutus noch 
Biesenarieten hier beobachtet. Im Bahneinschnitt nördlich Seeourt 
(Unterhofen) überwiegen ebenfalls die Mergel über die stückig 
zerfallenden harten Kalkbänke. Gryphaea arcuata bildet ganze 
Haufwerke. Der Kalk enthält hier Nester von Pentacrinus und 
dunkle algenartige Bänder und Flecken.

Der Steinbruch Mey (Maien) gehört infolge des südlichen 
Schichteneinfallens in seinen tieferen Teilen dieser Zone an. 
Hier wurden gesammelt:

Schlotheimia Leigneletti (d’Orb.) Spiriferina Walcotti (Sow.) 
Gryphaea arcuata Lmk. Spiriferina rostrata (SCHL.)
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Ferner sammelte Friren in einem alten Steinbruck bei Mey 
(Maien), dessen Niveau allerdings nicht genau sicher feststeht, 
folgende Arten:

Ilybodus, Großer Flossen stäche!
Nautilus, Schnabel 
8cb.lotheim.ia Leigneletti (d’Orb.)

» cf. ventricosa
Conellen, cf. Qu. Amm. schwiib.

Jura I, S. 232, Taf. 29, Fig. 3.
Engel, S 244.

In tieferer Lage, einige Meter über den Angulatenschichten 
fand sich nördlich vom Hospital Les Bordes: Arietites (Agassi- 
ziceras) Scipionianus ( d ’O r b . )  und Arietites  (Coroniceras) roti- 
formis Sow .). Es ist anzunehmen, daß die Ammoniten be
stimmte Lager bezw. bestimmte Bänke einnehmen.

Die Arietenschichten von Groß-Hettingen (etwa 6 m) ge
hören ebenfalls- dem Vermiceratenkalk mit Amm. rotiformis an.

Die M ä c h t i g k e i t  des Vermiceratenkalks dürfte bei Metz 
20— 30 m betragen im Süden aber bis auf 5 m heruntergehen.

Über dem Vermiceratenkalk folgt der

Lingula metensis Terq.
Lima Koninckana Chap et Dew. 
Anomia striata Opp.
Ostrea laeviuscula Terq. 
Cupularia laeviuscula Terq.

1558.
1862.
1865.
1882.
1887.
1887.

T ekqoem, Pal. S. 14.
F r i d r i c i ,  S. 74. 1893.
T e r q c e m  et P i e t t e .  1893.
S t e i n m a n n ,  S. 88. 1905.
B l e i c h e r , Guide S. 48. 1906.
Erläuterungen S. 33, 229.

Semicostatenkalk.
1892. F k i r e n  II, S. 80.

S tüber, S. 12— 13.
S tü b er , S. 97.
vas W krveke, Milt. V, S. 168. 
vanW ehveke, Saarbr. S. 240-245.

Yergl. Profil 1, 9, 10, 19.

W ie aus den Aufschlußprofilen (Vigny (W ingert), Vallieres 
(W allern)) hervorgeht, ist an eine petrographische Abgrenzung 
der einzelnen Unterabteilungen nicht wohl zu denken. Da aber 
Ammonitenfunde in situ recht selten sind, so herrscht über die 
Gliederung des oberen Alpha noch ziemliches Dunkel. Zu dem 
Semicostatenkalk gehört die berühmte Fauna, die aus den tie
feren Teilen des alten Steinbruchs von Grigv stammt, ferner
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die in den höheren Teilen der Brüche bei Yallieres (W allern) 
von STÜBER beobachteten verkiesten Formen (L , S. 13), viel
leicht auch die von Herrn GABRIEL WELTER bei Sillers gesam
melten Arieten. Belemnites acutus ist noch äußerst selten, und 
Pentacriniis tuberculatus ist auch noch nicht überall häufig. In 
dieser Abteilung wiederholt sich stellenweise die Schieferbil
dung zwischen den Kalkbänken. Die M ä c h t i g k e i t  mag bei 
Metz etwa 6 m betragen und im Süden auf 2 m heruntergehen. 
Ein Bild über die Art der Ablagerung gibt der obere Teil des 
Kalkbruchs von Vigny (W ingert) und das Profil des Stein
bruchs zwischen Vallieres (W allern) und Grimont. Der Zwi
schenmergel herrscht z. T. um das 5— 7fache über den Kalk vor.

F o s s i l i e n  des  S e m i c o s t a t e n k a l k s :
(s  =  s e lt e n ;  ss  =  s e h r  s e l t e n ;  h  =  h ä u f i g ;  h h  =  s e h r  h ä u f i g ;  z  =  z ie m l ic h . )

Ichthyosaurus sp. Zähne, Wirbel und andere Knochen, s.

Acrodus anningiae A g. s.
Hybodus (? Polyacrodus) de la Bechei Charlesw . s.

» reticulatus A g. Ichtyodorulith. s.
Krebsscheerenreste.
Pseudoglyphaea  cf. grandis Mayer  s.
Ostracoden.
Belemnites acutus MlLL. Verkiest'e Alveolen, ss.
Nautilus (Rhyncholith). s.
Lytoceras articulatum  (Sow.). s.

» cf. articulatum  (Sow.). s.
Ectocentrites italicus (Menegh .). ss.

» cf. Meneghini E . Sism . ss.
Schlotheimia cf. venlricosa  (Sow.). z. h.

» » » cf. Canavari (W ähn .).
» scolioptycha  W äh n . z . s.
» posttawrina W äh n . z . s .

» nodosa Stüber, s.

Arietites  (A gassiziceras) laevigatus (Sow .). z. h.
[ » (V erm iceras) Conybeari (Sow.). Vorkommen im

Semicostatenkalk nicht sicher erwiesen. ]
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A rietites  (Arnioceras) Hartmanni (Opp .). h.
» » semicostatum  (Y oung et Bird), z.
» » falcaries (Q u.). z. h.
» » Bodleyi (BuCKM.). h.
» » aff. miserabilis (Q u.). s.
» (Coroniceras) Bucklandi (Sow.) z. s.
» » var. sinemuriensis (d ’Orb.) z. s.
» » lotus H yatt.
» » rotiformis (Sow.) s.
» » bisulcatus (Brug.) s.
» » lyra  IlYATT s.
» » sp. s.

Aegoceras planicosta (Sow.) ss. 
» sp. ss.

Pleurotomaria anglica (Sow.) z. s.
» planula T erq. et PlETTE z. s.

Turbo pcdudinaeformis (SchUbl .) z . s.

Cylindrites fragilis (D unk .) z . s.

? Turritella elongata ZlET. z. s.
Ostrea irregularis M st . z . h.

» laeviuscula Mst. z . h.
Gryphaea areuata L mk. massenhaft.
Anomia striatula Opp. z . s.

» nuda T erq. et Piette z . s.
Terquemia semicostata (Mst.) z . s.

Plicatula ventricosa  Mst. z . s.

Pecten textorius Sen. h.
Lima (Plagiostoma) cf. gigantea  Sow. hh.

» » cf. stigma D um . z . s.
» (Radula) pectinoides Sow. z. h.
» (Lirnea) acuticosta G ldf . z . h.
» » Koninckana  Chap, et D e w . z . s.

Gervilleia oxynoti Qu. (? A vicula) s.
Avicula inaequivalvis Sow. —  sinemuriensis d’Orb. hh. 
Inoceramus pinnaeformis (D un k .) s.
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Modiola cf. 'producta Terq. s.

» ornata Moore s .

» rustica Terq. s.

Pinna Hartmanni Ziet . hh.
M yoconcha  cf. decorata  Mst. s .

Cardium cingulatum  (Gld f .) z . s.

Protocarclia oxynoti (Q u.) s.
? Isocardia bontbax (Q u.) s.
Macrodon s p . ' s.

» Buckmanni (Rich .) s.

Cucullaea Münsteri (Ziet .) z . s .

Nucida cordata G ld f . z . h.

Leda R enevieri Opp . z. s.
» Galathea d ’Orb. z . s.

» subovalis (Gldf .) z . s.

» Zieteni Brauns s.

Astarte sp. cf. striatosulcata KOEM. s.
Lucina pumita (Gld f .) s.
(? Unicardium cardioides (Bean .) Vorkommen im Semicosta- 

tenkalk noch nicht mit Sicherheit erwiesen.)
Pleuromya liasina (Schübl.) s.

? Arcom ya elongata (Roem.) s.

Spiriferina W alcotti (Sow .) h.
» » var. lata MART. z . s.

» rostrata (Schl.) typ. h.
» » (Schl.) var. pinguis Z iet. z. h.
» » (Schl.) var. Hartmanni D esl. s.
» » var. verrucosa (Büch) h.
» n. sp. ss.

Waldheimia (Zeilleria) perfórala  (Piette) z . s.
» » sp. cf. numismalis. Flache kreisrunde

Form. ss.

Rhynchonella D effn eri Opp. hh.
» gryphitica  (Q u.) z. s.

Schimperi Haas hh.»
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Iihynchonella belemnitica  (Q u.) z. s.
» cf. plicatissima (Q u.) z. s.
» n. sp. H aas. ss.

Pentacrinus tuberculatus Mil l . hh.
» sp. SS.

Cidaris Martini CoTTEAU z. h.
» cf. Itys d’Orb . s.

»  sp. SS.

Serpula cf. Umax G lde . z . s .

» lituiformis M s t . h .

» pentagona TERQ et PlET. z. s.
Haimeina Michelini T erq. z . s .

Vioa  sp. hh.
Talpina porrecta  Terq. et Pi e ï . z . s .

Neuropora undulata T erq. et Piet . z . s .

» hispida Terq. e t  Piet . z . s .

Stomatopora antiqua Haime z . s .

Berenicen striata Haime z . s .

Zahlreiche Foraminiferen.
Fossiles Holz von Coniferen mit Faserkalkuberzug.

L e i t f o s s i l g r l i p p e :  Arnioceraten, besonders Arnioceras
semicostatum  Y . et B. ( =  geom elricus OPPEL) und .1. Hartmamii 
(O pp .) .

Jo l y  (L X III , S. 152) erwähnt Arnioceras 'geomelricus O i t . 
von Cercueil und Velaine sous Amance.

L i n g u l a - B a n k .
Yergl. T kkquem XX1I1 und B letch er X L V I

Im Gryphitenkalk kommt Lingula metensis TERQ., wie es 
scheint, in verschiedenen Horizonten vor. TERQUEM und PiETTE 
X X X I ,  S. 1.16) .fuhren sie aus dem calcaire à A . bimlcatus 

de Jamoigne et do V alîère-les-Metz als sehr selten an. Haas 
und PETRI ( X X X V I I ,  S. 310) nennen verschiedene Fundorte 
aus dem Elsaß und aus Lothringen. Val 1 ihres, Grigy und Gri- 
mont bei Metz. Die Form scheint also durch das ganze Al-

Jahrbuch 1918, II, 2. 14
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plia hindurchzugehen aber nur sporadisch und nesterweise auf
zutreten. In einer bestimmten Bank scheint Lingula metensis 
aber massenhaft vorzukommen. Nach einigen Angaben kommt 
der Vermiceratenkalk in Betracht. Nach andern Nachrichten 
soll die Bank in den Acutusschichten liegen. Lingula me- 
lensis wurde bisher bei Méy (Maien), Vallières (W allern), 
Magny (Maningen), Grimont, Château-Salins und im Departe
ment Meurthc et Moselle beobachtet, ohne daß bisher eine ein
deutige Fixierung der Lage möglich war. Nach W ALTER wurde 
Lingula bei einer Grabung unweit der Orgemont-Quelle in 
einer Bank gefunden, die, nach dem darüber liegenden Lehm 
zu urteilen, eine der obersten war.

S p i r i f  e r i n e n - B a n k.
(Vergl. Profil 9.)

Die Spiriferinenbank ist schon frühzeitig erkannt worden 
( T e r q u e m  X X I II , 21 und B l e i c h e r  X L V I , 43). Es handelt sich 
um eine von Spiriferina rostmta  S c h l , erfüllte Kalkbank von 
weiter Verbreitung. Sie ist nicht nur im Departement Meurthc 
et Moselle sondern auch in der Metzer Gegend vertreten und 
scheint nach den neuen Funden eine etwas höhere Lage ein
zunehmen, als man ursprünglich annahm. Im Profil von Vigny 
(W ingert) liegt sie wahrscheinlich in den Semicostatenschich- 
ten, vielleicht auch schon an der Basis der Acutusschichten. 
Auf der Höhe nördlich Thézey nach Foville (Folkheim) zu 
wurde die Spiriferinenbank nur etwa 3 m unter den Riesen- 
arieten beobachtet. Lose in der Verwerfung zwischen Coin 
a. d. Seille (Selzeck) und Loyville gefundene Kalkstücke steck
ten ebenfalls voll Spiriferina. Ferner fand sie B e r n a u e r  unter 
dem Schotter an der Straßenbiegung westlich von Fluche (Jo
sefshof) zwischen Pontoy (Pontingen) und Chérisey (Schersin
gen).

Auf den Semicostatenkalk folgen die
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"A c ut uss
1855. Tkrqüem, Pal. S. 14.
1862. F r id r ic i, S. 75—76.
1865. T erquem  et P iette .
1868. J acqü ot , S. 201, 224, 229.
1879. B ra n co , S. 10, 148.
1882. S teinmann , S. 88, 104 —106.

Vergl. Profil

s s c h i c h t e n .
1887. Erläuterungen, S. ‘13.
1887. B leich er , Guide, S. 48, 166. 
1893. S turer, S. 5— 18.
191X1. van W br vek e , Mitt. \ , S. 168.
1906. vanW ehvkke, Saarbr. S. 240-245. 
1908. J oly, S. 152.
1, 19—23.

Schichten mit Belemnites acutns.
c h i c h t e n  —  B r e v i

Eine petrographische Abgrenzung der Acutusschichten nach 
unten hin ist nicht möglich1), dagegen wird das Erkennen der 
Abteilung durch gute paläöntologische Anhaltspunkte erleich
tert. Belemnites acutus und Pentacrinus tuberculatus sind sehr 
häufig. Nur ausnahmsweise und zwar im Süden scheint Be- 
lemnites acutus stellenweise vollkommen zu fehlen, so bei Phlin. 
auf der Höhe zwischen Thezey und Foville (Folkheim) usw., 
während dieses wichtige Leitfossil an andern Orten, z. B. bei 
Solgne (Solgen), häufig vorkommt. Besonders bemerkenswert 
sind R i c s e n a r i e t e n ,  gewöhnlich als Anim. Buclclandi oder 
bisulcatus bestimmt, welche in großen verkalkten Bruchstücken 
überall beobachtet wurden.- Gegen oben erscheinen in den Bän
ken förmliche B r a c h i o p o d e n l  u m a c h e  1 len d. h. Haufwerke 
von Rhynchonella gryphitica, Spiriferina, Beeten lextorius usw., 
ferner weißlichgraue p h o s p h o r i t i s c h e L a g e n  reich an 
Mven (Pleuromya usw.). Ganz oben stellen sich überall die 
fast ganz aus weißen, spätigen Stielgliedern von Pentacrinus 
tuberculatus und unzähligen kleinen runden Bankengliedern zu
sammengesetzten Linsen oder Lagen von C r i n o i d e n k  a 1 k ein. 
Treten Crinoidennester auch schon früher auf, so bilden sie 
in den Acutusschichten einen förmlichen dünnplattigen Cri- 
noidenkalk. Außer den Riesenarieten scheint der kleine, rost

gelb verkieste Arnioceras miserabile (Q u.) auf die Acutus- 
schicht beschränkt zu sein. T)ic in diesem Niveau nicht häufig 
verkiest auftretenden Fossilien zeigen meist einen etwas an-

14*
') Analyse, XXX IX , p. 164x—
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deren Erhaltungszustand, indem sie im Gegensatz zu den in 
Brauneisen verwandelten, dunkelbronzefarbenen Arieten des Se- 
micostatenkalks eine rostgelbe Färbung aufweisen. Zu erwäh
nen sind armdicke Fossildetrisuswülste auf den Schichtflächen 
der obersten Bänke z. B. nördlich Phlin, östlich Saillv (Sallach), 
nordöstlich Ancy (Anzen) usw. Weitere Angaben über die 
Ausbildung der Schichten findet man im nächsten Abschnitt 
im Zusammenhang mit den Phosphoriten aufgeführt.

Die M ä c h t i g k e i t  der Acutusschichten mag etwa 4 — 6 m  
betragen und geht im Süden auf 2 m herunter. Die Acutusschich
ten erreichen infolge der plateauartigen Beschaffenheit des un
teren Lias die größte oberflächliche Verbreitung von den A b
teilungen des Lias Alpha. Bei der Kartierung wird bei der 
gleichartigen petrographisChen Beschaffenheit der einzelnen Gry- 
phitenkalkschichten die Ausscheidung der Acutusschichten z. B. 
zur Feststellung der Tektonik von großem W ert sein.

V e r b r e i t u n g  und A u f s c h l ü s s e :  Zwischen G r i g y  und 
Orange aux bois ist die ganze Schichtenfolge vertreten. Zu
nächst tritt in den tieferen Teilen der »Alten Steinbrüche«, 
nördlich Grigy der Semicostatenkalk mit der bekannten ver- 
kicsten Arnioceratenfauna zu Tage. Als große Seltenheit fand 
ich in diesem Semicostatenkalk A egoceras planicosta , A ego- 
ceras sp. und Waldheimia  cf. numismalis (flache runde Form), 
Fossilien, welche hier aber keineswegs als eine »Andeutung des 
Horizonts mit verkiesten Ammoniten« angesehen werden dürfen 
(vergl. STÜBER L, S. 97). Es kann schon deshalb dieser 
Horizont, der zuweilen an der Basis des Lias Beta auftritt. nicht 
in Betracht kommen, da die dunkelblauen Semicostatenkalke 
an der Straße Grigy-Borny (Bornen) von Kalkbänken mit gelb
braun verwitterten Mergel zwischenlagen überlagert werden, wel
che massenhaft Belemnites acutus führen und in denen häufig 
die Biesenammoniten gefunden wurden. Wendet man sich öst
lich gegen den Waldrand nach Grange aux bois zu. so trifft 
man Brachiopodenlumachellen und Pentacrinitenkalke mit Be
lemnites acutus., Pholadomyen und Panopaeen, weiterhin weiß
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liehe Phosphatknollen, während erst etwas weiter östlich die 
Betatone sieh einstellen.

Bei P e l t r e  (Pelter) liegen die Verhältnisse ganz ähn
lich. Im alten Steinbruch an der Bahn (Peltre-Crepy) oder im 
Bahneinschnitt sieht man zwischen den geschlossenen Kalk
bänken Lagen von grauen Kalkknollen in den Mergeln einge
lagert. Die letzte dicke Bank enthält hier Riesenarieten. plattige 
Crinoidenlinsen und häufig Belemnites acutus. Darüber folgen 
zunächst noch kalkige dann blättrige Mergel, in denen lagen
weise teils bankartig teils gerundet Kalke und stellenweise 
phosphoritische Knollen liegen. Dicht über diesen Knollen liegt 
Belemnites acutus und Gryphaea öbliqua. Stuber's Horizont 
mit verkiesten Ammoniten (Aegoceras planicosta) an der Ba
sis der Betatone wurde von mir nicht aufgefunden.

Bei der geologischen Aufnahme der U m g e b u n g  von  
M e t z  konnten die erwähnten Eigentümlichkeiten der Acutus- 
schichten von mir sozusagen Schritt für Schritt verfolgt wer
den. Herr Geheimrat SOHUMACHER fand, wie er mitteilte, 
wiederholt die Crinoidenkalke und die Riesenarieten z. B. bei 
Chesny (Kessenach) und benutzte sie als wertvolles Ilülfs- 
niittel bei der Kartierung. Die Acutusschiehten haben ferner 
in dem verlassenen Steinbruch am St. Peterbach beim Forst- 
haus südlich Peltre folgende Fossilien geliefert: Riesenarieten, 
Arnioceras miserabile (Q u.), Belemnites• acutus MtLL.. Benla- 
crinus tuberculatus, Beeten textorius. Spiriferina. Scrpula cf. 
lituiformis Gldf.

Ein kleiner Steinbruch OSO Magnv (Manningon) am St. 
Peterbach und die Aufschlüsse am rechten Seilleufcr zwischen 
Queuleu und Magnv (Manningen) enthielten die Riesenarieten, 
Belemnites acutus und Bentacrimis tuberculatus. Lima giyantea. 
Im Bahneinschnitt von Los Bordes nahe der Überführung konnte 
ich Arnioceras •miserabile (Q u.), Riesenarieten. Brachiopoden- 
lumachellen, Pentaerinitonkalko und Belemnites acutus in Menge, 
ferner weiblichgraue Phosphoritlagen mit Myen (Bleuromya 
usw.) beobachten. In der Nähe (beim K O ) lagern die Betatone
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auf. Die Acutusschichten sind noch in gewisser Ausdehnung 
zu sehen zwischen St.-Julien (St. Julian) und Mev (Maien), 
bei Ars Laquenexy (Keuchen), bei Colombey, im Süden bei 
Louvigny (Loveningen), Buchy (Buchingen), Ancy bei Solgne 
(Anzen bei Solgen) usw., ferner im Bahneinschnitt zwischen 
Delme (Dehn), Puzieux (Püschingen), Alaincourt (Alienhofen), 
bei Secourt (Unterhofen), Solgne (Solgen), Avigy-Verny (W er
ningon), Cheminot (Kemnat). Ein Profil in den Acutusschich
ten bei Vigny (W ingert) zeigt verhältnismäßig dünne Kalk
bänkchen und mächtige graue Mergelzwischenlagen.

Weitere Aufschlüsse finden sich bei Einschweiler und im 
Korden bei Mctzeresch und Walmesdorf, im Einschnitt der 
Karl Ferdinand - Bahn bei Groß-Hettingen und an vielen an
dern Orten überall mit Beiemnites acutus. Riesenarieten und 
Anhäufungen von Pentacrinus tuberculatus'. Joly erwähnt Rie
senarieten von Cercueil und Velaine sous Amance. W  eitere 
Aufschlüsse werden im nächsten Abschnitt beschrieben.

Fossilien der Acutusschichten:
K rebsreste

• Acrodus nobilis Ag.
Satirieldhys
Bdem niles acutus MiLLEE, Gcol. Transact., 2. ser., Vol. II,

Taf. 8, Fig. 9 • (=  Bel. brevis 
B LAI NY.). ln vielen Formen.

:> :> » var. brevis primus Qu. Cepli.
Taf.  29, Fig. 17b. ENGEL, Taf. 2. 
Fig. 3.

:> »'. var. cf. brevis secundus Qu.
Oeph. Taf. 23, Fig. 18 a.

Nautilus ) ri, . . . .  ..
: z. 1. m Lueseniormen

Armhü's )

Arietites (Arjassizicem s) laevigatus (Sow.)
» (Arnioceras) miserabilis (Qu.)

» Bodlei/i (BUt KM.)
;> » cf. Harlmauni (OhlJ.)
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Pleuroiomaria anglica (Sow.)
Gryphaea arcuata L m k .
Pecten  sp.

» textorias Schl.
Lima (Plagiostom a) gigantea  Sow.

» » cf. stigma D i m . var.

» sp .
Mytilus oxynoti Qu. =  cf Modiola órnala-Mooroi Dual 
Pinna Ilarlmanni Z let.
Pholadomya castellanemis.

» sp.
Pleuromya 1 ¿asina (ScHüBL.)

» sp.
H om om ya
Unicardium cardioides (Bean.)
Rhynchonella plicatissima (Qu.)

» belemnitica  (Qu.)
» D effn eri Opp.
» gryphitica  (Q U. )
» Schimperi H aas

Waldheimia perforata  (PlETTE)
Spiriferina W alcotti (Sow.)

» rostrata (Schl.)
Lingula metensis T erq .
Serpula cf. litiiiformis M st k .
Cidaris Martini Cottkau  
Pentacrinus tuberculatus Mil l .
Foraminiferen.
Coniferenholz
Algen.

Die Phosphorite des Unteren Lias «//>’. -
1S87. van  W erveke , L u x e m b . S. 66. 1893. S tü b er , S . 31.
1892. B l e i c h e r ,  Phosph. 1900. v a n  W e r v e k e ,  Mill. V, S, o45.

Yergl. Profil (I, 19), 21, 22, 23.

In der Literatur finden sich mehrfach Angaben über das 
Vorkommen von Phosphoritknollen im Unteren Lias. STÜBER
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erwähnt sie von Landorf und Einschweiler wohl aus tieferen 
Schichten des Lias, und BräCONNIER (Description des terrains1, 
S. 54) führt Phosphoritknollen mit 26,5 ° /0 Phosphorsäure aus 
einer Kalkbank der untersten Acutusschichten an. Dieselben 
wurden früher ausgebeutet, indem man nach dem Trocknen 
den anhaftenden Ton durch Sieben entfernte. Nach meinen Be
obachtungen bei Magny (Manningen), Peltre (Pelter) und be
sonders im Bahneinschnitt Les Bordes werden die oberen Bänke 
der Acutusschichten stellenweise phosphoritisch, und in den Mer- 
gelzwischenlagen stellen sich weißlichgraue phosph'oritische 
Knollen ein. die häufig Myen führen. Die gleichen Verhält
nisse beobachtete ich zwischen Verny (Werningen) und Pour- 
noy la Grasse (Groß-Prunach). Hier schließen die Acutus
schichten mit einer blauen, grau entfärbten Dachbank ab. In 
derselben wurden Bryozoenstöcke (Neuropora) und Ostrea ir 
regularis angetroffen. Die Oberfläche der Bank ist glatt ab
gewaschen und mit zahlreichen Bohrmuschellöchern bedeckt 
(Emersionsfläche). Dartiber folgen graue Mergel mit dunkel- 
graublauen, nuß- bis faustgroßen Phosphoritbrocken. Das Ge
stein ist häufig von dünnen weißen Gängen durchzogen und 
enthält wohlerhaltene Steinkerne von Myen (Pleurornya. Pho- 
latlomya, Homomyd). Die kreidig-weiß oder hellgrau verwit
terten Phosphoritknollen, die in feuchtem Zustand oft eine ei
gentümlich bläuliche Färbung annehmen, lassen sich an der 
Grenze zwischen Lias et und ß auf den Äckern schrittweise 
verfolgen und dienen trefflich zur Orientierung. Die Phospho
rite finden sich bei: Pouilly (Pullingen), Avigy-Verny (W er
ningen), Pagny (Paningen), Louvigny (Loveningen), Seeourt 
(Unterhofen), Buchy (Buchingen), Ancy (Anzen), Solgne (Sol- 
gen), Foville .(Folkheim), Alaincourt (Alienhofen), Puzieux 
(Püschingen) und lassen sich über Aulnois a. S. (Erlen), Le- 
moncourt (Leinhofen), Gremecey (Gremsich), Moncel-Kozebois 
verfolgen.

Die zwei obersten Bänke der Acutusschichten waren in 
einem Graben nordöstlich A n c y  (Anzen) bei Solgne (Solgen)
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nördlich einer Quelle vorübergehend aufgeschlossen. Das Gestein 
besteht hier aus einem unregelmäßig plattig zerspringenden, 
bläulichgrauen Kalk. Die oberste Bank ist ockrig gefärbt und 
besitzt eine korrodierte, vielfach löcherig zerfressene Ober
fläche. auf der allerlei Fossildetritus herauswittert. Die Bank 
weist Bohrmuschellöcher auf und ist durchzogen von dunklen 
Bandalgen und ganz erfüllt von schmalblättrigen Zweigalgen. 
In der Bank stecken meist senkrecht und über die Oberfläche 
etwas hervorragend eigenartige, hellgraue, rundliche oder wal
zenförmige Phosphoritkörper von 2— 3 cm Durchmesser und 
2 —-4  cm Länge; z. T. sind sie innen mit Fossildetritus erfüllt. 
Daneben liegen miß- bis faustgroße Phosphoritbrocken im G e
stein eingebacken. Die abgewaschene Bankoberfläche ist spär
lich mit kleinen Austern bewachsen und zeigt zuweilen arm
dicke Fossildetrituswülste. Daneben trifft man harte Fossil
detrituszapfen, welche auf der Unterfläche der Bank heraus
ragen. Stellenweise ist das Gestein von kleinen weißen Stiel
gliedern von Pentacrinus liest- oder linsenförmig durchsetzt. 
.An andern Stellen bilden Brachiopoden aus Kalkspat ganze 
.Haufwerke. Fossilien sind häufig, besonders Bslcmnites acutus, 
Lima giguntea, Pinna-Pragmcnte, Pecten  texlorius, Gryphaca  
arcaata z. T. mit auffallend wulstiger Schale, z. T. abgerollt. 
korrodiert und angebohrt. Oslrea cf. irregularis von weißen 
Serpcln bedeckt, Rhgnchonella  und monströs große Waldhei- 
mia. Von besonderem'Interesse ist das "Vorkommen einer cha
rakteristischen Arietenform mit rundlichem Gehäuse, seichten 
Kielfurchen und schwachen Kippen als phosphorifischer Stein
kern von etwa 0,40 m Durchmesser. Dieselbe Art wurde von 
GiSSKK in der zweitobersten Bank im 'W alde von Laneuveville 
en Saulnois (Neuheim) bei Delme beobachtet. Ferner sei eine 
hochmündige, spitzkielige Arieton-Art erwähnt.

Boi S e c o u r t  (Unterhofen) wurde die angebohrte, mit 
schmalblättrigen Zweigalgen erfüllte Dachbank ebenfalls an
getroffen. Am  Waldrand südwestlich dieser Ortschaft und am 
W ege' zur alten Ziegelei von Sailly (Sallach) ziehen sich die
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obersten Alphabänke am Gehänge herunter. Man findet wie 
gewöhnlich die Crinoidenkalke, Riesenarieten und Riesennautilus, 
darüber besonders in den Ackerfurchen miß- bis faustgroße 
Phosphoritknollen von weißlicher Färbung, durchzogen von 
weißen Verwitterungsgängen. Pleuromya  ist häufig.

Nördlich Pl i l i n  zieht die Dachbank ebenfalls am Gehänge 
herunter. Sic ist hier senkrecht von dunklen algenartigeu 
Flecken und röhrenförmigen Hohlgängen durchzogen und ent
hält dieselben Bryozoenstöcke, die auch bei Verny (Werningen) 
in der obersten Bank beobachtet wurden. Die obersten Lagen 
führen auch hier Crinoidenlinsen und Riesenarieten. Auf der 
Höhe bei der »Deutschen Eiche« wurden allenthalben die Phos
phoritknollen festgestellt.

VAN WERVEKE hat das Phosphatvorkommen an der Bahn
strecke Chäteau-Salins— Metz schon früher ausführlich beschrie
ben (L X I, S. 345). Ich entnehme seinen Angaben Folgendes: 
Im Einschnitt am Königinnenweg zwischen Coutures (Kolters) 
und Fresnes (Eschen) 500— 600 m südlich von der Straße 
Chäteau-Salins— Fresnes (Eschen) umschließt die oberste Bank 
mit Grjjpliaea arcuata, Belemnites acutus. Pentacrinus tuber- 
culatas und vielen beschälten Pholadomyen und Pleuromyen 
unregelmäßig gestaltete Phosphoritknollen. Diese etwa 0.12 bis 
0,15 m dicke Bank ist von zahlreichen Bohrmüscheln ange
bohrt und wird überlagert von grauen Tonen mit kleinen weißen 
Kalkknöllchen und Gryphaea obliqua. Dicht über der obersten 
Kalkbank des Lias a sind in den Betatonen in einer 0.20 bis 
0,30 m dicken Lage zahlreiche Phosphoritknollen eingebettet, 
die abgerollte Fossilien, z. B. vielfach angebohrte Myenstein- 
kerne und Ammonitenbruchstücke, enthalten. Der Gehalt der 
Knollen an Phosphorsäure beträgt 7,57 ° /0 entsprechend 16,52 ° /0 
phosphorsaurem Kalk (Ca3P.-, 0 8) —  Eine Gesteinsprobe, die 
ST OBER aus dem unmittelbar Hangenden der Phosphoritknollen 
von Puzieux (Püschingen) bei Dehne untersuchte, erwies sich 
als ein sandiger Ton, der beim Schlämmen kleine Brauneisen
knöllchen und zahlreiche Foraminiferen lieferte (z. B. Am mo-
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discus infimus (Strickland ); wie sie auch in höherem Niveau 
der Betatone (Obtususzone) V o rkom m en . Besonders reichlich 
trifft man nach VAK WERVEKE (L X 1, S. 348) die Phosphorit- 
knollen über den Acutusschichten südöstlich der Abdeckerei 
von Oriocourt (Orhofen) und auch am Bahnhof dieses Ortes 
waren sie gelegentlich zu sehen. Ferner wurde die Grenze 
zwischen Lias und mehrfach durch die Bahn zwischen Delme- 
Puzieux (Püschingen)— Alaincourt (Alienhofen) angeschnitten. 
Bei Puzieux (Püschingen) sind die Phosphatknollen früher in 
den Gruben bei der Kapelle ausgebeutet worden. Bei Kar
tierungsarbeiten wurden die Phosphorite zwischen 8t. .Epvre (St. 
Erffen) und Morvillc a. d. N. (Morsweiler) etwa 150 m süd
lich Signal 256,1 beobachtet ( LXl ) .

Aus der Gegend von Dehne bestimmte Stüber (R, 8 . 32):

Arietites (Agassiziceras) Scipionianus (d Ürb .)
» » sp. Jugendform.
» (Arnioceras) cf. Hartmanni (Ol’P.)
» » semicoatatus (Y . et B .)
» (Coroniceras) sp. Gruppe des Arielites bisulcatus 

(Brug.)
Turbo cf. Chapuisi T erq. et P jet.
Pholadomya corrugata Ko. et D unk.
Iloviom ya ventricosa  A g.
Plcuromya striatula A g.
Unicard'mm cardioides (Be a n .)
Prolocurdia cf. oxynoli (Q u.)
Cardinia sp.
P u m a -sp.
Myoconchci sp.
Macrodon BucPmanni (R ichards)

» pullus (T erq.)
Cncullara Münst&ri (7a e t .)
Lcdu Galatheu d ’Orb.
Gryphaea  sp. Steinkern.
Serpula sp.
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Neuerdings hat Ber nAüEE das interessante Phosphatvor- 
kommen zum Gegenstand eingehender Studien gemacht. Nach 
ihm folgen zwischen Foville (Folkheim) und Fresnes (Eschen) 
über der letzten geschlossenen Alphabank etwa 0.50 m Mergel 
mit abgerollten Fossilien und Kalkbröckchen sowie einzelnen 
Phosphatknollen; darüber stellenweise eine Gryphitenkalkbank 
in rudimentärer Entwicklung als Linsen. In den nun folgenden 
Tonen sind noch in den untersten 0 ,50— 0,90 m Phosphatknol
len eingestreut, besonders reichlich an der Basis. In frischem Zu
stand wurden die Phosphoritknollen, eingebettet in fetten Ton, 
bei einer Grabung dicht nordöstlich Avigy (Averzingen) be
obachtet. Es waren z. T. pechschwarze z. T . dunkelgraublaue, 
nierig-narbige Konkretionen, reich an Tricalciumphosphat. mit 
Austern und Serpeln bewachsen, z. T. angebohrt und oft von 
dünnen weißen Verwitterungsgängen durchzogen. Daneben wur
den häufig wohlerhaltene Steinkerne von Myen (Pleurom ya , 
llom om ya, Pholadom ya), Zweischalern (Cardinia usw.) und 
Arieten z. B. Arietites  cf. spircdissinms gesammelt. Einen neuen 
besonders reichen Aufschluß unweit' des Bahnhofs V e r n y  (W er
ningen) ' entdeckte BerNAüER. Die zylindrischen phosphöriti- 
sclien Körper deutete er als Spongienreste. Der mikroskopi
sche Befund ergab Foraminiferen und vereinzelt ziemlich grobe 
Quarzkörner. Im Übrigen sei auf Be k n a u ER’s ArbeitJ) selbst 
verwiesen.

Die oberflächliche V e r b r e i t u n g  der  P h o s p l i a t k  nol -  
len ist insofern sehr beträchtlich, als diu Denudation häufig 
auf den obersten Bänken des harten Gryphitenkalks Halt ge
macht hat. Infolgedessen wird der Phosphorithorizont auf den 
Plateaus, mehr noch infolge der leichten tektonischen Faltung 
auf den flachgeböschten Sattelflanken weithin angetroffen. Es 
muß aber besonders darauf hingewiesen worden, daß die Phos
phoritknollen gerade wegen dieser Lagerungsverhältnisse sehr 
häufig mehr oder weniger aus ihrer ursprünglichen Lager-

') P. Bkknaukk, Die Phosphorite des Lias von Deutsch-Lothringen. Dies. 
•Lhrb. f. 1920, Bd, 41, Teil I,
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Stätte entfernt bezw. diluvial umgeschwemmt als kreidigweiße, 
löcherig zerfressene und korrodierte Gerolle lagen- und nester
weise an der Basis des diluvialen Plateau- oder Terrassenlehms 
angetroffen werden. Die anstehenden Phosphorite sind hin
gegen an ihrer oft dunklen Färbung kenntlich und liegen in 
einem dunkelgrauen, schwer schlämmbaren, fetten Ton einge
bettet. Sie sind nur in künstlichen Aufschlüssen zu sehen.

Aus Fauna und Lagerung geht, wie auch VAN WERVEKE 
schon betont hat, hervor, daß es sich hier um zwei Phos
phoritzonen handelt, eine ä l t e r e ,  in welcher die Phosphorite 
auf ursprünglicher Lagerstätte in den obersten Kalkbänken 
des Lias ci liegen, und eine j ü n g e r e ,  in der die Knollen se
kundär abgelagert sind. Der scharfe Wechsel zwischen Kalk  
und Ton, die Bohrmuscheln, die abgerollten Fossilien und die 
Pbosphoritgerölle deuten auf eine Unterbrechung der Sedimen
tation und eine darauf folgende Transgression des Betameeres. 
Dieses hat die oberen Bänke der Acutusschichten z. T. durch 
Erosion aufgearbeitet und die Phosphoritknollen auf der Trans- 
gre'ssionsflache zusammengeschwemmt. Faunistisch gehören also 
die Fossilien der Phosphoritknollen noch zu Lias et, während 
die Umschwemmung zur Basaltzeit erfolgte. Es muß aber darauf 
hingewiesen werden, daß stellenweise Umschwemmungen noch 
vor Ablagerung der letzten Alphabank stattfanden. Ferner 
entstammt der Phosphorit mancherorts nicht den Acutusschichten 
des Untergrunds unmittelbar. Denn häufig wird er auch da 
angetroffen, wo die Acutusschichten selbst keinen Phosphorit 
enthalten. Die regelmäßig bankartig angeordneten Kalklinsen, 
welche zuweilen über der letzten geschlossenen Alphabank Vor
kommen. zeigen durchaus keine Erosionsspuren. Ähnliche La
gen werden häufig im ganzen G ryphitenkalk beobachtet. Es 
ist daher m. E. nicht ohne weiters angängig, derartige Linsen 
als Reste ehemals geschlossener und durch Aufarbeitung auf
gelöster Kalkbänke zu deuten. Zweitens scheint es von Wich
tigkeit, daß die in den fetten Ton an der Basis der Betatone 
eingebetteten Phosphoritkonkretionen und deren Fossilien hau-
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fig keine Spur der Abrollung aufweisen. Vielmehr scheinen sie 
sich in situ gebildet zu haben.

Bezüglich der V e r b r e i t u n g  und M ä c h t i g k e i t  sind die 
Phosphorite in dem Raum zwischen Delme-Vic (W isch) und 
Nomenv am besten entwickelt mit 0 ,50— 1,00 m, zeigen sich 
auch noch auf der Höhe Verny (Werningen)— Remilly (Reme- 
lach) in guter Ausbildung: dagegen keilen sie auf der Linie 
Metz— Kürzel allmählich aus. Die nördlichsten bisher beob
achteten Vorkommen liegen bei Les Bordes, Borny (Bornen). 
G rig y -L a  dränge aux bois. Bei droß-Hettingen und im Luxem
burgischen scheint der Phosphathorizont vollkommen zu fehlen.

Litorale Fazies des Unteren Lias.
185 5 . T euquem, Pal. S. 10, 1888. van W krvekk , Mitt. 1, S. 21.
1862. F k id k ic i, S. 9 5 — 97. 1905. van W eb v e k e , Mitt. Y , S . 169.
1865 . T euquem et P iette . 1908. J oi.y , S. 124.
1887. vanW ehvekk, Luxemb. S. 60—62.

Yergl. Profil 11 —  18.

Da der » L u x e m b u r g e r  S a n d s t e i n « ,  eine litorale Fazies 
des unteren Lias, sich noch in das nördliche Lothringen 
hineinerstreckt und sich gerade bei d r o ß - H e t t i n g e n  die 
berühmtesten Aufschlüsse befinden, sei hier ein Überblick über 
die rundliche Ausbildung des Unteren Lias am Ardennenufer 
angefügt. Ich folge dabei zunächst den Ausführungen von 
VAN W e P,v e KE (Erläuterungen zur Gepl. Übersichtskarte der 
südlichen Hälfte des droßherzogtums Luxemburg).

Das Liegende des Luxemburger Sandsteins:

Die Unteren Mergel und Kalke.
Das Liegende des Luxemburger Sandsteins ist bei Groß- 

IIettingen nicht aufgeschlossen, tritt aber nördlich zwischen Parth 
und Burg Rütgen und bei Altwies am rechten Ufer des Alt
baches in geringer Verbreitung unter dem Sandstein als ein 
schwarzer schiefriger Mergel mit verdrückten Psiloceraten 
hervor. Nach den Aufschlüssen bei Weymerskirch nördlich 
Luxemburg und im Bahneinschnitt oberhalb Oetringcn werden
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«1 io untern Mergel und Kalke in einer Mächtigkeit; von 10 ni 
zusammengesetzt aus grauen oder blausfchwarzen, plastischen 
oder sandigen Mergeln und ebenso gefärbten tonigen oder san
digen Kalken, welche miteinander wcchsellagern. Häufig, be
sonders an der Basis, treten blättrige schwarze Tone mit Gips
ausblühungen hinzu. Die Kalkbänke werden 0 ,10— 0,50 m dick:  
die zwischenliegenden Mergel sind mächtiger. Charakteristisch 
sind die Bänke mit Ammonites planorbis und Cidaritenstachoin. 
Weit verbreitet sind fucoidenartige Wülste.« Nach T e r QUE.M 
und PlETTE beginnt der Lias in Luxemburg mit schwarzen 
plastischen, z. T. blättrigen Mergeln, welche gegen oben La
gen von schwärzlichem, ziemlich fossilreichem Stinkkalk ent
halten. »In L u x e m b u r g  bildet die Abteilung der unteren 
Mergel und Kalke überall die Unterlage der steilen Felsen 
des Luxemburger Sandsteins; die Grenze entspricht einem wich
tigen Quellhorizont.« »Die Grenze gegen den Luxemburger 
Sandstein ist teils recht scharf, teils sehr unbestimmt; es schie
ben sich in letzterem Falle in den Mergeln stark sandige 
Kalkbänke ein und aus diesen entwickelt sich allmählich der 
Sandstein.« (VAN W ER VEK E.)

C h e m i s c h e  Z u s a m m e n s e t z u n g  der  u n t e r e n  K a l k e  
nach F r . B e u t e R : Analyse chimique des principaux calcaires 
du Grand-Duche de Luxembourg. Programme de l’Athenec 
Boyal. Grand-Ducal de Luxembourg.
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Katzbach . . . . 64,85 1,70 0,52 nicht
best.

29,25 1,33 nicht
best.

1,50

Wirthenberg . . . 48,7b 0,96 2,08 0,14 45,83 1,36 0,50 —
Junglinster . . . 69,93 1,44 1,75 0,25 24,10 1,01 0,85 —

F o s s i l i e n  de r  U n t e r e n  M e r g e l  und K a l k e :

Aus den Unteren Mergeln und Kalken des südöstlichen 
Luxemburg führt VAN W ERVEKE folgende Fossilien an:
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Fucoiden?
Psiloceras plicatum (Qu.) Otrin- 

gen, Syren
Psiloceras sp. Otringen, Altwies. 
Caloceras ef. laqueum (Qu.) W e y 

merskircli 
Caloceras cf.

Lima gigantea Sow. Otringen, 
W  eymerskircli

Gryphaea irregularis Otlingen. 
Rhynchonella sp. Otringen
Cidaris sp. 

laqueolum (Schloenb.) Weymerskircli

Der Luxemburger Sandstein.
G r o s  de I l e t t a n g e .  I d e t t i n g e r  S a n d s t e i n .

1850 — 1865. Zahlreiche kleinere Notizen von B uvignibr, J acquot, T krquem, 
Hebert, L evallois und Simon.

1855. Terqcem, Pal. S. i l  — 13. 1887. van W erveke, Luxemb. S. 62.
1862. F ridkici, S. 95 —07. 1887. Erläuterungen, S. 33.
1865. Terquem et Piette. 1900. van W erveke, Mitt. S. 169, 214
1868. J acquot, S. 220—225. — 217.
1877. B enecke, Trias S. 663. 1908. J oly, S. 119, 123, 132.

Einen historischen Überblick über die Ansichten der Stellung des Iiettinger 
Sandsteins gibt J oly (LNIll, S. 120— 127).

Vergl. Profil 1 1 -1 9 , Figur 2 und Lit. LXIX, S. 21.

»Der Luxemburger Sandstein hat in Lothringen nur ein 
beschränktes Verbreitungsgebiet. Von seinem südöstlichsten Auf
schlußpunkte G r o ß - H e t t i n g e n  aus zieht sich in nahezu nörd
licher Richtung ein schmaler, gegen Osten durch eine Verwer
fung abgeschnittener Streifen von 20— 30 m Mächtigkeit nach 
Luxemburg hinein, wo er bis zu 100 m anschwillt. Nach den 
bekannten Brüchen bei Groß-Hettingen im Norden von Dieden- 
hofen, wo man denselben seit langer Zeit gewinnt, hat sich die 
Bezeichnung Gres d’Hettange, Hettinger Sandstein dafür ein
gebürgert.« (L111, S. 34 .) Die Steinbrüche von Dodenhofen. Burg 
Iiüttgen. zwischen Bust und Ober-Barth, südlich Nieder-Rentgen 
und westlich Püttlingen sind in demselben Sandstein angelegt.

Der Luxemburger Sandstein beginnt mit 10 20 m z. T.
mergeligen Sandsteinen, den »faulen Steinen« der Arbeiter, die 
sich technisch nicht verwerten lassen und eine ausgesprochene 
Bankung zeigen. Die höheren Lagen dieser gebankten Sand
steine sind gegenüber dem Bahnhof Groß-Hettingen gut zu
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sehen. Gegen oben tritt die Bankung etwas zurück und das 
Gestein wird fester und kompakter. Hier liegt die

Hetlinger Muschelbank.
Figur 2, S. .968.

Diese 0 ,10— 0,50 m dicke Sandsteinlage hat ausschließlich 
die berühmte, von TERQUEM beschriebene Hettinger Fauna ge
liefert. Das Gestein ist hier von weißen, gelblichen oder bläu
lichen Schalen von Muscheln und Schnecken erfüllt. Ammoniten 
aus der Verwandtschaft der Schlotheimia angulata und Nauti- 
liden, die »Schlangen« der Arbeiter, sind seltener. Dazwischen 
sind ziemlich reichlich erbsen- bis nußgroße, flache oder ge
rundete, schwarze und weiße Quarz- und Quarzitgerölle einge
streut : stellenweise kann man direkt von einem Konglomerat 
reden. Kohle in kleinen Körnchen ist eine häufige Beimengung. 
Die Muschelbank läßt sich, obwohl manchmal undeutlich, meist 
in geringer Höhe über der Sohle durch alle Steinbrüche ver
folgen und wird stellenweise mit abgebaut. Die Arbeiter kennen 
sie genau. In den nordöstlichen Brüchen liegt sie 9 m, 300 m 
südwestlich davon nur noch 6 m, im Bruche Hettingen-Sötrich 
etwa 7 m unter der Oberkante des Sandsteins. Es ergibt sich 
also eine sehr rasche Mächtigkeitsabnahme des Sandsteins nach 
Süden hin.

D ie  w i c h t i g s t e n  F o s s i l i e n  de r  H e t t i n g e r  
M u s c h e 1 b a n k.

Nautilus Malherbi T erq.
» striatus T erq.
».  Schlumbergeri T erq.

Arietites (Ophioeeras) hettangiensis (T erq.)
Schlotheimia angulata (ScHL.)

» Moreana (d ’Orb.)
Am m m ites H agenom i D unk .
Dentalium compressum  d ’Orb.
Patella hettangiensis T erq.
Cryptaenia caepa (D esl.)

Jahrbuch 1918, TT, 2. l f*j
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Pleurotomaria mosellana T erq. "
Trochotoma clypeus T erq.
Neritina arenacea T erq.

» canabis T erq. ¿
Turriiella Zerikeni D un k .
Purpurina angulata Desh.

» carinata T erq.
TAttorina clatlirata D esh.
Chemnitzia oder Bourguetia D eshayesea  T erq. 
Melania unicingulata T erq.
(Cerithium ) Pustularia ?. verrucosa T erq.

» paladinare T erq.
Tornatella
Ostrea irregularis M.

» anómala T erq.
Anomia pellucida Terq.
Plicatula hettangiensis Terq.
Lima nodulosa T erq.

» succincta  Schl.
Plagiostoma amoena T erq.

» gigantea  Sow.
Ctenostreon tubercidatum  (Terq.)
P ed en  (Chlamys) aequalis Qü.

» » dispar T erq.
Mytilus liasinus T erq.

» Simoni T erq.
Pinna Hartmanni Z iet.
Cardinia copides de E yck holt ( f
Cordita Heberti T erq.
Astarte consobrina Chap, et Dr:tv.

» irregularis T erq.
Tancredia Deshayesea  Buv.

» securiformis D unk . ■
» teñera  T erq.

angusta  T erq. I»
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Serpula colubrina M.
P f l a n z e n :  Blätter und Früchte 
Pachyphyllum  peregrinum  L in d l . et H ü t t .
Cycadites rectangularis B rauns.
Ctenopteris cycadea  Brgt .

' D e r  S a n d s t e i n  übe r  de r  M u s c h e l b a n k .
Figur 2.

Über der Muschelbank liegt eine 6 — 9 m mächtige Folge 
von Kalksandsteinen, die je nach der Art des Bindemittels und 
der Zerklüftung vom dunklen, funkensprühenden Fels bis zum 
hellen, sandigen Mulm alle Stadien der Auslaugung und Verwit
terung erkennen lassen. Der Aufschluß bietet für derartige 
Erscheinungen klassische Beispiele. Das frische Gestein ist 
ein fein- bis mittelkörnigcr Kalksandstein mit fein verteiltem 
Pyrit. Er bildet metergroße Linsen, Kugeln oder Ellipsoïde 
innerhalb des verwitterten Sandsteins und ist wegen seiner 
großen Härte besonders Gegenstand der Gewinnung. (»Pierre 
vive« der Arbeiter.) Er wird zu Pflaster- und Gemarkungs- 
steinen verarbeitet. Diese blauen Kalksandsteinlinsen stellen 
der Auslaugung entgangene Beste dar:  doch daß sie besonders 
gegen oben hin lagenweise auftreten. spricht für eine gewisse 
Prädisposition bei der Ablagerung. Zwischen diesen Kernen 
tritt ein ebenfalls noch ziemlich fester, hellgelblichgrauer oder 
weißer Sandstein auf, der als Baustein benutzt werden kann. 
(»Bastard« der Arbeiter.) Zwischen diesen Bänken, besonders 
gegen oben und unten liegen weiche, hellbraune Sandsteine 
(»Mousseline«), die stellenweise so locker verwittert sind, daß 
sie zu einem gelben mulmigen Sand zerfallen. Dieser ist als 
Bausand, besonders aber als Formsand in Eisengießereien und 
Glashütten geschätzt. Festere Partieen wurden früher als feuer
feste Steine beim Bau von Hochöfen und Glashütten verwendet.

Der Sandstein führt hin und wieder kleine Quarzgerölle 
und zeigt mehr oder minder deutliche Schichtung, indem 
weichere und härtere Lagen miteinander wechseln. Die Schicht-

15'
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flächen sind «-eilig gebogen und gebuckelt und lassen frühere 
Sandbankbildungen erkennen, die im Querschnitt die erwähnte 
linsenförmige und ellipsoidische Schichtung bedingen. Gegen 
oben werden die Sandsteine an einigen Stellen, besonders im 
Hauptsteinbruch, ausgesprochen dünnplattig. Diese Platten zeich
nen sich durch bläuliche und dunkelgraue oder braune Fär
bung, dichtes Gefüge und große Härte aus und werden zu 
Einfassungen und Kleinschlag usw. gebrochen. Kohliger Pflan
zenhäcksel findet sich in allen Lagen, am häufigsten in den 
oberen Partieen, ebenso Blattreste (»Sträuschen und Blumen« 
der Arbeiter), die naturgemäß im frischen Gestein die beste 
Erhaltung aufweisen. Zuweilen finden sich auch größere ein- 
goschwem'mte Hölzer. An Klüften und in Drusen kommen 
flächenreiche Kalkspate und Bergkrystalle vor.

Nach VAN W erveke (X L V II , S. 62) hat der Luxemburger 
Sandstein zwischen Eich und Luxemburg folgende Zusammen
setzung :

Kieselsäure CaC03 Mg C O 3 Als O3 Fes 0 3
% % • °/o °/o %

a' 65,90 33,41 0,30 Spuren 0,41
b) 68,75 30,49 0,27 — 0,47

über die t e c h n i s c h  w i c h t i g e n  E i g e n s c h a f t e n  des  
L u x e m b u r g e r  K a l k s a n d s t e i n s  von Püttlingen geben die 
Versuche des Materialprüfungsamtes der Technischen Hoch
schule Berlin (1909) Auskunft:

Gefüge: gleichförmig feinkörnig. Bruch: unregelmäßig. 
Farbe gelblichgrau. Raumgewicht r =  2.521. Spezifisches Ge

wicht s am Pulver bestimmt 2,705. Dichtigkeitsgrnd d = -* - =  0,933. 

Undichtigkeitsgrad =  1— d =  0,067. Die Proben wogen 
mit Wasser gedrängt vor dem Gefrieren 547,5 g und zeigten 
nach 2 5 maligem Gefrieren bei — 14°  Celsius keine sichtbaren 
Veränderungen. Der Verlust unter dem Sandstrahlgebläse be
zogen auf 1 qcm Fläche betrug im Mittel auf der Lagerfläche
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0,24, senkrecht zur Lagerfläche 0,22;, die Wasseraufnahme in 
Gewichtsprozenten 1 , 3 % ;  die mittlere Druckfestigkeit trocken 
1354 k g ; wassersatt 1231 k g : gefroren 1144 kg/qcm.

Die Arietenschichten bei Groß Hettingen-Sötricli.
1862. F r id r ic i , S. 95—97. 1900. van  W euvrke Mitt. S. 169, 215
1868. Jacquot, S. 222. — 216.
1881. van W erveke, Luxemb. S. 64. 1908. .Toly, S. 132.

Vergl. Profil 11— 19, Figur 2.

Der Luxemburger Sandstein schließt bei Grüß-Hattingen 
ireiren oben mit einer E m e r s i o n s f l ä c h e  ab. Die wellig ver- 
laufende Oberfläche des Sandsteins zeigt deutliche Abwaschungs
erscheinungen und ist vielfach von Bohrmuscheln angebohrt, von 
Austern usw. bewachsen, oder ganz von röhrenartigen, schlamm
erfüllten Gängen durchzogen (Sötrich). Darüber folgt, ein 
weißlichgrauer, phosphoritischer, plastisch-fetter Ton ( B a s i s 
ton)  mit ockrig-mulmigen Flecken, der erfüllt ist von weißen 
und dunklen Quarz- und Quarzitgeröllen und kohligem Pflan
zenhäcksel. Dazwischen liegen flache, gerundete G e s c h i e b e  
von dunkelgrauem, sehr hartem Kalksandstein, wie er im Lie
genden vorkommt. Vergl. Figur 3, S. 369. Sie haben einen 
Durchmesser von 0,05 bis 0.50 m und sind ganz mit Bohr
muschelgängen durchlöchert. Oft genug finden sich noch die 
Muscheln am Ende der schlammerfüllten Gänge oder an deren 
Stelle häufig ein, eingedrungenes Quarzgeröll. Bewachsen sind 
diese flachen Kalksaiidstcingesehiebe mit Serpula, flachen Ostreu 
und PUcatula, seltener mit Montlivaultia. In den nordöstlichen 
Brüchen wurden auf der Emersionsfläche die hellgrauen plios- 
phoritischen Steinkerne einer Cardinia beobachtet. Daneben fan
den sich ebenfalls in phosphoritischem Mittel kleine, kümmer
liche G ryphm a arcuata, Nautilus, MyoconcJta und dergl.

Im Hauptsteinbruch und bei Sötrich kommt cs über Tonen, 
etwa 0 .10— 0.50 m , Uber der Emersionsfläche zur Bildung einer
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Cardinienbank,
Figur 2.

einer etwa 10 cm dicken, blauschwarzen, z. T. grobsandigen 
Mergelkalkbank, die gelblich verwittert und erfüllt ist mit den 
dicken weißen Schalen einer Garclinia.

D a r ü b e r  folgt ein System von wohlgeschichteten, sandigen, 
pyritreichen Mergeln mit Kalkbänken; an andern Stellen von 
grobsandigen Mergeln und plattigen Mergelsandsteinen (Süt- 
rich). Die M ä c h t i g k e i t  derselben beträgt mindestens 6 m. 
Nicht weit voneinander liegende Profile zeigen eine verschie
dene Schichtenfolge. In den nordöstlichen Brüchen herrschen 
sandige Tone und Kalkbänke vor. Die dunkelblaugrauen Kalk
bänke enthalten grobe Sandkörner und feinen Fossildetritus. 
Sie sind reichlich mit Pyrit durchsetzt, der sich in feiner 
Verteilung, in kleinen schwarzbraunen Würfeln oder in derben 
I’artieen vorfindet. Infolgedessen ist das frische Gestein äußerst 
hart und splittrig und gibt beim Zerschlagen Funken. Bei der 
Verwitterung wird es gelblich und hellgraubraun fleckig, in
dem sich um die Pyriteinlagerungen hellgelbe Höfe bilden oder 
Hohlräume mit rostig-ockrigen Mulmausfüllungen entstehen. 
Stellenweise sieht dann das Gestein wie gebrannt aus. Die 
zahlreichen groben Sandkörner verleihen dem Gestein ein dun
kelpunktiertes Aussehen. Hin und wieder kommen z. T . eckig 
gerundete bis. erbsengroße Quarzgerülle vor. An Klüften schei
det sich Kalkspat als Sinterüberzug oder in Krystallen aus. 
Zwischen den Pyritkalkbänken finden sich gipsreiche, zerreib
liehe, sandig-tonige Mergel von dunkler, bläulicher oder grün
licher Färbung mit mulmigen, rostgelben Pyritflecken und 
-bändern und aus Pyrit hervorgegangene Brauneisenknollen. Der 
Ton ist mit ziemlich grobem Quarzsand vermengt und sieht in 
trockenem Zustand infolge der Gipsausblühungen wie bereift 
aus. Als Mergelsand kann man einen dunkelgrauen, mergeligen, 
ziemlich grobkörnigen Sand bezeichnen, der teils locker ist. 
teils unregelmäßig dickblättrige Schichtung aufweist. Bei Söt- 
rich tritt der Kalkgehalt zurück und es herrschen hier schwarz-
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blaue Mergelsandplatten vor, die neben dem groben Quarz
sand reichlich mit Pyrit durchsetzt sind, der in Kryställchen 
oder in nierigen Überzügen die Platten bedeckt. Fließwülste 
und Kreuzschichtung sind hier häufige Erscheinungen. Die 
erwähnten Platten können zu weißem, grobkörnigem Sandstein 
verwittern. ■

A l t e r  de r  H e t t i n g e r  S c h i c h t e n .  In den nordöstlichen 
Brüchen wurden in der untersten Kalkbank glattrückige Am 
moniten beobachtet, in den darüberliegenden Bänken ist Arie- 
tites rotiformis nicht selten. Berücksichtigt man noch das Vor
kommen der Cardinien und die kümmerliche Ausbildung der 
Gryphaeen, so erscheint der Schluß berechtigt, den ganzen 
Hettinger Sandstein den Angulatenschichten zuzurechnen und 
die hangenden Kalke über der Emersionsfläche als Liasicus- 
und Vermiceratenkalk anzusprechen. Aus der geringen Mäch
tigkeit dieser Ablagerungen und ihrem paläontologischen Cha
rakter geht hervor, daß vielleicht nur der untere Teil des 
Vermiceratenkalks, dagegen der Semicostatenkalk hier vielleicht 
gar nicht zur Ablagerung gekommen ist.

Acutusschichten hei Hetlingen.
1868. J acquot, S. 223—226. 1893. Stüber, S. 17.
1887. van W erveke , Luxemb. S. 65. 1900. van W erveke, Mitt., S. 169, 216.

Vergl. Profil 19.

über den sandig-kalkigen Sedimenten folgen, wie früher 
im Einschnitt der Karl Ferdinand - Bahn zu sehen w ar, un
vermittelt rein kalkig-touige Bildungen mit Belemnites acutus 
und Pentacrinus tuberculatus, die als normales Sediment gelten 
können. Dabei herrschen die Mergel etwas vor. Es sind die 
bekannten blauschwarzen, schiefrigen Mergel und Kalkbänke, 
wie wir sic sonst in Lothringen zu sehen gewohnt sind. Die 
Kalke enthalten hellgraue Fucoidenflecken, und Gri/phaea arcii- 
ata kommt hier in großer Ausbildung vor. Außer Belemnites 
acutus und Pentacrinus tuberculatus mit vielen kleinen Kan- 
kengliedern wurde Peclen  texlorius und Arnioceras miserabile
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beobachtet. Phosphorite kommen über den Acutusschichten. die 
hier eine Mächtigkeit von 6.30 m erreichen, n i c h t  zur Be

Über dem Kalksystem des Lias a folgt ein Tonlager von 
schwankender Mächtigkeit, der untere Lias ß. Bei Metz be
trägt die M ä c h t i g k e i t  dieser Tone etwa 25 m, bei Failly 
(Failen) nach STUBEK 36 m. A uf Grund paläontologischer, 
z. T. auch petrographischer Merkmale wird der Tonkomplex 
eingeteilt in :

D udressieri-Tone

In Lothringen wechseln in den Betatonen, besonders in den 
unteren Metern, kalkhaltige, etwas mergelige Lagen mit fos
silarmen Tonen ab. Da letztere vorherrschen, erhielt die Ab
teilung den Kamen » F o s s i l a r m e  Tone« .  Diese Bezeichnung 
wird mit Recht auf die untere Abteilung der Marnes sableuses 
; Betatone) eingeschränkt, und die oberen Schichten werden als 
Dudressieritone abgetrennt, obwohl die petrograph¡sehen Unter
schiede ziemlich gering sind und stellenweise ein allmählielmr 
Übergang stattzufinden scheint.

Die untersten Mergellagen bezeichnete St UBER mit Rück
sicht auf die schwäbischen und clsässischcn Verhältnisse als:

obachtung. Im Hangenden sind gipsreiche »Fossilarme Tone« 
aufgeschlossen.

Betatone.

Fossilarme Tone, an der Basis: 
Horizont mit verkiesten Ammoniten

Fossilarme Tone.
L i a s  ß.

1879. B r a n c o ,  S. 10, 148. 
1882. S t e i n m a n n ,  S: 89. 
1887. Erläuterungen, S. 35.

1855. T e r q u e m ,  Pal. S. 15.
1862. F r i d r i c i ,  S. 77. 
1868. J a c q u o t ,  S. 204.

1887. B leichkr, Guide S. 49, 176. 
1887. van  W erveke , Luxernb. S. 67. 
1893. Stdber, S. 20.
1893. B leicher, N o u v . horizont.
1900. v a n  W erveke, Mitt, 168,214,216. 
1908. Joly, S. 152.

Yergl. Profil 19, 21—23.

»
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Horizont mit verkiesten Ammoniten.
1893.: Stüber, S. 21. 1900. van W ekveke, Mitt. V, S. 1G8.

Es gelang VAN W ERVEKE nämlich im Unterelsaß, unmit
telbar über den letzten Kalkbänken der Acutusschichten wenig- 
mächtige, dunkle, gesell ichteto Tone nachzuweisen, die eine 
Fauna kleiner, verkiester Ammoniten enthalten (z. B. Ammoniles 
planicosta, globosus, cf. bifer. oxynotus, obtusus, stellaris) und 
von fossilarmen Tonen überlagert, werden. Als Fundstellen seien 
genannt: Pfaffenberg zwischen Buchsweiler und Ingweiler, zwi
schen llattmatt und Bosenweiler, bei Ingweiler, Reith. Reiclis- 
hofen und Hoehfelden. In Lothringen ist dieser Horizont kaum 
angedeutet, namentlich gehören die charakteristischen verkies
ten Ammoniten zu den Seltenheiten. Infolgedessen verfließt 
hier der Horizont vollständig mit den fossilarmen Tonen. Mir 
selbst ist es bisher noch nicht gelungen, diesen Horizont nach- 
zuweisen. Doch fand S t ü b e r  an der Basis der Tone bei Peltre 
(Feltor) und am Waldrand nördlich Failly (Fallen) die später 
aufgezählten Formen.

Mergelhorizont von Grätige anx bois.
Vergl. XLI1I, S. 35 u. S. 39.

Eine etwas höhere, zwischen fossilarmen Tonen eingescho- 
bene Mergellage etwa o m über der Unterkante ist in der alten 
Ziegeleigrube von Drange aux bois bei Grigv erschlossen und 
hat eine relativ reiche Fauna geliefert :

Arietites sp.
Cymbites globosus (ZtET.)
Ildcm niles acutus Miel, in vielen Formen.

» » vor. b re eis H. Qu. Ceph., Taf. 23, Fig. 17 b.
E n g e l  Taf. 2, Big. 3.

;> var. cf. Qu. Ceph'., Taf. 23, Fig. 18b. und 
cf. ir/fundibuluni PlllLL. Taf. 1, Fig. 3.

Gastropoden.
Gryphaea obliqua G olde.
Avicula  sp.



228 W. K l ï p f e l , Der Lothringer Jura. I. Teil: Lias.

Uhijnclionella sp. div.
Pentacrinus tuberculatus Mil l . "• ¡:
Cyclocrinus Hausmanni (ROEM.), besonders Wurzeln.

In tonigen Mergeln mit zahlreichen kleinen Eisenovoiden 
etwa 10 m über der Unterkante hat BLEICHER bei Bosserville 
(Nancy) Avicula papyrea  (Q ü.), \\ aldheimia cf. numismuiis 
(LMK.) kleine flache Form, nachgewiesen. Unmittelbar darüber 
folgen daselbst fossilreichere, blättrige Tone mit jungen Gry- 
phaeen, Pecten, Goniomya. Ecliiniden. Ostracoden und Foramini
feren. die besonders häufig Pseudodiadema minutwm ( B l c k m .)  
enthalten. (L, 49 .) STÜBER nennt diesen kleinen Seeigel aus 
den fossilarmen Tonen eines Bohrloches bei Queuleu. Eine der 
oberen Tonlagen lieferte mir gelegentlich einer Aufgrabung 
der Straße Rlanticres-Ostfriedhof (ca. 188 m NN. )  neben Zwei- 
schalcrn und verdrückten .Immoniten zahlreiche kleine Pseudo
diadema minuticm (B l c k m .), die sehr an die schwäbischen 
Vorkommen erinnern. (Vergl. ENGEL, S . 224.)

Eine A n a l y s e  der  B e t a t o n e  von Nospelt (Luxemburg) 
teilt VAN W" EH VE KE mit aus KERKHOEE: Analyse« etc. Soc. des 
Sciences nat. Luxembourg. 1855.

Si Os und 
Unlüsl. 

°o
A1,03

%
f ,-2o3

°/o
CaC03

%
MgCÖ3

%
HjO
%

(16,63 18,04 6,82 1,37 0,69 5, SO

Blättrige, graue oder schwärzliche, zum Teil geflammte, 
sehmutziggelb oder rostfleckig verwitternde, z. T . fette,, fein- 
sandige Tone mit schwachem Glimmergehalt und Eisenkies
schnüren bilden die Hauptmasse der fossilarmen lone, die 
schwere, naßkalte Böden liefern und sich schwer kultivieren 
lassen. Pyrit in nicrig-traubigen Konkretionen, in stengeliger 
Form und feiner Verteilung ist verbreitet. Als Zersetzungs
produkt kommt reichlich Gips vor, der das frisch gegrabene, 
schmutzig-graue, grusig kleinblättrige Erdreich bald mit einem 
weißen, reifartigen Anflug bedeckt und auch in farblosen Kry-
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stallen und Aggregaten nicht selten auftritt. Bezeichnend für 
die Abteilung ist das Zurücktreten fester Gesteine. Hie und 
da finden sich flache, plattige, schmutziggraue oder gefleckte, 
eisenhaltige Kalkkonkretionen oder rostbraune und gelbe Ovoi- 
den. Diese Toneisensteinknollen, die sich z. B. in den Bahn
einschnitten östlich Achätel (Hohenschloß), Secourt (Unterhofen), 
Cein (Göhn) und in der Ziegelei bei Secourt finden, sind 
flach und zerspringen scherbig-plattig, selten dünnschalig, nie
mals konzentrisch dickschalig wie die Ovoiden des Lias 5. 
Bezeichnend sind zahlreiche, .sekundäre, kleine, weißlichgraue 
Kalkknötchen, die sich neben den »Blättelerzen« d. h. gerollten 
Ovoidenbruchstückehen im verwitterten Boden bemerkbar ma
chen und vorteilhaft zur Orientierung benutzt werden können. 
Hie und da treten in den Tonen kleine Nagelkalkbänkchen 
auf. W ichtig ist die etwa 0,10 m dicke

Hauptnagelkalkbank,
die in Lothringen wie im Elsaß 1 0 —11 in über den Acutus- 
schichten die Tone durchsetzt. Ihre Oberfläche ist gewöhnlich 
eben wie eine Tischplatte, die Unterfläche mit tonigen Kalk
konkretionen besetzt. Sie wurde in dem erwähnten Niveau 
an verschiedenen Stellen der Umgebung von Metz beobachtet, 
so bei Uaillv (Failen), östlich Kirchhof St. Julien (St. Julian), 
südlich Grimont, südlich Grange aux bois und westlich feorbev 
(Sorbach). (Vergl. L , S. 36, 39.)

Die M ä c h t i g k e i t  der fossilarmen Tone läßt sich schwer 
feststellen. Ich schätze sie auf 15— 20 m bei M etz; im Süden 
nehmen sie ab und bei Delme messen die ganzen Betatone nur 
20— 25 m. Die Tone bilden über dem festen Gryphitenkalk 
den Aufsatz zu dem Plateau der Kalkbänke des Lias ß/y, füllen 
unauffällig die Mulden aus oder bilden zwischen Verwerfungen 
eingesunkene, sumpfige Niederungen. Die Tone neigen bei 
Gleichgewichtsverlagerung stark zu Rutschungen und Schiebun
gen. Sie wurden früher häufig zum Ziegelbrennen benutzt.

A u f s c h l ü s s e ,  in den fossilarmen Tonen waren früher bei
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Fleury (Fleringen) und bei Courcelles an der Nied (Champel) 
vorhanden und sind in den letzten Jahren im Süden häufiger 
beobachtet worden, so bei Delme, im Bahneinschnitt bei Goin 
(Göhn), bei Secourt (Unterhofen), Achätel (Hohenschloß) usw. 
Bei Plantiores-Queuleu wurden die Tone bei jeder Ausschach
tung angetroffen. Dann ziehen sie über Failly (Failen), Mon
terchen, Immeidingen, Kemingen und Illingen bis ins Luxem
burgische. Im Einschnitt der Karl Ferdinand - Bahn bei Groß- 
Ilettingen folgen über den Acutusschichten blauschwarze, blätt
rige Tone mit vereinzelten, rechteckig zerbrechenden Kalk
konkretionen. Der reiche Gipsgehalt macht sich durch weißen, 
reifartmen Anfhm deutlich bemerkbar. Die Tone veranlassen

O  o

hier größere Rutschungen. In B e l g i e n  entsprechen den fos
silarmen Tonen die Marnes sableuses d’Hondelange und weiter 
nordwestlich der unterste Teil des Gres de Virton.

Folgende F o s s i l i e n  sind bis jetzt aus den Fossilarmen 
Tonen bekannt geworden. Fundorte: Peltre (Pelter) —  P.,
Failly (Failen) —  F ., Gränge aux bois— G., Plantieres —  PI.

. I riet H cs sp. G .
» (Arnioceras) miserabilis (Q u.) F.

Oxynoticeras oxynotum  (Q u.) P.
A egoceras planicosta (SOW.) PI. Hautonüerie.
Cyrribites globosus (Z iet .) G. P.
Belemnites acutus MlLL. in vielen Formen. P. G. F.

» var. brevis prima Qü. Cepfa'., Taf. 2B, Fig. 17 b.
E ngel Taf. 2, Fig. 3. G.

Belemnites var. cf. Qü. Ceph., Taf. 23, Fig. 18b und cf. /». 
infundibulum  P hjll. Taf. 1, Fig. 3. G.

Gastropoden. G .
Gryphaea obliqua G ld f . P. G . F.
Pecten  cf. textorius Schl. P.
Lirnea sp., aus der Gruppe der L. düplicata
Avieula  sp. G . PI.

» (Pseudomonotis) papyrea  (Q u.)
oder Ctervilleia sp. cf. Hagcnowi D unk .»
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Modiola oxynoti (Qu.)
Leda Galathea d ’Otíb.
Nucida cordata Gldf. F.
Lucina  cf. pum ila  (Gldf.) I’.
Protocardia oxynoti (Q u.)
Goniomya heteropleura  An.
Unicardimn cardioides (Bea\) .
Arcom ya elongata (R oem .) I ’ .
Waldheimia (Zeilleria) cf. cor. (L mk.) P.

» » cf. numismalG (Lmk.) R.
Rhynchonella  sp. div. 1’ . G. F.

» cf. Turneri (Qü.) P.
Serptda cf. Umax Gldf. P.
Pseudodiadema minntum (Buckm.) PI.
Pentacrinus tuberciäatus M il l . P. G. F.
Cyclocrinus Hausmanni (Roem.) P. G. F. 
Ostracoden
Zahlreiche Foraminiferen.

S c h l ä m m  r ü c k  s t a n d :  Die Tone sind fett und weichen 
nur sehr schwer in Wasser auf. Der SchlämmrUckstand ist 
fein bis mittelkörnig und enthält eckige und platte, rostgelbe 
Ovoidenpartikelchen und sehr viele glashelle, nadel- bis rhom
benförmige Gipskryställchen. Fossilien sind selten: Dünne
glatte Muschelfragmente, Foraminiferen z. T. mit erbsengelbem 
Gehläuse, z. B. Nodosaria, und kleine dünne Stäbchen.

Dudressierischichten.
1855. T brqüem, Pal. S. 15.
1862. F ridhici, S. 77.
1868. Jacquot, S. 204.
1882. Steinmann, S. 89, 105.
1887. Erläuterungen, S. 35.
1887. van W erveke, Luxemb. S. 67. 
1887. B leicher, Guido, S. 49, 50, 169, 

170, 176.
Vergl. Profil 24, 2

1893. B leiciier, Sur un nouvel liori- 
zont.

1893. Stoiser, S. 44.
189,S. Schumacher, Mitt. S. X X X II— 

XLI.
1900. van W erveke, Mitt.\r, S. 168, 214.
1908. Jolt, S. 152.

, 28—39, Figur 4.

Da über den Fossilarmen Tonen die Tonbildung fortsetzt
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und Aufschlüsse fehlen, ist eine Trennung der Schichten, ob
wohl eine Grenze vorhanden sein dürfte, schwierig. Indessen 
konnten auf Grund der Fossilführung die oberen Tone von den 
unteren Betatonen abgetrennt werden. Nach STÜBER (L, S. 44) 
betetehen die oberen Betatone aus »dunklen, blausfchwärzen, bald 
blättrigen, bald wulstigen Tonen, die Einlagerungen eines 
festen blauen Kalks enthalten, der meist in Form einzelner 
Knollen in den Tonen eingebettet ist, seltener zusammenhän
gende Bänke bildet«. Diese Angaben müssen insofern eine 
Einschränkung erfahren, als in manchen Fällen die Fossil
armen Töne sich nach oben hin gar nicht merklich verändern, 
höchstens die Knollen sich anreichern. An andern Orten stellen 
sich allerdings schwarzbfaue, oft, stark sandige, feinsten Glim
mer führende Tone mit den blauen plattigen Kalkknollen ein. 
oder die Abteilung besteht aus grauschwarzen und gefleckten 
schiefrigen Tonen mit Lagen hellgrauer, kleiner Mergelkonkre- 
I Ionen und unregelmäßig verteilten großen, gerundeten, helleren 
Kalkknollen. Mancherorts kommt es in den obersten Partien 
zur Seiptarienbildung. Stellenweise, besonders gegen oben, bil
den sich im Ton rostige Ockerbänder (Fig. 4, S. 369) und unter 
der Raricostatenkalkbank ist der Ton gewöhnlich gelblich entfärbt. 
Zunächst verfolgen wir die Aufschlüsse von Süden nach Norden.

In der G e g e n d  von N a n c y  sind die Dudressieritone 
schon seit langer Zeit von der Chartreuse bei Bosserviüo als 
»Marnes' k Hippopodmm« bekannt und z. B. am Canal de l ’Est 
südlich Ludres aufgeschlossen. Die dunkelblaugrauen, feinglim- 
merig-sandigen, blättrigen Tone enthalten hier ziemlich fossil- 
reiche, rundliche Kalkknollen, in denen ich Aegoceras Dudres- 
sieri und Modiola oxynoti fand. Nach BLEICHER kommen auch 
Aegoceras armatum  und Gryphaea obliqua vor. Gegen oben 
sind hier den Tonen hellere, bläulichgraue, plattige, fossilarme 
Knollen eingelagert, die innen septarienartig von Kalkspat und 
Pyrit durchzogen sind und gelblichgrau verwittern.

Im Süden zwischen V e r n y  (Werningen) und N o m e n y  
und bei Mailly sind die Dudressierischichten sehr gut ent
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wickelt als fette, frisch kompakte, dickblättrige Tone mit sehr 
feinen Glimmerschüppchen und blaugrauen z. T . unregelmäßig 
gestalteten, tonigen Kalkknollen. Fossilien sind nicht selten, 
meist kleine und zarte Tonkerne oder verkalkt und verkiest 
in und auf den Knollen: Aegoceras (D eroceras) Dudressieri. 
Aeg. cf. planicosta, Belemnites acutus, Gastropoden. Gryphaea  
obliqua mit Brut ist häufig. Daneben: Hippopodium, braune 
verkalkte, z. T. phosphoritischo Steinkerne von Cardinia h y 
brida, ferner P ect en subulatus, Lima. Gervilleia  (schiefe Art), 
und clergl. Der Schlämmrückstand enthält häufig Fossilien 
und ist bezeichnend. Bei K au  c ourt  sind an der Straße nach 
Rouves unter der Raricostatenbank schmutzig hellgrau ent
färbte, fette Tone erschlossen. Sie lieferten neben faustgroßen, 
septarienartigen Kalkknollen Gryphaea obliqua, Cardinia h y
brida (mit Schale) und eine große verkalkte Wohnkammer 
von A rid ités  cf. stellaris ( =  Collenoti W right Taf. X X I I  B, 
Fig. 1). Dieselben Fossilien fanden sich auf der Höhe nördlich 
vom Bahnhof Louvigny (Loveningen) in dunklen, schiefrigen 
Tonen. Dicht nördlich von Rouves enthalten die blauschwarzem 
dickblättrigen, fetten Tone hie und da Mergelknollen und Ton
kerne oder verkieste und verkalkte Aegoceras Dudressieri. pla
nicosta, Belemnites acutus, kleine Gastropoden. Cardinienstein- 
kerne und Schalenfragmente von Hippopodium.

Von besonderer Wichtigkeit sind die künstlichen Aufschlüsse 
auf dem Höhenrücken zwischen R a u c o u r t  und E p l y  (Höhe 
238 X X .)  geworden. Hier fanden sich unter der rostgelben, 
fossilreichen Raricostatenkalkbank mit Gryphaea obliqua, O xy- 
noticeras, Belemnites die erwähnten dunklen, schiefrigen Tone 
in fossilreicher Ausbildung wieder. Sie enthalten zwei verschie
dene Arten von Knollen, sowohl dunkle, sep ta rien,artige, tonige 
Konkretionen, die weißlich verwittern, wie auch lagenweise 
mürbe, braun-oolithische, fossildetritische Kalkknollen. Mehrere 
Dezimeter unter der Raricostatenkalkbank tritt ein G e r ö l l -  
h o r i z o n t  auf, welcher aus Gerollen und Geschieben der er
wähnten oolithischen Knollen besteht. Die Gerölle sind häufig



234 W. Klöppel, Der Lothringer Jura. T. Teil: Lias.

von, Bohrmuscheln angebohrt, von Austern, Montlivaultien und 
Serpeln bewachsen und zeigen den charakteristischen braun- 
glasierten Eisenhautüberzug. Die Tone sind hier besonders fos
silreich. Ammoniten >srie A egoeeras, Deroceras., Arietites  aus 
der Gruppe des stellnris und Echmmdi D u m . kommen sowohl 
in großen verkalkten Steinkernen wie in kleinen verkiesten 
Exemplaren vor, z. B. Deroceras Dudressieri. Daneben trifft 
man B elem n itesa cu tu s  --var., Gastropoden, Zweischaler wie 
Le'da, Cardinia als Steinkern und mit Schale, besonders häu
fig Gryphaea obliqua in allen Größen, Pecten, Pentacrinus usw.

Noch eigentümlichere Verhältnisse liegen bei L a  V a n n o u e  
. (Wannau) zwischen Cheminot (Kemnat) und Sillogny (Sill- 
ningen) vor. Die blaugrauen, fetten Tone, strichweise fossil- 
führend (Gryphaea obliqua) mit Lagen von hellgrau , verwit
ternden, tonigen Kalkknollen enthalten gegen oben einen aus
gesprochenen G e r ö l l h o r i z o n t  mit nuß- bis faustgroßen Kalk
konkretionen. Diese sind von einer Eisenhaut glasurartig über
zogen, deutlich angebohrt und mit Austern und dergleichen 
bewachsen. Auf eine dünne Lage blaugrauen Tons mit Gry- 
phaca obliqua und Hippopodium  folgt unmittelbar die liier eisen- 
oolifhisch entwickelte . Davocikalkbankx). Eine ähnliche Aus
bildung trifft man etwa 3 km nördlich von diesem Aufschluß 
an der Straßenkreuzung Sillogny (Sillningen) —  Lorry (Lor- 
ringen)—  Marly aux bois i'Amselhof). Hier treten über den hell
grauen Kalkknollen der Dudressieritone noch die » g e l b r o t e n  
K a l k k n o l l e n «  d. li. blaugraue, dichte Kalkknollen von gelb-’ 
roter Verwitterung auf. Zu oberst liegen ei- bis handgroße, 
flache G ey  Olle aus diesen Kalkknollen von langen, gewun
denen Bohrgängen durchzogen.- Darüber folgt die Raricostaten- 
kalkbank in ziemlich normaler Ausbildung mit dickschaligen 
Fossilien. Im Bahneinschnitt Goin (G ölin)—  Louvigny (Love- 
ningen) sind die Dudressierischichten als blaugrüne, fette Tone 
weithin aufgeschlossen. Weiter südöstlich zwischen Phli.n und

') Auf die Abhängigkeit der Fazies (Eisenoolith) vom Liegenden (pyrit- 
reieher Ton) soll im dritten Abschnitt näher eingegangen werden.
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Thezey, wo. ausgedehnte Grabungen stattfinden, liegen im homo
gen blaugraucn, fossilführenden Ton vereinzelt faustgroße, weiß
lich verwitterte und konzentrisch gefärbte lvalkknollen. St ü - 
BER beobachtete die Kalkknollen mit D eroceras Dudressieri 
auf den Äckern bei Delme und Tincry (Dinkrich) und sej)- 
tarienartige Knollen und Platten mit Deroceras ziphum  (Z lE T .) 
auf der Anhöhe westlich Luppy (Luppingen). (L, S. 45, 46.) 
Bei Tincry (Dinkrich) und westlich der nach Delme führenden 
Straße schließen sich oben die Knollen zu einer hellgraublauen 
Kalkbank zusammen, die viel Holzreste enthält. An der 
Grenze zur Raricostatenkalkbank wurde von BERNAUER eine 
G e r ö l l a g e  aus eisenhautüberzogenen, angebohrten Geschieben 
beobachtet.

W ie aus einem Aufschluß südlich des Waldes von L u p p y  
(Luppingen) östlich Ancy (Anzen)-Solgne (Solgen) an der Höhe 
213.6 und an der Höhe 283 westlich des Moncheux (Monchern)- 
Waldes hervorgeht, liegen über den Fossilarmen Tonen, die 
Gipskonkretionen und flachschalige Eisenovoide häufig füh
ren und durch ihre ungleichmäßig schmutziggraue Färbung ge
kennzeichnet. sind, wahrscheinlich scharf davon geschieden, 
gleichmäßig graublaue, fette Tone mit faust- bis kopfgroßen, 
weißlichgrauen, innen konzentrisch gefärbten, z. T. auch sep- 
tarienartigen Kalkknollen. Die Tone sind strichweise fossil
reich. Gryphaea oibliqua, lielcmnUea acutus, Pentacrinus und 
Kleinfauna; daneben größere, verkalkte Wohukammern von 
Aegoceras. Auf den Feldern wurden die blauen, eigenartig 
srelbroten Kalkknollen wiedererkannt. Ein A rietites (A . cf. 
obtusus) scheint besonders bezeichnend für sie zu sein. Gegen 
die obere Grenze stellen sich vereinzelte, schwärzlichgraue Mer
gelknollen ein, die Deroceras Dudressieri häufig enthalten: da
neben liegen im Ton verkieste Ammoniten. Außerdem kommen 
hie und da rötlich-gelbliche Mergelkalkknollen vor, die von 
Z w e i g a l g e n  erfüllt sind. Dagegen scheinen hier wie auch bei 
Phlin die obersten Lagen des Tons frei von Kalkknollen zu sein.

Wieder nach Metz zu fallen westlich und südwestlich

Jahrbuch 1918t II, 2, 16
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1*' 1 o ii ry  (Flöringen) in der alten Ziegelgrube Septarienknollen 
im obern Teil der Dudressieritone auf. Die Raricostatenkalk- 
bank scheint hier im Hangenden ganz zu fehlen.

Eine örtliche Abänderung in der Ausbildung der oberen 
Kalkknollen im Dudressieriton mag als F a z i e s  mi t  g e l b 
roten K a l k k n o l l e n  hier Erwähnung finden. An einigen 
Orten treten nämlich im obersten Dudressieriton eigentümliche 
fossilarme, dichte, dunkelblaue Kalkknollen auf, die durch 
ihre glatte Oberfläche und gelbrote Färbung die Aufmerk
samkeit auf sich ziehen. Die eigentümlich lebhaften Färbun
gen erinnern an di° der Dickrüben. Die »Gelbroten Kalkknollen« 
wurden beobachtet im Einschnitt des W eges, der von Marly 
aus bois (Amselhof) kommend auf die Straße Sillegny (Sill- 
ningen) —  Marieulles (Mariellen) trifft, dicht östlich dieser 
Straßenkreuzung und am W ege etwa 1 km nördlich der Kreu
zung (206 N N .), ferner unweit dieser Verwerfung an der Baum
reihe nordöstlich der Hautonnerie-Ferme (Spreuhof). Weiter 
im Osten wurden die gelbroten Kalkknollen bei Solgne (Sol- 
gen)-Luppy (Luppingen) beobachtet, besonders an dem Höhen
rücken südlich Ancy (Anzen), hier mit verkalkten Arietites- 
fragmenten. Südöstlich Solgne (Solgen) wurden ebenfalls die 
hellblaugrauen, gelbrot verwitternden, hier vorwiegend platti
gen Kalkknollen beobachtet. Sie führen nicht selten Arietites 
sp., Gryphaea obliqua, Belemnites acutus, Pectenschalen sind 
in dem hellblaugrauen Ton häufig.

W ir kehren zur Besprechung der Dudressierischichten bei 
M e t z  zurück. Die eingangs erwähnte, etwas hellere Tonfazies, 
die sich nicht so leicht von den liegenden fossilarmen Tonen 
unterscheiden läßt und die bei Metz und nördlich von Metz vor
zuherrschen scheint, findet sich z. B. auf der Höhe von 
Plantieres-Queuleu, stellenweise bei Failly (Failen), Mercy le 
Haut (Obermerzig), Mé ele uves (Mekleven) usw. Die dunklen, 
schwarzen, etwas sandigen und pyritreichen Tone mit den dunk
len, plattigen Kalkknollen sind zwischen dem Hauptbahnhof 
Metz und Sablón an der Chlodwichstraße angeschnitten. Fer
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ner kenne ich sie von Basso Bevoye und nordwestlich Haute 
Bevoye. Von Süden aus lassen sich die Dudressieritone über 
Metz und Diedenhofen bis nach Luxemburg verfolgen. Sie 
werden aber gegen Norden bedeutend ärmer an Fossilien. Erst 
bei K i i n z i g  stellt sich die fossilreiche Ausbildung örtlich wieder 
ein. Hier hat Stüber am Bahneinschnitt eine reichhaltige 
verkieste Fauna aufgesammelt. Im Einschnitt der Karl Ferdi
nand-Bahn westnordwestlich der Arbeiterkolonie Groß-Hettin- 
gen sind die Dudressieritone schön aufgeschlossen. Es sind 
blauschwarze, blättrige, glimmerhaltige Tone, reich an Gips 
und Pyrit, der rostgelbe Flecken und Bänder erzeugt. Auf 
den Feldern südlich 211 etwa 210 m über NN. finden sich 
auffallend hellgraue, innen blaue, fossilarme Kalkknollen, die 
für den Dudressieriton bezeichnend sind, zusammengelesen.

Die M ä c h t i g k e i t  der Dudressierischichten mag etwa 10 
bis 15 m betragen.

Emersionserscheinungen an der Grenze zwischen Betaton- 
und Raricostatenkalk.

In den obersten Beta tonen, beziehungsweise an der Basis der 
Raricostatenbank, wurden verschiedentlich besonders im Süden 
von Metz Emersionserscheinungen beobachtet. Dahin gehören 
die Geröllhorizonte von Raucourt, Sillegny (Sillningen)-Marly  
aux bois-La Vannouc. Bei La Vannoue fehlt sogar die hangende 
Baricostatenbank sowie der Numismalismorgel ganz. Figur 5.

An vielen Orten im Süden von Metz enthält auch die Rari- 
costatenbank in ihrem untersten Teil noch k o n k r e t i o n ä r e  
K a l k k n o l l e n  eingeschlossen, die sich von den liegenden Du- 
dressieriknollen nicht unterscheiden lassen. Diese Knollen ent
halten weder Fossilien noch Oolith, sind z. T. mit Eisenhaut 
überzogen und stellenweise mit Pyritröhren durchsetzt; z. T. 
haben sie eine platte, z. T . eine unregelmäßig rundliche Form 
und besitzen entweder eine glatte oder narbige Oberfläche. 
Mancherorts sind sie mit dem Oolith der Bank innig ver
wachsen. Ähnliche Knollen enthält die Davoeikalkbank, wo

16*
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sie, wie bei La Vannoue, unmittelbar dem Dudressieriton auf
lagert. Nach BeRNAUER enthalten solche Knollen dicht unter 
der Raricostatenbank bei Tincry (Dinkrich) und Lucy (Lixin- 
gen) mit Eisenoolith erfüllte, birnenförmige Bohrlöcher und 
viele Holzreste. In der Raricostatenbank selbst sind Abrol
lungen, Anbohrungen von Gryphaeen und Belemniten sowie 
Schwemmholzreste eine häufige Erscheinung. Aus Lothringen, 
der Gegend von Nancy (N ) und Luxemburg (L g ) sind fol
gende Fossilien aus den Dudressierischichten bekannt geworden.
(Vergl. Stüber L , S. 114— 115.)

F o s s i l i e n  der  D u d r e s s i e r i s c h i c h t e n :  
Ostracoden
Belemnites cf. acutus M il l .

» acutus Mill. (typ.) N.
» » cf. var. brevis secunda Qü. Ceph. Taf. 23,

F . 18b. N.
Belemnites acutus cf. var. brevis prima Qü. Ceph. Taf. 28, 

Fig, 17 b, Jura Taf. 8, Fig. 14. Lg. 
Aegoceras (D eroceras) Dudressieri, (d ’Orb.)

» » ziph fim  (Ziet.)
» (M icroceras) cf. planicosta (Sow.)
» (Uumortieria) cf. sagittarium  (Blake) Lg.
» cf. biferum  (Q ü.)

Arietites (A steroceras) obtusus (Sow.)
» » stellaris (Sow.)
» » cf, stellaris =  Collenoti W right. Taf.

22 B, Fig. 1.
» (Arnioceras) ceras (Gier.) N.
» » cf. Bodleyi (BüCKM.) Lg.
» cf. Edmundi (D um.)
» (Agassiziceras) striaries (Qü.)

Cymbites globosus (Ziet.)
Turritella undulata Benz.
Hydrobia cf. cerithiiformis (Piette) 

n. sp.»
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Ostrea irregularis Mst. N.
» ungula Mst.

Gryphaea obliqua G ld f .
» » sehr gieße Form, selten.

P ed en  aubidatus Mst.
Lima (R adula) pedinoides  (Sow.)

» (Plagiostom a) cf. gigantea  Sow.
Plicatula gibbosa  (Desl .)
Avicula papyria  (Q u.)

» cf. oxynoti Qu. N.
Gervilleia oxynoti Qu. N.
Perna  cf. Pellati D um .
Modiola cf. oxynoti Qu.
Hippopodiimi ponderosum  Sow.
Cardinia hybrida  (Sow.) N.
P leu n m ya
M adrom ya
Lucina cf. problemática T erq.
Macrodon Buckmanni (R ichards.)
Leda Galathea d 'Orb.
Discina  cf. Davidsoni Moore N.
Waldheimia  (Zeilleria) cf. numismalis (L mk.)
Pentacrinus tuberculatus Mil l .

» sp.
Cyclo er inm Hammatmi (R oem.)
Zahlreiche Foraminiferen.
Zweigalgen.
Holz.

S c h l ä m m r ü c k s t a n d :  Die Tone sind fett und weichen 
trotz des feinen Sandgehaltes nur schwer in Wasser auf. Der 
Schlämmrückstand ist im Gegensatz zu den Fossilarmen Tonen 
oft arm an Gipsnadeln; dagegen stellenweise reich an Pyrit. 
Fossilien sind häufig, besonders Muschelschälchen, Crinoiden, 
Foraminiferen usw.
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Raricostatenkalkbaiik.
Ockerkal k  —  Cal caire  o c re ux  z. T. and s. str.

1855. Terqcem, Pal. S. 15 — 16 
1862. F p.idrici, S. 77.
1868. J acquot, S. 203.
1879. B ranco, S. 10, 148. 
1882. Steinmann, S. 89, 105. 
1886. Friren, IT, S. 26 — 40.

1884. Erläuterungen, S. 36.
1887. B leicher, Guide S. 50, 171. 
1887. van W erveke, Luxenib. S. 67. 
1898. Schumacher, Mitt. X X X II-X L l.
1900. vasW erveke, Mitt.V, S. 168-214. 
1908. J oly, S; 166, 152, 153.

Vergl. Profil 24, 26, 28—39, Figur 4.

W ir haben gesehen, daß sich im oberen Teil der Dudres- 
sieritone die Kalkknollen anreichern und oft in durchgehenden 
Lagen stellenweise sogar bankartig angeordnet sind. .Da sieh 
hin und wieder auch Öolithkörnchen einstellen, so könnte man 
sich einen allmählichen Übergang zu der eisenoolithischen liari- 
costatenbank vorstellen. Ein solcher Übergang ist aber nicht vor
handen, sondern wir haben es zwischen Dudressieritonen und 
Karicostatenbank mit einer scharfen Grenze zu tun, die durch 
die Emersionserscheinungen noch besonders betont ist. Im all
gemeinen bildet die Raricostatensehicht eine widerstandsfähige, 
geschlossene Bank von pyritreichen, blauschwarzen, splittrig- 
harten, wenn verwittert grauen oder r o s t b r a u n e n  K a l k e n ,  
die in unregelmäßige Platten und Scherben zerklüftet sind. Das 
körnige Gestein ist reich an Eisenoolithkörnchen, die beson- 
ders bei der Verwitterung hervortreten. Bezeichnend sind 
braune, unregelmäßig-konzentrisch angeordnete Adern und 
Schnüre von Eisenhydroxyd im Gestein. Zuletzt verwittert das 
Gestein zu einem mürben, braunen Mulm, der vortrefflich er
haltene Eossilschalen z. B. Spiriferinen mit Spiralgerüst ent
hält, Schließlich fällt alles auseinander und bedingt eine rost
braune oder ockrigc Färbung des Bodens. Das Gestein ist 
in den meisten-Fällen selbst im Handstück sofort vom Davoei- 
und Jamesonikalk zu unterscheiden. Ausnahmen kommen im 
Süden von Metz bei La Vannoue und Mecleuves (Mekleven), 
in, der Delmer Gegend usw. vor. Fossilien sind häufig,'beson
ders Gryphaea obliquer, Brachiopoden lüit wohlerhaltenem Arm
gerüst, Belernniten und Ammoniten, besonders Oxynoticeraten.
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Nicht selten findet sich eingeschwemmtes Holz in Form sten- 
geligen, blättrigen Lignits.

Die Mächtigkeit des Raricostatenkalks schwankt zwischen 
0,20 m und 1,00 m. Entweder ist die Bank homogen geschlos
sen oder zwischen zwei kleinere Bänke schiebt sich ein merge
liges Zwischenmittel.

K n o l l e n f a z i e s :  Eine abweichende Ausbildung findet sich 
im Norden bei Groß Hettingen und im Süden von Metz bei 
Fleury (Flöringen), Sillegny (Sillningen), an der Südwestecke 
des Hautonnerie-Busches und bei Cheminot (Kemnat). Hier be
steht die Raricostatenschicht aus einer 0 ,10— 0,15 m dicken 
Lage konkretionärer, blaugrauer K a l k k n o l l e n .  Strichweise 
können kleine, gelbe Eisenoolithkörnchen eingestreut sein und 
dann stellen sich auch Fossilien ein: Gryphaea obliqua, A m 
monit es, Belemnites, Waldheimia, Bhynchönella, Spiriferina  usw.

F e h l e n  de r  R a r i c o s t a t e n b a n k .

Figur 5. Schematisch.
Gegend von Metz LaVannoue Gegend von Nancy

yiacoei-Kalk y 
./</wi«>om-Schichten y 

Num Um alis-Mergel

Raricostatonbaiik ß  
D u d ressier i-T ou  e

Von größtem Interesse ist das örtliche Fehlen der Raricosta- 
tenbank bei L a  V a n n o u e  (Wannau) nördlich von Cheminot 
(Kemnat), liier liegt der Davoeikalk mit deutlichem Hiatus 
unmittelbar dem Geröll-führenden Dudressieriton auf, ohne daß 
irgendwelche Äquivalente der Raricostatenschicht vorhanden 
sind. Da im umliegenden- Verbreitungsgebiet die Raricostaten- 
bank, wenn auch z. T. nur rudimentär, wieder vorhanden ist. 
handelt es sich offenbar nur um ein örtliches Fehlen derselben. 
Etwas weiter nördlich bei Fleury ist die Bank ebenfalls bisher 
nicht aufgefunden worden. Eine Erklärung dieser Tatsachen 
soll später versucht worden.
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V e r b r e i t u n g  und A u f s c h l ü s s e :  Die Raricostatenkalk- 
bank bildet zusammen mit den Kalken des Lias Gamma die 
Decke des auf das Liasplateau aufgelagerten Hügellandes. Als 
festere Schicht hat sie der Abwaschung Widerstand geleistet. 
An den Hängen macht sie sich durch deutlichen Geländeknick 
bemerkbar. Die Raricostatenkalkbank ist in der Gegend von 
Nancy (Essey, Seichamp, Saulxures), wenn auch nur 0,40 m 
mächtig, typisch entwickelt. Am  Canal de l ’Est südlich Ludres 
tritt über den dunklen Dudressieritonen die rostbraune, eisen
schüssige Kalkbank als Gesims heraus. Das frische Gestein ist 
ein dunkelblauer, von metallischem Pyrit oder Markasit durch
setzter, Äußerst harter, splittriger Kalk, der beim Zerschlagen 
Funken gibt. Er verwittert 'zuerst zu graubraunen, unregel
mäßigen Platten, dann zu einem weichen, ockrigen Mulm. Das 
z. T. oolithische Gestein enthält einzelne große, plattige, graue, 
phosphoritische Mergelkonkretionen, die keine Fossilien führen. 
Bemerkenswert sind weißlichgraue, phosphoritische Steinkerne 
von Myen (Pholadomya, Pleuromya  und dergl.).

Der Raricostatenkalk am Canal de l ’Est ist 0,35 m mächtig 
und sehr fossilreich. Neben großen, verkalkten Oxynoticeraten 
kommt Gryphaea obliqua, Waldheimia und Rhynchoneüa, so
wie pyritreiches Holz in Form von faseriger, stängeliger Braun

kohle häufig vor.
Von Süden zieht sich die Raricostatenkalkbank über Mailly, 

Ressaincourt, Raucourt, Rouves (0,50 m), und Cheminot (Kem
nat) und über Delme, Tincry (Dinkrich), Tragny (Tranach), 
Xocourt (Schollhofen), Buchy (Buchingen) und Louvigny (Lo- 
veningen), Bahneinschnitt Hautonnerie-Busch usw. hin. Beson
ders fossilreich ist der Kalk zwischen Delme und Tincry (Dink
rich) entwickelt (0,40 m). Er führt hier häufig O xynoticeras , 
Arietites, Verm iceras, Caloceras raricostatum. Auch hier ent
hält er an der Basis zuweilen blaugraue Kalkknollen. Westlich 
L u p p y  (Luppingen) auf Höhe 288 sind dem Raricostatenkalk 
dunkle Phosphatknollen eingebacken, die hellgrau verwittern 
und von weißlichen Gängen durchzogen sind. Die Rarico-
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statenbank ist in den Aufschlüssen südlich des Luppy-Waldes 
an der Hühe 273,5 und westlich des Moncheux-Waldes an 
der Hühe 283 normal als rostbraun verwitternder Kalk ent
wickelt. Bemerkenswert ist das häufige Vorkommen von blauen, 
konkretionären Kalkknollen im untern Teil der Bank. Diese 
Knollen scheinen den obern Dudressierischichten zu entstammen. 
Ähnliche Knollen enthält der Davoeikalk, der bei La Vannoue 
den Dudressieritonen auflagert. Gerölle wurden in der Gegend 
zwischen Luppy (Luppingen)-Solgne (Solgen) und Moncheux 
(Monchern) nicht beobachtet. Ganz ähnlich ist der Raricostaten- 
kalk am Gehänge zwischen Phlin und Thezey entwickelt. Über 
den blaugrauen, homogen gefärbten Tonen tritt unvermittelt 
die Raricostatenbank in etwa 0,25 m Mächtigkeit auf. Im un
tern Teil enthält die Bank konkretionäre, glatte, gelblich ge
färbte Linsen eines fossilarmen, blaugrünen, dunkelbraun ver
witternden Kalks, der gegen oben mit dem braunen Eisenoolith 
verwachsen ist1). Oft lösen sich diese Kalklinsen von der 
oberen Schicht ab und sind dann von zahlreichen rostgelben 
Pyritröhren senkrecht durchozgen. Auch hier enthält die Ra
ricostatenbank kleine, weißliche Phosphoritknöllchen sowie 
dunkle, zähe Konkretionen, die beim Zerschlagen stark bitumi
nös riechen. Das oolithische G estein ist sehr fossilreich und 
führt häufig bis 0,60 in große Oxynoticeraten, deren hohle Kam 
mern mit Krystallen von Kalk-, Manganspat usw. ausgekleidet 
sind. Ferner trifft man Arieten, Belemniten, Gastropoden, Zwei
schaler wie Cardinia, Gryphaea obliqua, Lima, Pecten. Mya 
und Brachiopoden sowie den leitenden Caloceras raricostatum.

Bei Mecleuves (Mekleven) und Ziegelgrube Courcelles (Kür
zel an der Nied) tritt die Bank an Verwerfungen heraus. Sie 
bildet die Decke der Höhen zwischen Fleury (Flöringen) und 
Peltre (Pelter), Le Tonneau und Haut Guenot und zwischen 
Magny (Manningen) und Marly (Marleien). Haut Boutan. 
SCHUMACHER beschrieb einen künstlichen Aufschluß bei Sablon

') Die konkretionären Kulklinsen gleichen auffallend denen des Davoeikalks 
von La Vannoue»
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(Kiesgrube), der das frische Gestein 0,60 m mächtig zeigte, 
und beim Bau des Marienhospitals in Metz-Sablon wurde unter 
diluvialem Moselkies die rostbraune Raricostatenbank über 
schwarzen, pyritreichen Dudressieritonen erschürft. Bei der 
Kartierung in der Umgebung von Metz konnte die Raricostaten- 
kalkbank sozusagen schrittweise verfolgt werden; sie bildet 
gewissermaßen in den Ton- und Mergelmassen einen zuver
lässigen Leithorizont. Bei Plantieres (Ostfriedhof) und Queuleu 
(Kirche) (Figur 4) tritt die Bank mehrfach etwa 1 m mächtig 
über den pyritgebänderten Dudressieritonen heraus und zieht 
von da als ununterbrochenes Band an der westlichen Gehänge
kante zwischen Queuleu und Basse Bevoye über Mercv le Haut 
(Obermerzig) hin. Besonders bei den Meiereien von Bevoye hat 
diese Schicht eine reiche Br a ch iop od e n f au na geliefert. 
(Yergl. FltiKEN: La Faune fossile de Bevoye.) Bemerkenswert 
ist eine andere Gesteinsausbildung zwischen Peltre (Horgne) 
und Mercv le Haut, wo geringmächtige, oolitharme, blauver
witternde Mergelkalke mit Caloceraten auftreten. Nördlich 
Failly (Failen) hat ein Eisenbahneinschnitt den Raricostaten- 
kalk durchschnitten. Er besteht hier aus zwei dünnen Bänk
chen und mißt nur 0.24 m. Weiterhin läßt er sich über Charly 
(Karlen), Malroy (Malrich). und Olgy nach Rugy verfolgen, 
zieht dann über Monterchen, Gelingen, Remingen und Stückin
gen über Künzig und Illingen, wo er 0,70 m mächtig wird, bis 
nördlich Diedenhofen (Sötrich) und tritt bei Ewringen und 
Nieder-Rentgen aufs Luxemburgische Gebiet über. Im Ein
schnitt der Karl Ferdinand-Bahn westnordwestlich der Arbeiter- 
kolönie Groß-Het, fingen und nordnordöstlich davon unfern Punkt 
211 etwa 200— 205 m über NN. besteht die Räricostatenschicht 
aus blaugrauen Kalkknollen, die sich nur durch einzelne Oolith- 
körncheu und reichlicherer Fossilführung iArietitea, Wäldlieimia, 
Gryphaeu obliqua) von den Dudressieriknollen im Liegenden 
unterscheiden lassen.

Auffällig ist die verschiedene Häufigkeit und Verbreitung 
einiger Fossilien, worauf schon STÜBER aufmerksam gemacht
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hat. Die Ammoniten sind zwischen Nancy und Courcelles (Kür
zel a. d. Nied) am häufigsten, werden bei Metz viel seltener und 
treten bei Diedenhofen ganz zurück. Caloceras raricostatum 
ist überall vorhanden aber nur in der Delmer Gegend häufig, 
im übrigen aber recht selten. Ähnlich scheint es sich mit 
Hippopodium  zu verhalten, das im Süden z. B. bei Luppy 
(Luppingen) wiederholt gefunden wurde, im Norden aber zu 
fehlen scheint. Einige Ammoniten zeigen sich nur an sehr be
schränkte Verbreitungsbezirke gebunden, z. B. A egoceras arma- 
tum (Sablon).

L e i t f o s s i l g r u p p e :  Caloceras raricostatum  (ZiET.) und 
andere Caloceratén, Oxynoticeras Guibalianum  (d ’Orb.), 0 .  Bu- 
vignieri (d 'Orb.), Belemnites acutus M il l . und B. cf. vir gains 
D um. Brachiopoden sehr häufig, besonders W  aldheimia cor 
(L m'K.), Bhynchonellen, Gryphaea obliqua sehr häufig, z. T. 
massenhaft.

Gryphaea obliqua, von den französischen Autoren oft mit 
Gryphaea cyinbmm  verwechselt, beginnt dicht über der Dach
bank der Acutusscliichten, kommt daselbst vereinzelt schon in 
sehr großen Exemplaren vor, ist selten in den Fossilarmen 
Tonen, häufiger im Mergel von Grange auk bois und besonders 
verbreitet in allen Größen in den Dudressierischichten, kommt 
in der Raricostätenknollenfazies vor und erreicht in der oolithi- 
schen Ausbildung des Barieostatenkalks die größte Verbreitung. 
Als Seltenheit wird sie hoch an der Basis der Numismalis- 
mergel angetroffen z. B. bei Malrov (Malrich) und bei Ludres 
(sehr großes Exemplar). Ferner in den unteren Numismalis- 
mergeln selbst, besonders im Süden von Metz. H a UG führt sie 
ebenfalls aus dem Unterelsaß von Ilochfelden daraus an.

F o s s i l i e n  der  R a r i c o s t a . t e n k a l k b a n k : 

Belemnites aus der A c u t u s g r u p p e :
» acutus MlLL. in vielen Formen.

var. brevis prima Q.U. Geph. Taf. 23, Fig. 
17 b, Engei. Taf. 2, Fig. 3.

i Raricostatenfealkbank. - 245

» »
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Belemnites acutus cf. b rev iform isD um . Taf. 1, Fig. 9—-12. Qu. 
Jura Taf. 8, Fig. 14.

» » var. brevis secunda Qu. Ceph., Taf. 23,

Fig. 18.
» » var. E ngeli WEENER, Paläontogr., Bd. 59,

Taf. 10, Fig. 4.
» cf. calcar Phillips

» cf. brevis secunda Qu. —  rudis T ate  et Blake  
T af. 4, Fig. 9.
? =  Oppeli Ma ye b .

Belemnites aus der Y i r g a t u s g r u p p e :
» virgatus D um . Bd. 3, Taf. 4, Fig. 1— 6.
» cf. virgatus D um .
» cf. virgatus DUM. Bd. 3, Taf. 4, Fig. 5.

Belemnites aus der P a x i l l o s u s  n u m i s m a l i s - a p i e i c u r -  
v a t u s - G - r u p p e :

» paxillosus numismalis Qu. Ceph. Taf. 23, F ig. 21 ,22 .
» cf. paxillom s numismalis Qu. Ceph. Taf. 23, Fig.

21 , 22.

» apiciciirvatus P h illips  Taf. 6, Fig. 16.
» sp. aff. apicicurvatus PHILLIPS.
» ventropianus subdeprsssus V ot.tz var. A . Taf. 2.

Fig. 1.
» sp. Jugendforin bezw. Vorläufer des />. ventro

pianus und compressas.
» cf. compressas Stahl.
». sp.
» sp. cf. M illeri (PHILL.) D u m . Bd. 3, Taf. 1, Fig. 1— 6.

» n. sp.
Nautilus intermédius Sow. var. pertexta  D um .
Schlotfieimia Boucaultiana (d ’Orb.)
Arietites (Calocaras) raricostatmn (Ziet .)

» » vitícola  (D um .)
» » canisensis (d ’Obb .)

P ella ti (Dum.)» »
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A rietites  (Calocents) Landrioti (d ’O rb . )
» » aplmiatus H yatt .'
» » nov. sp. — tardecresceuS  D u m . non H a u e r .
» »  Nodoticmus (d ’Orb .)
» (7’ernüceras) Conybeari (Sow.)'
» » cf. spiratissimus (Qu.)
» (Arnioceras) Macdonelli (P o rtl .)
» » Bodleyi (B u c k m .)
» » cf. semicostatus (Y. ot B.)
» (Asteroc-eras) obtusus (Sow.)
» » stellaris (Sow.)
» » Brooki (Sow.)
» » impendens (Y. et B.)

Oxynoticeras oxym tu m  (Qu.)
» Greenoughi (Sow.) =  Guibalianurn d O rb . teste

»
»
»
»
»
»

H y a t t .
Guibali (R e y n ES)
Lotharingicum  (R eyn k s  )
Victoris (D ü M.) 
aballoense (d 'Orb .)
Buvignieri (d ’O rb .) 
sp. nov. aff. Blatten  (W rig h t .)

A egocem s' (D em ceras) cf. armatum  (Sow.)
» Vald-ani (d ’Orb .)

(.Microceras) planicosta (Sow.)
» cf. subplanicosta (O pp.)
» cf. Pauli (D u m .)

»•■ bifer um (Qu.)
» densinodum (Q u.) ('?=m uticu m d O rb . )

Cgmbites globosus (Z ie t .)
Pteurotomaria (Cryptaenia) cf. erpansa  (Sow.)

» » var. numismalis T erq .
» • » cf. polita (Sow.)
» anglica (Sow.)
» granosa (S ch l .)
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Patella turbilina (Schl.)
Trochas laevis (Schl,) — glaber Ko. et Dunk. 

» Nisus d ’O rb . .
» cf. lautus Stol.

Eunerna imbrícala (Sow.)
» cf. Leo  (d 'Orb.)

Ostrea irregularis Mst.
» laeviuscula Ziet . . -

Gryphaea obliqua Glo f .
Plicatida sarcinala Mst.
Terquemia cf. Heberti (T erq. et Piette) 
P ed en  (Plevronectes) lunaris ROEM.

» subulatus Mst.
» prisons Schl.

: » textorias Schl.
» cf. texturatus Schl.

Lima ( Radula) pectinoides (Sow.)
» » succincta  (Schl.)
» ([Plagiostoma) cf. gigantea  Sow.
» • (Lim'ea) acuticosta G t.df.

Hiñnites turrädus (Ziet .)
A viad a  ( O xytom a) inaequiralris (Sow.)

» (Pseudomonotis) pripgria (Q u.)
Mocliola cf. minima (Sow.)

» numismalis (Opp.)
Hippopodium ponderosum  Soav.
Pinna sp.
Cardinia Philea  d ’Orb.

•' » plana Ad.
» hybrida (Sow.)
» infera  A g .

Nucida cf. navis Piette 
Macrodon Buchmanni (Richards.)
Cucidlaea Münsteri (Ziet .)
Protöcardia oxynoti (Qu.)
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Cardium cingidatum  G ldf .
Unicardium canlioides (Bean .)
Pleuromya liasina (ScilUBL.)
Tholadomya corrugata Ko. ct D unk .

» Idea d ’Orb. ., V ,
» ? ambigua (Sow.)

Bohrmuscheln. «
Lingula Davidsoni Oppet. =  L. Voltzi D esl. non T erq.
8  p in  ferina octoplicata  (Sow .) (Ztet.)

» pingáis  (Ziet.)
» W alcotti (Sow.)
» llartmanni Desl. :
» verrucosa  (Buen)
» cf. rupestris Desl .

Waldheiniia (Zeilleria') cor (L aik.)
» » cf. numismalis (L mk .)
» » com ida  (Sow .)
» » cf. identata (Soav.)
» » cf. Moored (Davids)
» » perforata  (PlETTE)
» » Waterhousi (D avids)
» » D arw in i D esl.
» » Mariae (d ’Orb.)

Terebratida punctata Soav. typ.
» snbovoides Desl . non Roemer =  radstockiensis

Da v .
» Edwardsi Da v .
» havesfieldensis D a v .

Tihynchonella tetraedro (Soav.)
» variabilis (Sghl.) =  Briséis G eabl

» fur dilata  (T heod.)
» plicatissima (Qu.)
» calcicosta  (Qu.)
» '? rostellata (Qu.)
» triplicate (Qu.)
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Rhynchonelki curviceps (Qu.) 
Berenicen striata H a i .uk 
Stomatopora antiqua H alme 
Serpula Etalensis (P ie t t e ) 
Vioa  sp.
Montlivaultia sp.
Pentacrinus subsulcatus M s t .

Der untere Lias schließt mit der Raricostatenbank, einer 
sehr markanten Grenze, ab. Der mittlere Lias beginnt mit einem 
kalkreichen Mergellager von wechselnder Mächtigkeit, das 
über Tage jedoch häutig der Denudation zum Opfer gefallen ist. 
In den seltenen Fällen, wo sich Gelegenheit bot, das frische Ge
stein kennen zu lernen, zeigte es sich als ein schwärzlichblauer, 
ausgesprochen schiefriger, pyritreicher Mergel. Dazwischen schalten 
sich härtere Lagen und undeutlichere Bänke von Mergelkalk ein. 
Stellenweise sind gelbbraune Oolithkörnchen eingestreut. Bei
der Verwitterung wird das Gestein zuerst hellbläulichgrau, dann 
fast weiß. Die Pyritknöllchen oxydieren und bilden inmitten der 
hellen Töne rostgelbe Flecken oder färben den ganzen Mergel 
gelb. A u f den Äckern macht sich der weiße Verwitterungsboden 
auffallend bemerkbar; aber meistens ist das weiche Gestein schon 
fortgespült undfnur die herausgewaschenen, verkiesten oder ver
kalkten Fossillien und Brauneisensteinknöllchen sind übrigge
blieben. Übrigens ist der Mergel selbst nicht sehr fossilreich. 
Am  häufigsten sind noch Brachiopoden ( Waldheimia numismalw 
und Rhynchonellen) und Belemniten. Doch kommen auch Zwei
schaler vor. Kleine Gastropoden mit großen, nierigen Pyritwülsten 
und verkieste, aussen aber verrostete Ammoniten erinnern sehr

Oceani d ’Orb . =  punctiferus Qu.

Nuinisnialismergel.
1882 S tkinmann, S. 89, 90, 103.
1887 B leicher, G uide, S. 171.
1887 Erlauterungen, S. 37.
1898 Schumacher, Mitt. XXXII -  XLI.

1893 S tüber , S. 78.
1900  van W erveke, Mitt. V, S. 172. 
1908  J o l y , S. 116, 170.

Vergl. Profil 24—30, 32—39 und Figur 4, 5, 6.



an die schwäbischen Verhältnisse- Stellenweise kann man in den 
Numismalismergeln Gli.edeyungsyersuche vornehmen. So liegen 
mancherseits dicht über der Raricostatenbank eisenoolithiseh-rostige 
Mergel, die• nach Gesteinsaüsbildung und Fauna noch Anklänge 
an ; das Liegende aiifweiseii (Grypkaea obliqua), Höher scheiden 
sich in den grauen Mergeln Bänkchen aus. Gegen oben tritt die 
»B as al tiform isb a n  k«.in .plattigen'Linsen auf. An vielen „Stellen 
kommen im oberen Teil .-blau-graue Mergel., und Kalke mit Am-, 
monites Jamesoni vor. Der X mnismalismergel erreicht , bei Metz 
mehrere;Meter M ä c h tig k e it , schrumpft aber gegen Süden stark 
zusammen. Stellenweise fehlt er ganz,, so bei La Vannoue, nach 
Bernauer- auch südwestlich Tincry (Dinkrich), wo .angeblich 
stellenweise der Davoeikalk unmittelbar dem Raricostatenkalk 
auflagert.!) | .

V erb reitu n g  und A u fs c h lü s s e : Aus ;der Gegend von 
N an cy sind die Numismalismergel außer bei Seichamp und 
Saulxures usw. besonders schön am Canal de l’Est.südlich Ludres 
aufgeschloßen. Sie sind hier nur 0,60 m mächtig; stimmen aber 
petrographisch vollkommen mit dem Lothringer Vorkommen über
ein. Es sind bläulichgraue, weißlich verwitternde,, rauh anzm 
fühlende. Mergel,, die einen gewissen „Sandgehalt aufweisen, un
regelmäßig. blättrig zerfallen, und: rotgelbe. Ryritflecken zeigen. 
Sie enthalten zahlreiche Belemniten, Waldlieimia numismalis., 
Rhynchonella ( Rh. rimosa, cf. oxijnoti, furcillata), Spirifervia, kleine 
Plicatula spinosa. Ammoniten aber, scheinen hier ganz zu fehlen. 
An der Basis der Mergel wurde eine große, breite Gryphaea 
obliqua gefunden. Ferner sind, die Numismalismergel in der 
Gegend von Delme (0,60). Tincry. (Dinkrich) und Luppy- (Lup- 
pingen); .nachgewiesen. In . den Aufschlüssen zwischen L u p p y  
(L  uppingen), .Solgne (Solg'en) .und „Moncheux (M onchern)istder  
Numismalismergel ebenfalls '.entwickelt. . Dagegen .scheinen hier 
¡li.e noch; bei Go in (Göhn)rLauvigny (Loveningeh) und. bei O.rny 
(Qrüa'ch) nach gewiesenen Tamesonischichten nicht zur Ausbildung

') Aus eigener Anschauung kenne ich einen solchen Fall nicht.

Jahrbuch 1918, II, 2.

.. NwhisogdjwnsrgeWu r . a., 2S-1'
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gelangt zu sein, lni großen ganzen laßen sicli liier drei Lagen 
recht gut unterscheiden. Die untere- S ch ich t schließt sich 
noch ganz an die Raricostatenkalkbank an. ist eisenoolithisch ent
wickelt und zeigt eine rostbraune Farbe. Der ursprünglich ziem
lich feste Mergel schiefert zum Teil oder zerfällt in mürben Grus. 
Hier kommt noch Gryphaea obliqua spärlich vor. An der Basis 
wurden Waldheimia numismalis und Belemniten reichlich ange
troffen. Diese eisenoolithischen Rostmergel haben wie es scheint 
eine beträchtliche Verbreitung (Goin [Gölm], Louvigny [Love- 
ningen], Luppy [Luppingen] und die Aequivalente mit Gryphaea 
obliqua südlich Nancy und im Elsaß).

Der m ittlere  N u m ism a lism er g e l besteht aus grauen, rostig 
gefleckten, meist locker-erdig mageren Mergeln. Außer Belem
niten und Waldheimia numismalis, Rhynchonella sind Fossilien 
seltener. Auffallend ist das Fehlen der verkiesten Ammoniten im 
Süden von Metz.

Die oberen N u m ism a lism erg e l enthalten weißgraue, 
festere Mergelbänkchen, die ebenfalls arm an Fossilien sind. 
Pentacrinus basaltiformis bildet stellenweise kleine Linsen. »Ba- 
saltiformisbank«.

Bei P h lin -T h e z e y  ist der fossilarme Numismalismergel 
zwischen Raricostatenkalk und Davoeibank auf 0,22 m reduziert 
und besteht aus einem mürben, braungefleckten Mergel, der be
sonders an der Basis ockrig-rostig gefärbt ist. Stellenweise ent
hält er feste, blaue Mergeleinlagerungen.

Da das Gestein der Erosion nur geringen Widerstand bietet, 
sind natürliche A u fs c h lü ß e  selten, und man ist fast ganz auf 
W ege- und Bahneinschnitte, Baugruben und d'ergl. angewiesen. 
Bei Rouves wurden schmutzigblaugraue, gelblich gefleckte und 
grau entfärbte, lagenweise erhärtete Mergel mit Belemniten, bei 
Ressaincourt (Waldhofen) graue, gelbgefleckte, pyritreiche Mergel 
reich an Belemniten, im Bahneinschnitt südwestlich Goin (Göhn) 
über der Raricostatenbank hellgraue, von rostbraunen Oolithkörn- 
chen erfüllte Mergel und Mergelkalklagen beobachtet. An der 
Verwerfung an der Cote de Mecleuves (Mekleven) sind die hellen,
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blättrigen, von festeren Lagen unterbrochenen Numismalismergel 
in etwa 7 in Mächtigkeit entwickelt und bei einer größeren Gra
bung nordwestlich Pierrejeux (Orny) waren sie als schmutzig
weiße, blättrig-bankige, rauh anzufühlende, fossilarme Mergel an
getroffen worden. In der G e g e n d  von  M e tz  liegen bei den 
Meiereien von Bevoye die Fossilien mit denen des Raricostaten- 
kalks und Davoeikalks vermischt auf den Ackern, sodaß sie leicht 
übersehen werden. Aber auf der Höhe von Plantieres-Queuleu 
an der Qstmauer des Ostfriedhofs und an der Funkenstation 
kamen die weißgrauen, rostig gefleckten Mergel öfters zu Tage. 
Seit langem als Fossilfundpunkte bekannt sind die Felder zwischen 
Malroy (Malrich) und Charly (Karlen),, und auch südlich Rupigny 
färben die verwitterten Mergel die Acker weiß. Frische Numis
malisniergel entdeckte Friren südlich von Malroy (Malrich) am 
Moselufer, und Stüber ließ zwischen Malroy (Malrich) und Olgy 
eine Grabung vornehmen, die in 3,50 m das Liegende nicht er
reichte. In einem Profil bei Olgy und im Bahneinschnitt bei 
Failly (Failen) stellen sich die Numismalismergel über der Rari- 
costatenkalkbank ein und sind weiterhin zwischen Flevy (Flaich) 
und Monterchen aufgeschloßen. Bei Illingen sind sie in etwa 
5,25 m Mächtigkeit ausgebildet, sodaß die Numismalismergel 
einen durch ganz Lothringen verfolgbaren Horizont darstellen.

In B e lg ien  schließt das »Sinemurien« d. h. der Lias ß bei 
Herbeuval mit einer Muschelbank mit Mytilus ab. Im Übrigen 
transgrediert der Schiste d’Ethe (Lias j )  auf der Emersionsfläche 
des Gres de Virton (Lias ß). (L X III , S. 165.)

Basaltiformisbank.
Zwischen Malroy (Malrich) und Charly (Karlen) fanden sich 

auf den Feldern in den oberen Numismalismergeln dicht unter 
dem Davoeikalk 0,03 m dicke, plattige Kalklinsen, die fast nur 
aus Pentacrinus basaltiformis, Belemniten (ß . clavatus?) und Zwei- 
schalern bestanden und die als Aequivalent der Basaltiformisbank 
in Schwaben und Elsaß gelten können. Handstücke ließen sich 
von dem Vorkommen von Eberbach und Zinsweiler (Unter-Elsaß)

17»
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nickt unterscheiden. Neuerdings wurden derartige Linsen auch 
zwischen Luppy (Luppingen) und Soigne (Solgen) beobachtet;

F o ssilie n  der N u m is m a lis m e r g e l:

Aus der Umgebung von Metz, Malroy (Malricli), Charly 
(Karlen), Rupigny usw. sind folgende Formen bekannt geworden: 

Belemnites sp. cf. b re vis D um. Bd. 3, Taf. 4, Fig. '26, 27.
» sp. cf. breviformis D om. Bd. 3, Taf. 1, Fig. 9 — 12. 

cf. elegans Phillips. Taf. 20, Fig. 150. .
sp. aff. elongatus (Sow.) ü ’O iib. Bd. 1, Taf. 8, Fig. 7, 8! 
sp. cf. breviformis amalthei Qu. Ceph. Taf. 24, Fig. 21. 
? umbilicatus B lainv.
pdliatus D um. typ. Bd. 3, Taf. 5, Fig. 9 — 17.

»i sp. ? aff. compressus Stahl. 
clavatus Qu.
Ion giss! mus D um. Bd. 3, Taf. 4, Fig. 7 — 11.
centroplanus V oltz. 
cf. ventroplanus Voltz.
paxillosus numismalis Qu. Jura. Taf. 17, Fig. 12. 
aff. .apicicurvatüs Phillips.

’Aegoceras nodogigas (Q,U.) )
cf. submuticum (Opp.)
Taglori (Sow.),
Taglori nodosus (Qu.)
breoispina (Sow.) (—  natrix ZlET. u. roiundus Qu.) 

Polgmorphites polgmorpkus (Qu.) — hgbrida d 'O ris.
» cf. peregrinus H aug.

Phglloceras Zetes (d ’Orh.) ....................
» . Loscombi (Sow.) ( „  -! -

(.'oeloceras pettos (Qu.)
Oxgnoticeras numimale (Qu.) ... :
Turbo sp. ' - ........... - ... . ........ , - b i  .

.’ Trochus sp. ... •- s:.:; t..: :....
Pleurotomaria sp: 1 : . :..T  ;.:T  /  h.. V.
Grgphaea obliqua Gldf. (selten).
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Plicalula spinosa So\v. Kleine Form.
» sarcinida ¡Mst .

Vccten acutiradiatus M st .
Area sp.
Cardium multico,statum Phill.
Lucina sp.
Leda complanata G ldf.
Nucula. cordata Gldf. 
lAthodomus in Belemnites.
Waldheimia ( Zeilleria)  numixmalis (L mk.)

» » cf. numismalis (L mk.) -co;'.
» cf. eornuta (Sow.)

Waterhouri (D av.)
» sarthaceneis. (r>"Onn.)

Terebratula subovoides D esl.
V

» punctata Sow,
Spiriferiita verrucosa (Buch).

» rostrata (Schl.)
» Hartmanni D esi,.

Rhynchonella rimosa (Buch).
» fu rc illa ta  ( T h e o d .)
» oxynoti (Qu.)

Rhynchonella curviceps, calcicosta, triplicata und rostellata (Qu.
sind noch nicht mit Sicherheit nachgewiesen.

Serpula sp.
Pentacriinis basaltiformis M ill.

» mieryensis L okiol.
Extracrinus subangulaei.s {'S\ill . ’j 
Pseudodiadema minutum M.
Zahlreiche Foraminiferen.

Jame$oniscl)icliten.
1882 Stein MANN j S. 103. 1893 S t ü b e r ,  S. 89.

Yergl. Profil: 25, 27—29 (30 -39), Figur 6, S. 370.

Wie aus mehreren Profilen ersichtlich, stellen sich mancher
orts innerhalb der oberen Nu mis malismergel bzw. im Hängenden

»laniesoniseh'icbtcn. J.
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derselben festere, graublaue Mergelkalkbänkchen ein, die mit 
weichen, hellblfiulichen oder hellgrauen und geflammten, teils 
schiefrigen, teils blättrigen Mergeln wechsellagern. Gegen oben 
werden diese Ablagerungen durch die Davoeikalkbank abge
schlossen, mit der sie bisher vereinigt wurden. Da sie aber hier 
und da oolithisch werden, wurden sie früher oft mit dem Rari- 
eostatenkalk verwechselt und in der Tat ist eine Unterscheidung 
im Ilandstück zuweilen recht schwierig.

Den einzigen Aufschluß, an dem sie bisher bekannt waren, 
bildet das Moselufer zwischen Malroy (Malrich) und der Olgy- 
Miihle, wo man bei niedrigem Wasserstand ein schönes Profil 
beobachten kann (Figur 6). In der Mosel selbst stehen schwärz
liche, schiefrige Mergel mit Wulclheimia numismalis var. Belemnites 
longissimus und verkiesten Ammoniten an, die ich noch zu den 
Numismalismergeln rechne.- Darüber folgen 0,52 m verschiedene 
blaugraue Mergelkalkbänke mit großen Bruchstücken von Dumor- 
tieria ( Uptonia)  Jamesoni Var. lata und angusta (Qu.). Gegen 
oben sind die Bänkchen durch weißgrau verwitternde Mergel- 
zwischenlagen getrennt. Den Abschluß bildet der teils kompakte, 
teils zweibankige, 0,20 m messende Davoeikalk, auf den die Blätter- 
tnergel des Lias 5 folgen.

Die blaugrauen Mergelkalke lassen sich petrographisch und 
paläontologiscli gut von der Davoeikalkbank trennen und ich 
faße diese Entwicklung im oberen Teil der Numismalismergel 
bzw. im Hangenden derselben unter dem Namen J a m e so n i-  
schichten zusammen.1)

Offenbar erliegen die Jamesöniscliichten der Erosion sehr 
leicht und nur an wenigen Stellen kommen sie im Felde zur 
Beachtung. Bei der Kartierung des Blattes M etz  traf ich die 
blauen Jamesonikalke nordöstlich Yillers l’Orme. Interessant ist 
ein Profil auf der Höhe von Queuleu (Maximinstr. im Garten 
des Herrn Platz). Hier sind die Jamesöniscliichten bedeutend

■) Der Vergleich mit Oppels Zoneneinteilung des Lias kann nicht stören, 
da diese Gliederung heute .auch in Schwaben als hinfällig erkannt worden ist. 
Vergl. Kvgel.
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zusammengesckrumpft. Innerhalb hellgrauer Mergel sind 0,30 m 
unter dem Davoeikalk 0,15 m dicke, hellblaue Kalke als Linsen 
bankartig ein gelagert. Ferner traf ich auf den Feldern ostnord
östlich von Basse Bevoye einzelne plattige, blaue Mergelkalkstück
chen mit Belemniten an, die ich nach Lager und Aussehen hier
hinstellte. Eine mächtigere Entwicklung scheinen die blauen 
Jamesonikalke wieder im Süden zu erreichen. An der Cöte de 
Mecleuves (Mekleven) erreicht die Abteilung 3 m und besteht 
liier aus dünnen, graublauen Mergelkalkbänkchen, die mit hellen 
Mergeln wechsellagern. Zur Not kann man die Gliederung mit 
der von Malroy (Malricli) in Einklang bringen. In diesen Kalken 
fand VAN "W ERVEKE ein seltenes Exemplar von Dactylioceras 
Davon. Den Abschluß bildet überall gleichmäßig der Davoeikalk. 
Gut entwickelt sind die blauen Jamesonikalke weiterhin am Ost
rand des Hospitalwaldes, wo sie mir Herr Geheimrat Schumaciieu 
bei Kartierungsarbeiten zeigte. Besonders nordnordwestlich Orny 
(Ornach) und bei Fleury (Flöringen) an einer Verwerfung zwischen 
Notre Dame und Bois la Dame treten körnige, plattige, blaue 
Kalke unter dem Davoeikalk im Hangenden der Numismalismergel 
auf. Das Gestein weicht etwas von dem Vorkommen bei Malroy 
(Malrick) ab. Südwestlich F leu ry  (Flöringen) sieht man auf den 
Feldern der Höhe 203 die blauen, grauverwitternden, pyritfleckigen, 
plattigen Kalke umherliegen. Sie sind strichweise erfüllt von glit
zerndem Eckinodermendetritus (Pentacrinus) und enthalten Belem- 
nites. Beeten (glatte und gerippte Art) und Waldheimia Waterhousi. 
Ein anderer Aufschluß zwischen Pouilly (Pullingen) und Fleury 
(Flöringen) zeigt unter der fossilreichen, hellgrauen Davoeikalk- 
bank mit Belemnites, Phylloceras Loscombi, Lytoceras fimbriatum 
und Liparoccras dunkelblaue Mergel und Mergelkalke mit Amm. 
( Uptonia) Jamesoni var. angusta (Qu.), Inoceramus ventricosua, Aci- 
ciila, und Beeten. Darunter stehn die Numismalismergel mit Wald
heimia numismalis an. Uptonia Jamesoni wurde ferner südwestlich 
Goin (Göhn) unter der Davoeibank gesammelt. Zu den Jamesoni- 
schichten ist wahrscheinlich auch ein fossilarmer, blauer, grau 
verwitterter, toniger Kalk zu rechnen, der am Waldrand (Grenze)
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westlich der Ziegelei von Sailly (Sallach) dicht unter der Davoei- 
kalkhank ansteüt. iS'ach BeknI uER soll Amin. Jamesoni bei P.hlin 
am Hang- gegen Th'ezey zusammen mit 'Arnim, fimbriatus. in einer 
0,15 m mächtigen knollig^wulsiigen, hellgrau geflammten Ealkbank 
zwischen Rarieo'staten- und iDavoeibarik Vorkommen.

Ans dem D ep a rtem en t M e u rth e  et M oseile führt Joly 
ein interessantes Profil zwischen Laitre sous Ämance und Brin 
an (L X III , S. 153). Über der Raficostatenbank folgen-hier unmittel
bar mergelige Kalke mit Ammonites Bavoei und fimbriatus, darüber 
graue kalkige Mergel. Den Abschluß bildet das Davoeikalkbänk- 
chen. Die Schichten zwischen Raricostatenkalk und Davoeibank 
scheinen unsern Jamesonischichten zu entsprechen. Die Numis- 
mälismergel aber setzen hier wohl ganz aus. Bei Ludres (Nancy), 
Rouves, bei Illingen und westlich- Groß Hettingen fehlen die 
blauen Kalke unter der Davoeibank. Trotz der faunis-tischen 
Beziehungen zum Davoeikalk lassen sich die Jamesonischichten 
in Lothringen scharf von dieser Bank trennen, während- der 
Übergang zum liegenden Numismalismergel meist verschwommen 
erscheint. Dumovtieria ( Uptonia) Jamesoni wurde bisher häufig 
nur bei Malroy (Malrich) gefunden. Sie scheint innerhalb der 
Fazies der blauen Mergelkalke nur ein beschränktes Verbreitungs
gebiet zu besitzen. Als Seltenheit kommt sie noch im Davoeikalk 
vor, während umgekehrt ein Exemplar von Bactylioceras Bavoei in 
den blauen Mergelkalken gefunden wurde. Joly erwähnt einen 
Ammonites Jamesoni der Universitätssainmlung von Nancy aus 
Carignan (Ardennes) (L X III , S. 164). Betont sei noch, daß Phyllo- 
reras ibex bisher weder in Lothringen noch im Departement Meurthe 
et, Moselle usw. beobachtet worden ist, -■

v - F ossilien  der - J am eso n isch ich ten : - . ■

,. Belemnites pcutiUößltf. numisjnciUs.Qv.- J ura.T.af,.. 17* Fig.. P2:.(typ l)- 
y J  aff. apicicurcatus P[JILL. Taf..6, ,Fig. 16.. A

V lon/jissimus (M ill . ) D üm. Bd, 3,1 Taf...4, Fig. 7 11:
- . . n. sp. ;G, .. . ' 1 . . . . )  . D .G G

T: cf. v ir g a tu s  Dum- .T af.: 4, Fig, 1—6,
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Relemnites cf. ventroplatius-subdepressus var. B. V oltz., 
centroplanus .Voltz Taf. 1, Fig. 10 (typ. !). 1
sp. cf. breviformis D um. Bd. 3, Taf, 1. Fig. 9 - 1 2 .

» clavatus Br.AiNV. Taf. 3, Fig. 12. . 
Dumortieria ( Uptonia)  Jamesoni {Sow.).

Dactylioceras Davoei (Sow.), sehr selten. 
. -i Lytoceras fimbriatum  (Sow.).

Ostern aff, arietis Qu.
Äbicula sp.
Pecten priscus Glof .
Pecie?i.&p.
Inoceramus ventricosus (Sow.j. 
Rhynchonella sp, •
WaldheimiaWaterhousi (D av .).

Serpula sp.
Pentacrinus sp.

L8G8 JAcqcot, S , 203, 213-215. ; 1893 Stcbkr, S. 8G, 101. .
1879 - Bbanco, S. 10, 148. 1900 vahW krvbkb, Mitt.V,S. 172,302, - M-
1882 Stkinmasx, 89, 103, 105, 1 OS. 1908 Joly, S. 166
1887 van .Wekveke,-Luxemb., -S. 67. ...... . -

ycrg.1. ProEil 25, 27, 28,. 30, 32-39, Figur.:6. IT ,

Nach dem Gesagten sei sofort zum D a v oeik a lk  übergegan
gen, der allenthalben den Lias Gamma nach oben hin abschließt. 
Der Davoeikalk, im allgemeinen leicht schon, am-IIandstiiek kennt
lich,. besteht aus einem-dichten, harten, ufsprüngloclp-d unk elblau
grauen,- verwittert - hellgrauen bis grauweißen, oder he-llgblblichen 
Kalk, der- bei der Verwitterung innerlich graugefleckt, - außen 
gelb oder rötlich geflammt erscheint. Bezeichnend sind ' ’dunkle.

.» >y var. lata (Qu.).
'. ». » » var. angusta (Q.U.).

Äegoceras (Microccr.as) capriebeau (Sein,).
» aff. capricornu (Schl..).

1855 Terqüem, Pal., S. 15 — 16. 
-1862 F uidrici, S. 78.

Davoeikalkbank.
C a lca ire  ;i B elem n ites.
5 — 16. 1.887 Erläuterungen, S. 36.

1887 B leicher, -G uide.-S . 52, 17-1 —
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feine Mangandendriten auf den Spaltflächen, zuweilen kann Pyrit 
beobachtet werden. Teils ist das Gestein plattig, teils knollig. 
Örtlich z. B. bei Basse Bevoyc und Bois la Dame-Fleury (Flöringen) 
können vereinzelte braune Oolithkörnchen eingestreut sein. Da, 
wo, wie bei La Vannoue nördlich Cheminot (Kemnat), der Da- 
voeikalk u n m itte lb ar dem Dudressieriton auflagert, zeigt er eine 
stark eisenoolithische Entwicklung. Eine ähnliche eisenoolithische 
Ausbildung wird bei Tincry (Dinkrich)-Delme angetroffen. Hier 
ist stellenweise wenigstens im Handstück eine Verwechslung mit 
dem Raricostatenkalk möglich.

Im Süden wurde als Seltenheit Nagelkalk im Davoeikalk 
beobachtet. Die mikroskopische Untersuchung hat ergeben, daß 
der etwas tonige Davoeikalk zahlreiche Limonit- und einige Glau
konitkörner, ferner organische Reste von Crinoiden, Seeigeln und 
Foraminiferen (Lagena) enthält. (L X III , S. 167.) Überall ist das 
Gestein reich an Belemniten und Ammoniten, während andere 
Formen stark zurücktreten. Besonders gehören Brachiopoden zu 
den Seltenheiten. Die verkalkten Fossilien sind meist auf der 
einen Seite schön ausgewittert, auf der andern Seite fest im Ge
stein eingebacken oder durch Verwitterung zerfressen. Stellen
weise z. B. bei Mailly ist das helle Gestein von dunklen, band
artigen Algen durchzogen.

Der Davoeikalk ist innerhalb des Liasgebietes östlich der 
Mosel auf den Höhen oft denudiert, aber in den Mulden und an 
Verwerfungen erhalten und besteht meistens aus zwei dünnen, 
ohne Zwischenmittel aufeinander gepackten Bänkchen, die leicht 
in plattige Stücke zerfallen, auf den Feldern umherliegen und 
sich hier leicht mit dem Jamesoni- oder Raricostatenkalk ver
mischen können, besonders da, wo die weichen Zwischenmergel 
durch die Erosion entfernt sind.

Von der Landesgrenze im Süden läßt sich der Davoeikalk 
über Delme (0,20 m), Tincry (Dinkrich), Bechy (Beckingen), 
Luppy (Luppingen) 0,08— 0,10 m und Solgne (Solgen) in fossil
reicher Entwicklung verfolgen und zieht am rechten Ufer der 
Seille bei Mailly, Rouves, La Vannoue, Goin (Göhn) S W . Marly

W. K i,Cpfbl , Der Lothringer Jura. I. Teil: Lias.
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(Marleien) gegen Norden hin. Bei Mailly besteht die Davoeibank 
aus hellgrauem, etwas gelblichem Kalk, ist splittrig hart, führt 
Dendriten, ist braun und dunkelfleckig, dunkelgrau oder graublau 
und von bandartigen Algen durchzogen. Ähnlich ist das Gestein 
bei Pklin-Thezey beschaffen. Ammonites Davoei, fimbriatus und 
Belemniten sind hier überall häufig. Stellenweise neigt hier der Da- 
voeikalk zu knollig-konkretionärer Ausbildung. Die eisenoolitische 
Entwicklung bei L a  V an n ou e wurde schon erwähnt. Die Bank 
enthält hier große, flache, bituminöse Kalkkonkretionen, die von 
einer narbigen Eisenhaut überzogen sind. Neben den leitenden 
Ammoniten treten sonst seltene Brachiopoden auf. Ähnlich 
eisenoolitische Gesteine werden im Südosten, z. B. bei Tincry 
(Dinkrich) Delme angetroffen. Hier ist der Davoeikalk oft schwer 
vom Raricostatenkalk zu unterscheiden. An der Landesgrenze 
westlich der Ziegelei Sailly (Sallach) ist die grau und gelblich 
gefärbte Davoeikalkbank ebenfalls reich an Belemniten und Am 
moniten. Weiter nördlich tritt normaler Davoeikalk an Verwer
fungen bei Fleury (Flöringen), Bois la Dame und Pierrejeux auf. 
An der Cöte de Mecleuves (Mekleven) wird er durch zwei 0,05 
bis 0,12 m. messende weißgraue Kalkbänkchen gebildet, die ge
simsartig im Gelände hervortreten. Bei Mercy le Haut, Basse 
und Haute Bevoye schließt er die Höhen ab oder ist durch die 
Denudation in plattige Kalkstücke aufgelößt. Auf der Höhe von 
Queuleu ist er durch Verwitterungslehm geschützt und die beiden 
fossilreichen Bänkchen bilden eine harte Lage von 0,16 m Mäch
tigkeit. Am  Moselufer bei Malroy (Malrick), (Figur 6) erreicht der 
Davoeikalk0,20m Mächtigkeit, ist reich an Pyrit und deshalb stellen
weise etwas dunkelgrau und außerordentlich hart und splittrig. 
Er zerspringt hier bei der Verwitterung in unregelmäßige, schwarz 
überzogene Platten. Ferner tritt er zwischen Malroy (Malrich) 
und Olgy fossilreich im Bachbett zu Tage. In knolliger Aus
bildung wurde er bei Illingen1) angetroffen und auf der Höhe 211 
nordwestlich Groß Hettingen liegen flache, plattige, gelb ver-

’ ) Vergk Sti hk r , S. 58 und 101 und van W rrvekk, Gliederung. S. 202.
Kn ßnntr.
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witternde,,, innen weiße Kalke mit zahlreichen Belemniten z. B. 
Belemnites clavatus und mit Rentacrinus.

In der Gegend, von K an cv zeigt der Davoeikaik südlich 
Ludres aih Canal de l’Est eine Ausbildung, die von der in 
Lothringen herrschenden stark abweiclit. Statt der hellen fossil- 
reichen Kalke findet man dort zwischen Ntimismalismergeln und 
Blättertonen zwei durch Mergel, getrennte, dunkelblaugraue, tonig.e 
Kalkbänke, die an der Luft zu rötlichgrauen oder gelblichen, 
schiefrigen Fleckenmergeln zerfallen. Die. Abteilung mißt, .hier 
0,50. m. Außer Belemniten sind Fossilien selten. Es fand, sich 
ein Acgoceras capricornu, nach Bleicher kommen, aufch.Ammonites 
Davöei und fimbriatus vor. ... .

. L e itfo s s ilg r u p p e : Massenhaft findet sich Lytoceran fimb'ri- 
aturn, häufig auch Microceras capricornuY sehr verbreitet , ist 
I4pdracers__ und .Nautilus,. Der. leitende Dactylioceras Bavoei ist 
meist sehr häufig, scheint aber ausnahmsweise mancherorts ganz 
zu fehlen.. Belemniten stecken massenhaft im Gestein. Die 
meisten, gehören der Elongaius- Gruppe an. Zweischaler sind 
selten mit Ausnahme des Inoceramus ventricosus.

F o ss ilie n  des D a v o e ik a lk s :

BcLmnites cf. paxillosm nuniismalis Qu. Jura Taf. 17. Fig. T2. 
apicicurvatas Phillips Taf, 6, Fig. 16. 
aff. » » (Chesny S.).

VA, , » cf. ■ ’ » Taf. 6, Fig. 16.'
V C . " *  'paxiilosus Souh. typ. FxGEL. Taf. 2, Fig. 13. Qu.

Ceph. Taf. 24, Fig. 6.
1 aff longissimus D um.

• >  - paHiatus Dum. typ. - Bd. 3, Taf. .5, Fig. 9— 17.
-  » clavatus Bl . Taf. 3, Fig. 12.

-■» cf.-oentroplanus Y oltz. Taf. 1, Fig. 10.
- : ..... cf. - - subdepressus Voltz var. A. Taf. 2,

- ■ ................. :- .. , .v v ,... . { - : ............. - ..........  Fig. 1.
cf. breciformis .var. Phillips Taf.-L Fig. 10. .

» sp. cf. » amalthei Qu. Ceph. Taf. 24, F fg .2 1 . 
aff. acuminatus Phill. Taf. 9, Fig. 21, 22.



Nautilus intermedius Sow.
Aegoceras (Alieroceras) capricornu (ß CHL.). - :r;.

» (Dumorticria) Javiesoni (Sow.).
(.Dactylioceras) Davoei (Sow.).

. » ( IJparocerax) striatum (Seik.): ".. ' -
» » Bechei (Sow.).
» » Henleyi (Sow:).

Phylloceras Loscombi (Sow.).
Lytoceras fimbriatum ( Sow.).
Trockus glaber Ko. et D unk.
Ostrea sp.
Pecten sp.
Velopecten oelatus (G ldk.).
Avicula (Oxytoma) inaequivalvis Sow.
hioceramus ventricosus (Sow.).
Rhynchonella furcillata var. laecigata (Q.U.).
Waldheimia sp.

Serpula circinalis Mst.
Cotylodernlä auf Phylloceras.
(Jyclocrinus ? -Wurzelstock.
Pentacrinus sp. .
Foraminiferen.
Algen...

(irimoiit-Kalk.

An den Davoeikalk sei liier ein eigentümlicher weißgrauer, 
harter, splittriger Kalk angeschlossen. der stärk von allen Kalken 
des Lias Gamma abweicht, der aber anstehend noch nicht beob
achtet werden konnte. Zahlreiche, von Kalkspatadern durch
zogene, fossilreiche Stücke lagen früher bei St. Julien an der W eg 
kreuzung zwischen Dorf und Begräbnisplatz zur Straßenbeschot
terung angehäuft, doch wär nicht zu erfahren, wo das: Gestein 
herstammte. Es enthielt Microceras capricornu, Oxyhoticeras 
Trockus glaber, Waldheimia Waterhousi (D av„); Phyriefyonella :unil 
andere’ Brachiopoden. Im Metzer Museum liegt derselbe Kalk 
mit der Bezeichnung »Calcaire :t Ammohites Davoei, Fort du Gri-

■ ’ ■ «.¡riiiiout- '/ l 2 ©>
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uiont, St. Julien«. Das Stück enthält Brachiopoden. Nach meiner 
Kartierung ist bei St. Julien östlich der Metzer Verwerfung die 
Denudation schon bis auf die Dudressieritone vorgeschritten und 
nur noch spärliche Bruchstücke der Raricostatenbank wurden an
getroffen. Es ist aber nicht ausgeschlossen, daß auch Teile höhe
rer Schichten entweder als Erosionsrest oder unmittelbar an der Ver
werfung noch erhalten sind. Neuerdings fand ich zwischen dem 
Fort und dem Schloß Grimont dicht an der Verwerfung noch 
einzelne pyritreiche, splittrige Gesteinsklötze. Einer derselben 
enthielt Lytoceras ßmbriatum. Der Gesteinscharakter weist ent
schieden auf den Davoeikalk, während die Fossilien namentlich 
die Brachiopoden für ein etwas tieferes Niveau sprechen.

ßostmergel.
(L ia s  iS, U n te rs te r  T eil.)

Während an manchen Orten wie bei Malroy (Malrich) über 
dem Davoeikalk sofort der dunkelblaugraue Blätterton folgt (F i
gur 6), schiebt sich namentlich im Süden von Metz eine sehr in
teressante, geringmächtige Zwischenlage ein, die bisher in Deutsch- 
Lothringen der Beobachtung entgangen war. Bei Mercy le Haut 
und Bevoye folgen über dem Davoeikalk bläuliche, auffallend 
hell verwitternde Mergel, die weißliche Phosphatsteinkerne von 
.Amaltheus margaritatus und Belemnites einschließen. In diesen 
Horizont gehört wohl auch Amm. margaritatus, den Stüber 
aus dem Davoeikalk erwähnt. Er schreibt (L , S. 91): »Von be
sonderem Interesse ist das Auftreten des Amaltheus margaritatus 
in der Fauna des Davoeikalks. Es sind nur einige Bänke, wohl 
die obersten, die im Profil von Illingen nicht mehr aufgeschlossen 
sind, welche bereits dieses Leitfossil der nächst jüngern Zone 
verkalkt neben Lytoceras ßmbriatum usw. enthalten«, Stüber 
zieht da die Mergel an der Basis des Lias Delta noch zum Da
voeikalk. Südöstlich von S o lg n e  (Solgen), westlich des Moncheux 
(Monehern)-Waldes am Osthang der Höhe 283 liegen überm Da
voeikalk geringmächtige graublaue, tonige Mergel von ockeriger 
Verwitterungsfarbe. Darüber folgt eine etwas festere Kalkmergel-
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bank. Dieses Gestein ist frisch hart, blaugrau gefärbt, teils ovo- 
idenartig-konzentrisch eisenschalig, teils plattig und strichweise 
erfüllt von dunklen spätigen Oolithkörnchen. Bei der Verwitte
rung wird es durch Auslaugung porös mürb und eisenschüssig 
rostgelb1). Die linsenförmigen Oolithkörnchen färben sich oliven
grün. Die Fossilschalen werden weiß oder sind ganz fortgeführt. 
Fossilien sind ziemlich häufig. An der Basis wurden große Stein
kerne von Lytoceras fimbriatum beobachtet. In dem ausgelaugten 
porösen Gestein finden sich: A. margaritatus (involute Form mit 
flachen Rippen und kräftigem Zopf), Belemnites clavatus und andere 
Arten, kleine Gastropoden, Pecten, kleine Plicutida spinosa, Rbyn- 
chonella. Ein anderer benachbarter Aufschluß nordöstlich Bahnhof 
Se cou rt (Unterhofen) zeigte nur grünlichgraue, eisenschüssige 
Mergel mit Eisenschalen und weißliche Phosphoritkerne von Amm. 
margaritatus und fimbriatus. Außerdem kleine, angehohrte und 
von dünnen, weißen Verwitterungsgängen durchzogene Phosphorit
knöllchen. Überlagert wird der Rostmergel von echtem Blätterton.

Als Äquivalente dieser Rostschicht sind sicher die eisen
schüssigen 0,21 m messenden Mergel zu betrachten, die hei la 
Vannoue nördlich Cheminot (Kemnat) auf den Davoeikalk un
mittelbar folgen und häufig wohlerhaltene Wohnkammern von 
Lytoceras fimbriatum und Belemnites clavatus führen. Ähnliche, 
etwas sandige Mergel wurden bei Thezey am W ege nach Phlin 
und bei Rouves beobachtet. J o l y  führt in seinem Profil zwischen 
Laitre sous Amance und Brin (L X III , S. 153) überm Davoeikalk 
gelblichgraue, tonige Mergel (ca. 0,40 m), darüber festere Ocker
mergel (ca. 0,30 m) mit Belemnites clavatus und A. margaritus an. 
Erst darüber stellen sich die Blättertone ein. Vermutlich bestehn 
auch südlich N an cy  stellenweise /äquivalente unseres Rostmergels. 
So erwähnt B l e ic h e r  überm Davoeikalk einen stark eisenschüs
sigen Mergel als Schichten mit Amm. Normannianus und Belemnites 
niger vom Canal de l’Est bei Ludres.

’ ) Ähnliche Rostlagen trifft man stellenweise auch im untern Numismalis- 
mergel. Dieser wird aber nie ovoidenartig.
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-ov:: F o ssilie n  drei- K o stm erg el. . ' ■]

Aàvalth euê ï-rnaryu rita tu« Gastropoden
Bytoceras ßmbriatum Pecten sp.
Behmnites clavatu.s Plicatula spinosa (kleine Form).

Betevinites sp. div. . ■ ■
:. Die vorwiegend mergeligen Abteilungen des Lias Alpha, Beta 

und Gamma mit ihren Kalkbildungen werden überlagert von einer 
mehr als 100 in mächtigen Folge meist toniger Sedimente, denen 
festere Bänke zunächst fast vollkommen fehlen. Die ganze-xlb- 
teilung läßt sich auf Grund der eingelagerten Knollen und einiger 
päläontologischer Merkmale in mehrere Unterabteilungen gliedern, 
die sich jedoch nur schwer voneinander trennen lassen. Schon früh
zeitig trennte man zunächst eine untere Abteilung, die B lä tte r 
töne (M arn es feu ille té es), ab von den Sphärosideritknollen 
führenden O void en m ergeln  (M arn es à ovo id es ferru g in eu x ). 
Es: ist. mir gelungen zunächst ohne Aufschlüsse zwischen den 
beiden Schichten-einen Horizont mit Lytoceras fivibriatum - nack- 
zuweisen und neuere Grabungen haben ergeben, daß es sich um 
eine: selbständige, Unterabteilung von bedeutender Mächtigkeit 
handelt. ..

ßlättertone.
M a rn e s  fe u ille té e s . L ias A

1855*. T è r q u ê m , P a l .  S . 17. 188(1. 1- r ir e x  11, S . 4 3 ,  4 7 .

1 8 6 2 , F r i d r i c i , S . 7 9 . 1 8 8 7 . B l e i c h e r ,. G u id é ,  S . 5 2 .
1868: J acqu ot , S . 2 04 . 1 8 8 7 . van  W br v e k e , L u x e m b .  S. 6 8 .

1 8 7 5 , F m r e n  I ,  S . 4 1  ( E x t r .  s u b ,) . 1 8 8 7 , E r lä u te r u n g e n , S . 3 8 .
1 8 7 9 . ' B ranco , S . 1 1 , 1 4 8 . 1 8 9 3 . S tu b er , S . 9 4 :
1882J Steinmann, S. 9 0  (non Maison 1900. van W erV kkb, Mitt.- V, S. 172.

neu ve  S . 112 , 102 , 103 , 108). 1 9 0 8 . J o l y , S . 167.

. ■ . . . V e r g l .  P r o f i l  2 7 , -3 0 , 3 3 ,  3 5 , 3 7 , 3 9 , 4 0 . F i g u r  6 , 7 .

Über dem Davoeikalk, beziehungsweise über dem beschriebe
nen. geringmächtigen Hostmergel folgen zunächst im- ganzen Ge
biet etwa 20 m mächtige, dunkle, bläulichgraue Tone, die ,in fri
schem Zustand eine kompakte dichte Masse bilden, bei der Ver
witterung, aber, sich „Sehr, bald ln: d ünne Blättchen' .spalten. (Diese 
B lä tte rto n e  sind nahezu kalkfrei und weisen einen feinen Sand-
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und Glimmergehalt auf. Yon den dunklen Dudressieritonen des 
Lias Beta kann man sie oft nur durch den Mangel an Knollen, 
durch die Fossilführung und den Schlemmrückstand unterscheiden. 
Häufig wurden die Blättertone früher auch mit den Striatulus- 
tonen verwechselt, Ammonites Normannianus wurde dabei irrtüm
lich mit Ammonites striatulus identificiert. Das Gestein ist aller
dings in beiden Lagen oft auffallend ähnlich; jedoch fehlen, wie 
erwähnt, den Blättertonen meist die Knollen, und auch die Fossil
führung zeigt schon im Schlemmrückstand erhebliche Unterschiede. 
Die Blättertone sind zum Teil fossilarm, teils in manchen Lagen 
strichweise reich an plattgedrückten, oft verkiesten Versteinerungen. 
Amaltheus margaritatus und Belemniten besonders B. clavatus sind 
nicht selten. Vor allem enthalten die Blättertone eine reiche, oft 
verkieste Kleinfauna von Ammoniten, Zweisckalern, Gastropoden, 
Ostracoden usw. Zuweilen, zum Beispiel bei Montigny (Monte
ningen)-Werkstätten, Malroy (Malrich), Illingen und Diedenhofen 
treten harte, schwefelkiesreiche blaugraue Tonplatten in den 
Blättermergeln auf, die mit kleinen, größtenteils verkiesten Fossi
lien ganz bedeckt sind: Kleine Gastropoden, Chiton, Dentalium, 
heda , Nucula usw. Stellenweise wie bei Malroy (Malrich), Mon
tigny (Monteningen) am Kanal bildet Extracrinus subangularis 
etwa 12 m über der Davoeibank ein loses dünnes Bänkchen, das

Extracrinusbänkchen,
das nur aus Stielgliedern, Rankengliedern und Kronenfragmenten 
besteht. An Mineralien kommt Pyrit in nierig-traubigen Knollen, 
fingerartig-wulstigen Gebilden oder in schönen Kristallen vor. 

(co 0 cc . 0 im Gleichgewicht und ~~~)-
Infolge der tektonischen und physikalischen Verhältnisse las

sen sich die Blättertone nur in verhältnismäßig sehr geringer Aus
dehnung über Tage beobachten. In der G e g e n d  von  N a n cy  sind sie 
zum Beispiel am Canal de l’Est südlich Ludres in beschriebener 
Ausbildung aufgeschlossen. Es sind blättrige, feinsandige, dunkel
blaugraue, gipsreiche Tone mit kleinen Gipszwillingskristallen und 
reifartigem Gipsanflug. Die Tone enthalten Belemnites clavatus

Jahrbuch 1918, II, 2.

2 6 7

18
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und Amaltheus margaritatus. Im Liasgebiet östlich  der M o sel 
sind die Blättertone nur in Senkungsgebieten an Verwerfungen 
erhalten geblieben, so in der D elm er G eg en d  in 10— 15 m 
Mächtigkeit, bei Morville (Morsweiler), Puzieux (Piischingen) und 
Luppy (Luppingen), ferner nördlich der Verwerfung von Méc- 
leuves (Mekleven), im Bois Lamencé nördlich von Verny (W er
ningen), wo graue und bläuliche, gipshaltige, blättrige Mergel mit 
grauen und braunen Knollen gelegentlich einer Aufgrabung in 
frischem Zustand in fossilarmer Ausbildung aufgeschlossen waren 
(Figur 7, S. 371), im Graben südwestlich Pournoy la Chétive 
(Klein Prunach) mit Belemnites clavatus usw.

A uf den Höhen ö stlic h  von M etz sind die Blättertone 
fortgewaschen, und nur einzelne abgerollte, verkieste Fossilien im 
Verwitterungslehm zeugen von seiner früheren Anwesenheit. 
(Vergl. F riren : Leptaena —  Extracrinus subangularis.) Bei St. 
J u lien  (St. Julian) schneidet die alte Fahrstraße in die Blätter
tone zwischen Bas Chênes und dem Ort ein, und an der nörd
lichen Verzweigung der neuen und alten Fahrstraße kamen sie 
beim Ausschachten eines Brunnens dicht an der Metzer Ver
werfung zum Vorschein. Am  Moselabhang sind die Blättertone 
zum Teil durch gerutschte Partieen und Abschlämmassen ver
deckt. Bei neuen Grabungen gegenüber der Chambière-Insel 
oberhalb der Mère Francise lieferten sie Ammonites margaritatus 
(Form mit kleinen Stacheln), Belemnites clavatus (sehr lange dünne 
Form), Dentalium, Beda, Tisoa siphonalis, sowie eine reiche, zum 
Teil verkieste K le in fa u n a . Weiter nördlich sind die Blätter
tone bei M a lro y  (Malrich) in einem Steilgehänge an der Mosel 
gut entblößt. Es ist dies der altbekannte, klassische Aufschluß 
der Metzer Geologen, von dem die meisten Fossilien stammen. 
Weiter nördlich treten bei Illingen und Königsmachern an einer 
Verwerfung eingesunkene Partien auf. Bei Illingen hat wie bei 
Malroy (Malrich) eine Moselschlinge die Blättertone angeschnitten. 
Unter dem Diluvium verdeckt, bilden die Blättertone die breite 
Basis der Moselniederung zwischen Metz und Diedenhofen-Königs- 
machern, und bei allen Grabungen kommt unterm Sand und Kies
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der dunkelblaue Letten zum Vorschein. Unter solchen Umständen 
zeigt er eine ungefähr meterdicke Entfärbung unter seiner Ober
fläche. Bei Frescaty, am Westrand der Diluvialterrasse, in Mon- 
tigny (Monteningen) bei der Werkstätte und im Bahneinschnitt, 
im Botanischen Garten, in der Meurissestraße, am Kanal bei der 
Villa Panorama, hier mit reicher Kleinfauna, in der Merowinger
anlage, im westlichen Stadtgebiet, am Schlachthaus und überall 
in der Ebene zwischen Metz und Diedenhofen werden fast bei 
jeder Grabung die Blättertone unterm Sand und Kies angetroffen. 
Weiter nördlich sind die Blättertone im Hügelgebiet zwischen 
Ewringen, Otringen (Lothr.) und Cessingen (Luxemburg) ver
breitet. Bei Otringen sah ich sie bei einer Grabung in auffallend 
sandiger Entwicklung, sodaß ich sie nur an der Fossilführung 
(Belemnites clavatus) und ihrer Stellung wiedererkennen konnte. 
A uf der Höhe des Karl-Ferdinand-Stollens liegen sie aufgeschüttet 
in fossilreicher Ausbildung. Sie enthalten hier blaugraue Kalk
knollen, die zuweilen Amaltheus margaritatus und Harpoceras führen.

Aus dem D e p a rte m e n t M eu rth e  et M o se lle  führt Joly 
die Blättertone an aus dem Moselbett bei Mons (Dieulouard), der 
Ziegelei von Essey le Nancy, wo Sciilumberger eine reiche Fora
miniferenfauna sammelte, und aus der Ziegelei von Jandelaincourt, 
hier mit einer Lignitlage.

L e it fo s s ilg r u p p e : Amaltheus margaritatus, Harpoceras Nor- 
mannianum, Belemnites clavatus, B. ventroplanus-subdepressus, Aula- 
coceras elongatum, Straparollus metensis.

F o ss ilie n  der B lä tte r to n e :

Ichthyosaurus-Wirbel und Extremität-Knochen.
Fischreste.
Krebsscheeren.
G-lyphaea numismalis Opp. (Eryma Opp., Taf. 4, Fig. 5). Schwanz- 

und Scheerenfragmente.
Ostracoden.
Aulacoceras elongatum (d. l. B.).
Belemnites clavatus Blainv., Taf. 3, Fier. 12.

18;



. Belemnites paxillosus Schloth. Engel, Taf. 2, Fig. 13, Qu. Ceph. 
Taf. 24, Fig. 6.

» cf. paxillosus amalthei Qu. cf. paxillus M ayer =  Qu.
Ceph. Taf. 29, Fig. 51.

» Milleri Phillips (typ.), Taf. 8, Fig. 19.
» cf. elongatus Sow. Phillips, Taf. 7, Fig. 17.
» sp. aff. elongatus Sow.

'» aff. elongatus Sow. — paxillosus numismalis Qu.
» elongatus Sow. Phillips, Taf. 7, typ.
» aff. faseolus D um., Bd. 3, Taf. 3, Fig. 6.
» breviformis Z ie t ., Taf. 21, Fig. 7 (Phillips, Taf. 4,

Fig. 10).
» cf. pollex Phillips, Taf. 9, Fig. 20.
» sp. aff. latisulcatus Phillips, Taf. 5, Fig. 14.
» cf. crassus V oltz, Taf. 7, Fig. 8.
» aff. palliatus D um., Bd. 3, Taf. 5, Fig. 9—4  7.
» compressas Stahl =  Fournelianus d’Orb .
» ventroplanus Voltz; typ. Taf. 1, Fig. 10.

» subdepressus V oltz var. A. Taf. 2, Fig. 1
und Taf. 7, Fig. 5.

»- » » Voltz Tar. B., Taf. 7, Fig. 4.
» » var Buckland i Phillips, Taf. S, Fig. 18 =

umbilicatus in litt.
,» cf. ventroplanus subdepressus var 11. Voltz.

Nautilus sp.
Amaltheus margaritatus (Mtf.).

» » var laevis (Qu.).
» » var coronata (Q,U.).
» cf. Engelhardi (d’Orb.).
» sp.

Phi/lloceras Zetes (d’Orb.).
» s p .

Lytoceras sp.
» lineatum (Schl.).
» fimbriatum (Sow.).

27 0  W. Klüpfel, Der Lothringer Jura. I. Teil: Lias.



ExtracrinusbânkcLen. 2 7 1

Cymbites centriglobus Opp.
Liparoceras Bechei (Sow.).

» Henleyi (Sow.).
Harpoceras Normannianum (d’Orb.).

cf. Normannianum (d’Orb.).
nitescens (Y . et B.).
sp.

Dentalium sp.
Chiton Deshayesi Terq.
Emarginulina sp.
Straparollus metensis F riren .
Delphinula sp.
Rotella (Chryzostoma) turbilina Schl.
Tornatella (Actaeen) sp.
Scalania Kasina Qu. (Chemnitzia Periniana d'O rb.). 
Turritella undnlata Benz.
Actaeonina sp.
Turbo paludinaeformis ScHÜBL.

(Sisenna) canalis G ldf .
» sp. div.

'Crochus (Eucyclus) bilineatus Qu.
» sp. div.

Schübleri Ziet.
Cerithium sp. div., z. B. C. costellaturn Terq.
J dewoto maria (Cryptaenia) expansa Sow.

ci. araneosa ) ■ r\\ =  ci. amalthei Qu. 
cf. anghca '

Gastropoda indet.
Cardium sp. div., z. B. C. caudatum Gldf. 
Cypricardia caudata (Gldf.).
Tsocardia cingulata Gldf. ( Cardium multkostatum). 
Venus bombçue Qu.

» pumila Mst.
Ludna sp.
Mactromya liasina (A g .).
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í Pitólas.
Arca Münsteri (Z jet.).

» Buchnanni R ic h . (A . elongata Qu. non Sow.
» sp.

Leda coviplanata (G ldf.).
» acuminata (G ldf.).
» subovalis (G ldf.).
» Galathea d ’O rb.
» sp.

Nucula cordata Gldf.
» sp.

Limea acuticosta (G ldf.).
Pecten aequivalvis Sow.

» acutiradiatus Mst. 
jMjtilus scalprum Sow.
Crenatula.
Plicatula spinosa Sow. (kleine Form).
Astarte sp.

» amalthei Qu.
Waldheimia Waterhousi (D avids).

Rhgnchonella sp.
» amalthei (Qu.).
» scapelluvi (Qu.).
» furcillata (T hf.od.).

Orthoidea liasina Friren.
Thecidea lotharingica Friren.
Piscina sp. auf Am. margaritatus, sehr klein. 
Serpula.
Pseudodiadema minutum (Buckm.).
Cidaris armata Cotteau.
Asterias, kleine Platten.
Pentacrinus basaltiformis M ill.
Extracrinus subangularis (M ill.).
Balanocrinus subteroides Qu.
Foraminiferen.
Problematicum: Tisoa siphonalis M . d. S. (D um.).
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S ch lä m m rü ck sta n d : Die dunkelgraublauen, gelblichgrau 
entfärbten, blättrigen Tone schlämmen sich schwer. Der Rück
stand ist außerordentlich gering und fein. Neben gröberen1 
rostigen Ovoidenfragmenten, dunkelpunktierten Brauneisenknöll
chen und kleinen dünnen Pyritstäbchen liegen helle Muschel
schälchen (Pecten, Leda, Dentalium) und verkiest: Nucula, Am. 
margaritatus var. und kleine Gastropoden, besonders Shaparol/us 
metensis F riren und kleine Trochus und 7W6o-Formen; ferner 
kommen vor Stielglieder von Balanocrinus subteroides Qu., Cida- 
risstacheln und Krebsreste.

Fimbriatenschiehten (Lias o).

Vcrgl. Profil 40, 41.

Ein neuerdings am rechten Moselgehänge bei St. Julien 
(St. Julian) gegenüber der Cliambiere-Insel durch eine Grabung 
bloßgelegtes Profil, auf das mich Herr Dr. Schirardin auf
merksam gemacht hat, läßt die von mir bereits früher aufgestell- 
sten Fimbriatenschichten näher erkennen. Zu unterst stehen 
6— 7 m dunkelblaue, schiefernde Blättertone an. Sie enthalten 
ganz vereinzelt größere, blauschwarze Kalkknollen und häufiger 
kleine, nußgroße Mergelknöllchen. Fossilien sind lagenweise häu
fig und mit weißer, verdrückter Schale erhalten oder verkiest: 
Amaltlieus margaritatus, Lytoceras sp., Lytoceras fimbriatum  (selten), 
Belemnites sp. und Bel. claoatus (dünne Form), Pleurotomarla 
expansa, Scalaria und andere Gastropoden, lange Dentalium und 
Zweischaler ( Leda usw.) und selten Tisoa siphonalis M . d. S. 
(D um.), ein Problematicum. Darüber tritt, scharf vom Blätterton 
getrennt, eine Knollenbank heraus. Hier wurde ein riesiges 
Schalenexemplar von L y to c e r a s  f im b r ia tu v i  herausgezogen. 
Die Wohnkammer war wohl erhalten, die Luftkammern dagegen 
zerdrückt. Dieses eigentliche F im b ria te n la g e r  besteht aus ei- 
bis faustgroßen Kalkknollen von rundlicher, kugeliger oder wplsti- 
ger Gestalt. Die Knollen verwittern eigentümlich hellgrau bis 
weißlich. Die Grenze nach dem liegenden Blätterton ist schon 
durch den Farbenwechsel unschwer erkennbar. Uber der Knollen-
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läge folgen zunächst noch tonige Schichten, die höher in einen 
magern Mergel übergehen, der kleine, rostig verkieste Ammoniten 
führt. Der Mergel wird oben mürbe, bröcklig, blättrig, z. T. 
etwas sandig, frisch bläulich gefleckt, verwittert grau, ockergelb 
und weinrot geflammt. Die ockrig gefärbten Schichten wechseln 
unregelmäßig mit grauen Mergeln ab. Dazwischen finden sich 
noch Lagen von Kalkknollen mit Amrri. margaritatus, Nautilus 
und Mactromya. Stellenweise enthalten die Knollen Nester oder 
Linsen von Crinoiden ( Mespilocrimis, Pentacrinus) seltener Tisoa 
siphonalis. Diese wulstigen Knollen sind innen dunkelblau ge
färbt, außen schmutzigweiß oder grau, haben einen Durchmesser 
von 20— 25 cm und bestehen aus einem dichten, tonigen Kalk. 
Sie brechen muschelig und polyedrisch, da sie z. T. durch 
Kalkspathäute septarienartig getrennt sind. pi.e Mergel der Fim- 
briatenschichten enthalten eine reiche Kleinfauna von verkiesten 
Formen, darunter . Am. margaritatus, Lytoceras sp., Belcmnites, 
Bel. clavatus (dicke Form), kleine Gastropoden und Zweischaler 
{Beda, Beden usw.) und eine reiche Mikrofauna. Es bleibt wei
teren Studien Vorbehalten, die Fauna zu untersuchen und ihre 
Stellung gegenüber dem Liegenden und Hangenden noch näher 
zu charakterisieren.

Die M ä c h tig k e it  der Fimbriatenschichten, die im Profil 
von St.-Julien mit etwa 7 m aufgeschlossen sind, schätze ich 
bei Metz auf etwa 12 m. Höher stellte sich inmitten der er
wähnten ockrigen Mergel lokal bankartig kompakter, etwas sandi
ger Mergelkalk ein, der frisch blaugrau, braun rostfleckig und 
ockergelb verwittert. Durch allseitigen Druck geht das Gestein 
randlich in Nagelkalk über. Der fossilarme Mergelkalk lieferte 
Am. margaritatus, Belcmnites, Limea acuticosta und Beda. Erst 
höher stellen sich tonige, von ockrigen Mergellagen unterbrochene 
Sedimente ein, welche die sogenannten Ovoiden enthalten. Schon 
vor Jahren (1900) sammelte ich am Moselgehänge unweit des 
genannten Aufschlusses sowie an benachbarten Orten im selben 
Niveau mergelige Kalkbrocken, erfüllt mit Pentacrinus basalti/or- 
mis, Zweischalern und Gastropoden und besonders häufig Byto-



Fimbriatenschichten. 275

ceras fimbriatum in großen, beschälten Bruchstücken in trefflicher 
Erhaltung. Von den vielen, im Metzer Museum aufbewahrten 
Bruchstücken stellt eines derselben ein förmliches Fossilhaufwerk 
(Lumachelle) dar und enthält Amaltheus margarijatns, Belemnites 
sp., Bel. clavatus, Pentacrinus basaltiformis, Beeten, Acicula, Nucula, 
Liiuea acuticosfa, Serpula, Bleueotomaria und andere Gastropoden. 
Ein anderes Bruchstück von Lytoceeas fimbriatum  mit kragen
artig hervorstehenden Rippen wurde an der Mosel bei St. Julien 
(St.-Julien) gefunden, und am Fährhaus sind wiederholt schöne 
Bruchstücke in einem mit Pentacrinus basaltiformis erfüllten Kalk 
gesammelt worden. Häufig werden die großen, auch dem Laien 
auffallenden Fimbriatenfragmente aus der Mosel gezogen, z. B. 
an der Weideninsel, Totenbrücke, Diedenhofener Brücke, Schlacht
haus, Chambiere-Insel, St.-Remy und ebenso bei Diedenhofen, 
wo sie ziemlich frisch im Diluvium in einer Sandgrube bei 
St. Peter aufgefunden wurden. Auch diese Stücke waren von 
Crinoidenkalk umgeben. Ich kenne sie ferner von Kattenhofen. 
Alle diese Fundorte deuten auf ein gemeinsames Lager zwischen 
Blättertonen und Ovoidenmergel hin.

Im Süden  von M e tz  konnten die Fimbriatenschichten neuer
dings an mehreren Orten mit Sicherheit erkannt werden, so in 
der Gegend zwischen Marieulles (Mariellen) und Pournoy la 
Chetive (Klein Prunach), hier ebenfalls durch graue, wulstige 
Kalkknollen gekennzeichnet, ferner am Abhang nördlich Avigy 
(Averzingen), überall mit Lytoceeas fimbriatum. Etwas nordöst
lich des FortsWagner bei Verny (Werningen) waren nach Beünauer 
die oberen Fimbriatenschichten ebenfalls aufgeschlossen. Sie 
enthielten hier eine C rin oid en b an k  aus einem pyritreichen, 
blauen, gelbgrau verwitterten Kalk, erfüllt mit kleinen, spätigen 
Hülfsgliedern. Außer Belemnites (u. a. B. clavatus) wurde angeb
lich auch ILarpoceras Normannianum beobachtet. Von besonderem 
Interesse sind kleinere Aufschlüsse im W ald von Mailly und 
Phlin. An dem Nordostrand des Mailly-AVal des wurden im 
Straßengraben weißlichgrau entfärbte, w u lstige  K a lk k n o lle n  
m it e in gew ach sen en  T isoa  s ip h on a lis  und Mergel mit Be-
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lemniten, rostig verkiesten Araaltliecn und verdrückten Schalen
bruchstücken von Lytoceras Jimbriatum beobachtet. Auch noch 
höher am Gehänge wurden Lagen fossilarmer, z. T. septarien- 
artiger Kalkknollen mit Am. margaritatus an getroffen. I m P h lin -  
W a ld  enthielten die blaugrauen, blättrigen Tone rostgelbe Lagen 
von flachschalig-wulstigen, z. T. schon ovoidenartigen Knollen, 
in denen häufig T isoa  s ip h on a lis  eingewachsen vorkommt. In 
einem andern Aufschluß, der etwas tiefer lag, kamen wulstige, 
faust- bis kopfgroße, hellgrau verwitternde Knollen mit Tisoa zu 
Tage. In den blättrigen Mergeln wurde Belefnnites clavatus ge
funden. Da in dem besagten Gebiete mehrfach Störungen 
durchzusetzen scheinen, waren Schlußfolgerungen auf die Mäch
tigkeit schwierig, doch scheint dieselbe viele Meter zu betragen. 
Ein weiterer Fundpunkt ist der Waldrand ostnordöstlich Belve
dere, nördlich Phlin. Auch südwestlich Sailly (Sallach) auf 
Höhe 236,9 stehn blaugraue, grau verwitternde Tone mit faust- 
bis doppelfaustgroßen, oft walzen- und kegelförmigen, etwas sep- 
tarienartigen, bläulichgrauen, außen weißlich verwitternden, fossil
armen Kalkknollen an. Daneben kommen tonnenförmige Kon
kretionen mit spiegelnder Rutschstreifung vor. Die Tone enthalten 
Beleninites und Amaltheus viargaritatus verkiest. Die Fimbriaten- 
schichten sind ferner nordwestlich der »Eiche« im W ald von 
Moncheux (Monchern) aufgeschlossen als graue, blättrige Tone 
mit spärlichen, grauen Mergelknöllchen und kopfgroßen, hellen 
Kalkknollen, die sich septarienartig zerschlagen lassen und auf 
den Sprungflächen wolkig-rostbraun verwittern. Die Tone sind 
ziemlich fossilreich: Belemnites (häufig), Am. margaritatus (ver
kiest), Vlicatula spinosa (kleine Form), Beeten acutiradiatus, Mac- 
tromya usw.

Von besonderem Interesse sind die Aufschlüsse am D id e l-  
b erg  bei den F erm en  S t.-J ea n  (St. J o h a n n esh o f) und 
M e n il zwischen Lucy (Lixingen) und Bacourt (Badenhofen) süd
westlich Baudrecourt (Baldershofen). Hier entdeckte Herr Ber- 
n a u e r  einen sehr interessanten Aufschluß mit angekohlten Phos
phatknollen. Die nähere Aufnahme ergab folgendes: Am
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Didelberg unweit cler Menilferme stehen graue, tonige Mergel 
mit Am. margaritatus und Bclemnites an. Sie enthalten z. T. 
septarienartige, hellgraue Kalkknollen, reich an Mactromga und 
Mespilocrinus, Beeten acutiradiatus. Darüber liegen bei der Ferme 
St. Johanneshof dunkelblaugraue gipsbereifte Tone, die gegen 
oben eine Lage graubrauner, wolkig gefleckter Kalkknollen mit 
Mactromga und Mespilocrinus enthalten. Diese Crinoidenplatten, 
die wir schon an andern Orten kennen gelernt haben, scheinen für 
die Fimbriatenschichten, besonders für deren obern Teil bezeichnend 
zu sein. Es folgt eine rostige Mergelschicht, erfüllt mit Belemniten 
(»Belemnitenschlachtfeld«); darin treten plattige Crinoidenlinsen mit 
Zweischalern auf (Beeten, Aviculu). Uber einer dünnen, gipsreichen 
Lage rostgefleckter Mergel liegen hier zahlreiche nuß- bis eigroße, 
braune, grau entfärbte l'hospliatkiiolleil von spindelförmiger oder 
länglich gestreckter Gestalt, die stark von B oh r m u sch eln  an
g eb o h rt sind. Die Bohrgänge sind von einem hellgrauen Schlamm 
angefüllt. E m e rsio n sflä c h e . Die Lage ist reich an Belemniten 
und führt Beeten a- quicalcis. Darüber stellen sich graublaue 
Mergel mit verkiesten Amaltheen, kleinen Blicatula spmosa ein, 
mit kleinen grauen und braunen Phosphatknöllchen, die n ich t an
gebohrt sind (1,00 m). Höher wird der Ton fossilarm, und all
mählich trifft man eisenschalige Ovoiden (Ovoidenmergel).

In der D e lm e r -G e g e n d  bestehen die Fimbriatenschichten 
aus Mergeln mit kleinen fossilarmen Kalkknollen. Pyrit kommt 
in Konkretionen vor. Die verkieste Kleinfauna setzt sich aus 
Ammoniten, Belemniten und Zweischalern (z. B. Blicatula spinosa) 
zusammen. Die Mächtigkeit ist hier auf 10— 15 m zu veran

schlagen.
F o ss ilie n  der F im b ria te n sc h ic h te n :

Bclemnites sp. div,
» clacatus B l. 

Nautilus sp.
Lgtoceras fimbriatum (Sow.). 
Lgtoccras sp.
Amaltheus margaritatus (M tf .).

Harpoceras Normannianum
(d’O rb .) ?

Bleurotomaria amalthei Qu. 
Cnjptaenia expansa (Sow.). 
Gustropoden sp. div. 
Scalaria sp.
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Plicatula spinosa Sow. (kleine 
F orín).

Pectén acutiradiatus Mst.
' » aequicalcis Sow.

Acicula (Monotis) sp.
Leda sp.
Nucula sp.
Limea acuticosta (G ldf.).
Mytilas sp.

Mactromya ('Corbula) cardioides 
(Bean.).

Serpula sp.
Mespüorinus sp.
Pentacrinus basaltiformis M ii.L. 
Cotyloderma auf Lyi. fimbriatum 
Problematicum: Tisoa siphonalis

M. d. S. (D um.).

V e r b r e itu n g  ein ig er F o s s ilie n : Die an den mittleren 
Lias-Delta gebundene Verbreitung des merkwürdigen Problemati- 
kums Tisoa s iph ona l is  scheint auf einen organischen Rest zu 
deuten. Aus den Blättermergeln ist Tisoa von Illingen, Malroy 
(Malrich) und St.-Julien (St. Julian) in vereinzelten wohlerhaltenen 
Stücken bekannt. Häufig findet sich .der Rest mit etwas kleine
rem Durchmesser in den grauen wulstigen Knollen der Fimbri- 
atenschichten als erhöhter Höcker mit zwei dunklen Augen 
eingewachsen. Die beiden Gänge liegen stets senkrecht zur 
Schichtfläche. In den Ovoidenmergeln scheint Tisoa selten zu 
sein. Die stärkste Häufigkeit und die größte Verbreitung und 
Ausbildung wird in den Septarienmergeln erreicht.

Lytoceras fimbriatum  wird zum erstenmale von Jo uv aus 
den Mergelkalken der Jamesoniregion zusammen mit Amm. Da- 
voei von Laitre sous Amance und Brin erwähnt und soll nach 
Bernader bei Phlin-Thezey bereits dicht über der Raricostaten- 
bank zusammen mit Amm. Jamesoni Vorkommen. In großer 
Häufigkeit tritt es verkalkt in einer feingestreiften, lineatusähn- 
lichen Form im Davoeikalk auf. Die grobgestreifte Varietät ist 
bei LaVannoue und Solgne (Solgen) in den Rostmergeln an der 
Basis der Blättertone häufig. Bei Solgne (Solgen) wird die Art im 
selben Niveau in kleinen weißen Phosphatsteinkernen gefunden. 
Aus den Blättertonen liegen beschälte Wohnkammern von ver
schiedenen Fundorten vor. Die Luftkammern sind meist ver
drückt. Die größten und schönsten Stücke, z. T. mit breiten 
Kragenrippen, stammen aus dem Fimbriatenlager des Lias Delta,
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.einer mergelig-kalkigen Knollen schickt an der Basis der Fimbri- 
atenschickten sowie innerhalb dieser Schichten selbst. Es ist 
auch in den Ovoidenmergeln vereinzelt gefunden worden, scheint 
aber nicht höher hinaufzugehn. In der älteren Literatur ist 
Lytoceras fimbnatum  häufig mit Lyt. cornucopiae verwechselt 
worden. Letzterer hegt häufig im Phosphorit des Lias Unter- 
Zeta und ist nur schwer von L. fimbnatum  zu trennen.

Ovoidenmergel.
M a rn es à ovoi

1855 T erqüem , Pai.., S. 18.
1862 F ridrici, S. 80.
1868 Jacqcot, S. 204.
1868 » S. 236.
1879 B rasco, S. 11.
1882 Steinmann, S. 90, 102, 114.

Vergl. P

es ferru g in e u x .

1887 Erläuterungen, S. 38.
1887 van W erveke, Luxemb., S. 68. 
1893 Stüber, S. 95.
1900 van W erveke, Mitt. V, S. 172, 

201 -2 0 5 .

>lil 40, 41.

A uf die Fimbriatenschichten, einen tonigen Mergelkomplex 
mit Kalkknollenlagen, folgen die sogenannten Ovoidenmergel. 
Das sind tonige Mergel mit lagenweise angeordneten O v o id en , 
d. li. faust- bis kopfgroßen Toneisensteinknollen. Eine scharfe 

-Grenze gegen das Liegende scheint wenigstens im Norden nicht 
zu bestehen, denn die schon den oberen Fimbriatenschichten 
zwischengeschalteten ockrig rotbraunen oder weinrot verwitternden, 
etwas sandig mageren Mergellagen setzen bei St. Julien noch in 
die tonigen Ovoidenmergel fort. Im Süden dagegen sind die 
beiden Abteilungen durch eine wohlausgebildete E m e rsio n sflä c h e  
scharf getrennt. Zunächst treten die Ovoiden noch spärlich und 
klein auf. Im Mergel finden sich kleine Phosphorit-haltige Knöll
chen, Belemniten und Lytoceras fimbriatum  in eisenschlüssigem, 
ovoidenartigem Gestein (St. Julien). Einige Meter höher stellen 
sich in den blaugrauen Tonen große Ovoiden ein. Diese Lagen 
haben Belemniten, wohlerhaltene Doppelschalen von Pecten aequi- 
valvis, aeutirad latus und große Wohnkammern von Amaltheus 
Engelhardi ( d’ Orb.) geliefert. Noch höher werden die Ovoiden 
noch größer und z. T. septarienartig durch Kalkspatscheidewände
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getrennt. Diese Lagen enthalten hin und wieder die Fossilhauf
werke (Lumachellen) mit Amaltheus margaritatus.

Die Ovoidenmergel enthalten im Innern häufig Lamellen und 
Adern von Kalkspat, Baryt, Zinkblende, Bleiglanz und Pyrit, 
sowie dunkle Manganflecken und Gips. Bei der Anlage des 
Karlstollens bei Metzingen (Diedenkofen-W.) wurden nach van 
W erveke (L Y , S. 204.) in diesen Schichten sehr feste, im Innern 
blaue Kalkknollen zu Tage gefördert, die bei der Verwitterung 
die charakteristische rostbraune Färbung und den konzentrisch- 
schaligen Aufbau der Ovoiden aufwiesen. Ein früherer Versuch 
der Kreuzwalder Hütte die eisenreichen Knollen von St. Julien 
und Norroy la Venneur (Norringen) als Eisenerze zu verwenden 
ist infolge des Schwefel- und Phosphorgehalts ohne praktischen 
Erfolg geblieben1). Diluvial umgesckwemmt liefern die Ovoiden- 
schalen die sogenannten Blättelerze, die früher im Unter-Elsaß 
verhüttet wurden, in Lothringen aber nur ganz lokal angereichert 
sind; so z. B. im Staatswald von Flörchingen. Den untern 
Ovoidenmergeln sind hie und da, z. B. am Moselabhang bei 
St. Julien, gegenüber der Ckambiere-Insel, Nagelkalkbänkchen 
eingelagert. (Vergl. Terquem, Pal., S. 18). Die hellgrauen 
Tone und Mergel sind dickblättrig und enthalten hin und wieder 
Gipskristalle. Die Ovoidenmergel sind ziemlich fossilarm. hie und 
da sind in oder auf den Ovoiden F o s s i lie n  wie Amaltheus mar
garitatus, Mactromya ( Corbula) cardioides zu beobachten. In dem 
Mergel liegen Belemniten (Bel. elonyatus Phillips und Bel. com- 
pressus Stahl) eingestreut. Umso reicher ist die Mikrofauna 
besonders an Foraminiferen, die Terquem und B erthelin aus 
der Gegend von Metz und Essey le Nancy beschrieben haben. 
Interessant ist das Vorkommen weißer fossiler Baumstämme bei 
Metz, Coupillon, Lorry (Lorringen), Marieulles (Mariellen) und 
Fey (Buch). Gegen oben stellen sich neben den Ovoiden gelb
liche Knollen (Lumachellen) ein, die ganz aus Fossilien bestehn 
und Amaltheus margaritatus in vielen Varietäten, besonders var.

J) Eine Analyse teilt Gbrmain im Jahrb. Ges. f. Lothr. Geschichte usw., 
Bd. 24, S. 335, mit.
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coronata, Gastropoden, Zweischaler usw. enthalten, die Margari- 
taten-Luraachelle (C a lca ire  lu m a c h e lle  z. T.).

Die M ä c h tig k e it  der Ovoidenmergel scheint ziemlich zu 
schwanken. Bei Metz-St.-Julien schätze ich sie auf 60 m ; bei 
Diedenhofen soll sie 75 m übersteigen. Im Süden gehen sie z. B. 
bei Luppy (Luppingen) auf 20— 30 m, bei Delme selbst auf 10 m 
herunter.

Die V e rb re itu n g  der O v o id en m erg el schließt sich ganz 
an die der Blättertone an. In der D e lm e r  G e g e n d  fehlen gute 
Aufschlüsse. Man trifft die Ovoidenmergel an der Weinberghöhe 
bei Luppy (Luppingen), am Wald von Tincry' (Dinkrich) usw. 
Am  Ostrand des Delmer Rückens, westlich der Straße Delme- 
Xocourt (Schollhofen) fanden sich in den dunkelblaugrauen Tonen 
der Ovoidenmergel Pleurotomaria amalthei und expansa mit Schale 
und eine verkieste, weißschalige K le in fa u n a  von Amaltheus mar- 
garitatus (hochmündige, dornige Form mit Spiralstreifung, Leda, 
Nucula, Macrodon, Modiola, Trochus, Extracrinus u. dergl.). Bei 
Courcelles a. d. Nied sind sie in einem Muldengraben erhalten 
und werden in einer Grube zur Ziegelfabrikation gewonnen. Frü
her wurden sie bei St. Julien an der Metzer Verwerfung gegen
über dem Begräbnisplatz zu demselben Zweck ausgebeutet, und 
eine kleine Grube in der Nähe der »Einsiedelei« lieferte die Mar- 
garitatenlumachelle.

Im W e ste n  bilden die Ovoidenmergel die untersten Partien 
des Vorhügelzugs am Rande der Doggerberge; ähnlich am Ost
hang des Bergzuges zwischen Lorry (Lorringen) und Marieulles 
(Mariellen), Bouxieres usw. Bei Fey (Buch) wurden die Ovoiden
mergel für die Ziegelei gegraben.

S ü d lich  von  M e tz  nehmen sie zwischen.Verwerfungen am 
Aufbau des Untergrundes der Moselebene teil. Die oberste A b 
teilung läßt sich in dem nördlichen Teil der Ziegelgrube von 
Jouy und bei Orly beobachten; aber auf der linken Moselseite 
sind die Ovoidenmergel ganz mit Diluvium oder Gehängeschutt 
bedeckt und kommen nur durch Grabungen zum Vorschein (Lon- 
geville (Langenheim), Brückenbau Sauvage usw.). Zwischen Mai-
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zieres und Diedenkofen bilden sie den Untergrund der Moselter
rasse; bei Romback werden sie von der Metzer Straße angescknit- 
ten, aber erst nordwestlick Diedenkofen treten sie in größerer 
Erstreckung wieder zu Tage. W egen ikrer woklerkaltenen Fos
silien berükmt war die Ziegelgruke von Gentringen, aus der sckon 
K norr Pecten aequivalvis und Pleurotomaria amalthei abbildete. 
Weitere Aufschlüsse sind an der Straßenkekre nordöstlick W ei
meringen, am W ege von Metzingen nach dem Berg St. Mickel, 
am Südwestausgang von Oetringen (Lotkr.) und Halde nördlick 
Entringen usw. bekannt. Yon liier aus ziehen sich die zu hell
grauem Lehm verwitterten Ovoidenmergel in der flach welligen 
Landschaft bis weit nack Luxemburg hinein.

L e it fo s s i lg r u p p e : Amaltheus margaritatus, Belemnites com
pressus Stahl, B. elongatus Philipps, B. lagenaeformis, Corbula 
(Mactromyat) cardioides, Pleurotomaria amalthei, expansa.

Für die Margaritatenlumackelle sind bezeichnend: Pinna fo -  
liurn, Mytilus scalprum, Limea acuticosta, Nucula inßexa , Leda, 
Gastropodenbrut und viele Varietäten des Amaltheus margaritatus.

F o ss ilie n  der O v o id e n m e rg e l:
-+- =  besonders in der Margaritatenlumachelle. 
o — besonders in den Ovoidenmergeln.

o Cypris? sp.
o Belemnites elongatus Sow. Phillips. Taf. 7, Fig. 17. 
o »  cf. elongatus Phill. Taf. 7, schlanke Form,
o » aff. elongatus Sow. Pink. Taf. 7, Fig. 17.
o » sp. aff. elongatus-paxillosus numismalis Qu. Jura,

Taf. 17, Fig. 12.
o » paxillosus Schl. Qu. Cepk. Taf. 24, Fig. 6 typ.
o » cf. Millen  Phillips.
o » cf. ventroplanus subdepressus var. A. V oltz. Taf. 2,

Fig. 1 1
Four-compressus Stahl Wiirtt. Corr. 1824. Fig. 4. 

nelianus d ’ O r b .
Jugendform aff. compressus, ventroplanus, Millen, 
breviformis ZlET. typ. Taf. 21, Fig. 7.0
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o Belemnites clavatus B l a i n v . Taf. 3, Fig. 12. 
o » lagenaeformis Z iet. typ. Taf. 25, Fig. 1. Qu. Ceph.

Taf. 24, Fig. 11, 12, 13.
o » acuarius amalthei Qu. typ. Ceph. Taf. 24, Fig. 9 ,10 ,14 .
o Nautilus sp.
o Amaltheus margaritatus (Mtf.)

4 -  » var. laevis, coron ata. gibbosa (Qu.)
o » Engelhardi (d ’ Orb .) 
o Lytoceras fimbriatum (Sow.) 
o Pleurotomaria amalthei Qu.

-(-o » expansa Sow.
o » » var. plicata Qu.
4 - Turbo cf. cyclostoma Gldf.

Trochus sp.
4 -  Zahlreiche Gastropoden. 
o Dentalium, sp.

4 -  Modiola sp.
4 -  Mytilus scalprurn Sow.
4 -  Pinna folium Y . et B. 
o Pecten aequicalois Sow. 
o » acutiradiatus Gldf. 
o Plicatula spinosa L mk., kleine Form.

4 -  Avicula ( Oxytoma) inaequicalvis (Sow.) 
o Pholadomya sp.
o Mactromya ( Corbula) cardioides (Bean.)

4 -  Cardium sp.
4 -  Isocardia cf. rugata Qu.
4 -  Lima sp.
4 - Limea acuticosta (G ldf.)
4 -  Area Münsteri Gldf.
4 -  Macrodon sp.
4 -  Nucula indexa Qu.
4-  » Palmae Sow.
4 -  Leda complanata Gldf.
4 - » subovalis Gldf.

19 —Jahrbuch 1918, II, 2.
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-f- Cypricardia sp.
-p-o Waldheimia cf. numismalis (L mk.) 
o Discina sp.
o Pentacrinus basaltiformis M il l . 
o Balanocrinus subteroides Qu. 
o Mespilocrinus amalthei Qu. 
o Zahlreiche Foraminiferen.
o Frondicularia, Dentalina, Marginulina, CristeUaria, Rotalia. 
o Fossile Baumstämme.

Septarienmergel.
L ia s  o.

1 8 6 8  J a c q o o t , S . 2 0 6 . 1 8 8 7  B leicher, G , S. 5 3 , 1 7 4 .

1875 F riren, S. 20. 1900 vanW erveke, Mitt. S. 172, 205.
1886 F riren, S. 53. 1908 J oly, S. 167.

Vergl. ProEil 42, Figur 8, S. 371.
Die Ovoidenmergel werden gegen oben reicher an Konkre

tionen. Die Knollen bestehn hier aus einem sehr harten, graublauen 
Kalk und sind von Radialsprüngen durchsetzt, die von Kalkspat und 
andern Mineralien angefüllt sind. Bei der Verwitterung treten diese 
Adern netzförmig als gitterartige Kämme aus den Konkretionen 
hervor (»Ovoides cloisones«). Diese S ep tarien  zerspringen beim 
Hammerschlag gewöhnlich in rechteckige Stücke. Die Adern 
enthalten zuweilen Pyrit, Baryt, Gips oder schwarze spiegelnde 
Zinkblende und Bleiglanz. Stellenweise tritt auch Pyrit in traubig- 
nierigen Knollen im Ton auf. Er bildet durch Zersetzung Gips 
und Alaunkriställchen.

Die Septarienmergel erreichen etwa 2— 5 m M ä c h tig k e it  und 
können, da die Knollen sehr auffallen, innerhalb des gleichförmigen 
Tonkomplexes bei der Kartierung gut zur Orientierung dienen. 
Paläontologisch nehmen die Septarienmergel eine Zwischenstellung 
ein, indem neben Ammonites margaritatus sich auch schon Amm. 
costatus verkalkt oder verkiest einstellt Typische Costatusformen 
sind jedoch noch recht selten. Daneben kommen Lumachellen 
mit Amaltheus margaritatus, Gastropodenbrut, Nucula usw. vor, 
die sich nur sehr schwer von denen der oberen Ovoidenmergel 

trennen lassen.
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Stellenweise tritt Tisoa siphonalis M . d. S. (D üm.), ein Prob- 
lematikum, häufig in den Septarienmergeln auf, z. B. bei Jouy 
aux arches (Ctaudaeh), bei Corny (Corningen), an der Metzer 
Straße südlich Rombach. Dieses Fossil, denn für die organische 
Natur scheint die an das Lager gebundene große, horizontale 
Verbreitung zu sprechen, wird im benachbarten Frankreich 
(Nancy) geradezu als Leitfossil benutzt.

Die Septarienmergel können, soweit sie nicht durch andere 
Ablagerungen verdeckt sind, allenthalben im ganzen Gebiet über 
den Ovoidenmergeln beobachtet werden. Ich kenne die Septarien 
z. B. von Voisage bei Corny (Corningen), La Tuilerie bei Pagny, 
Orly, ferner vom Fuß der »Cöte« und aus dem Geröll der Mosel. 
Nach Joly sind die Septarien von Pont d’Essey phosphoritisch 
und zeigen weißliche Färbung. Sehr gut aufgeschlossen sind die 
Septarienmergel weiterhin im nordöstlichen Teil der Ziegelgrube 
von Jouy aux arches (Gaudach). Bei der Kartierung beobachtete 
ich die Septarien bei La Ronde und Bonne Fontaine am Fusse 
der Terrasse; dann auf der Höhe nördlich St Julien am Fußweg 
zwischen Chätillon und Grimont. Ferner schneidet die Metzer 
Straße bei Rombach nördlich der Ziegelei in die Septarienmergel 
ein. Aufgeschlossen trifft man sie wieder am W eg von Metzin
gen zum Berg St. Michel, sowie im Straßeneinschnitt südsüdwest
lich Otringen (Lothr.).

Costatenton.
C alcaire  lu m a ch elle  z. T.

1855 T krqoem, Pal., S. 19. 1887 Erläuterungen, S. 38.
1862 F ridrici, S. 81, 82. 1887 B leicher, G uice, S. 53, 172.
1868 J acquot, S. 206. 1887 van W erveke, Luxemb., S. 69.
1882 Steinmann, S. 90— 91, 102, 108, 1900 van W erveke, Mitt. Y, S. 172,

118. 203, 205.
1886 F riiien ii, S. 46. 1908 J oly, S. 168.

Yergl. Profil 42, Figur 8, 9.

Durch Aufnahme von Sand gehn die Tone und Mergel in 
sandig-tonige Schichten über. Uber dem Septarienmergel er
scheint ein mächtiges Lager von ungeschichtetem, in unregel
mäßige Polyeder zerklüftetem, dunkelblaugrauem, feinsandigem Ton

19*



und. höher tonigem Mergel, der hellgrau und gelblich ver
wittert. Er schließt dunkle, nuß- bis faustgroße, kugelige oder 
länglich gerundete Konkretionen ein, die zuweilen Krebsreste ent
halten, so z. B. bei Metz, Jouy (Gaudach) und am Osthang des 
Moussonberges. Daneben treten unregelmäßig in den Mergeln 
verteilt schokoladenbraune, gerundete L u m a c h e lle k n o lle n  auf, 
die nur aus Amaltheen, Zweischalern und Rhynchonellen bestehn. 
Amaltheus costatus wird ferner in harten, blaugrauen Mergel ge
hüllt, aus dem er nur mit dem Kücken hervorragt, häufig ge
funden. Pyrit kommt zuweilen in großen nierigen Knollen in 
den Mergeln vor oder durchsetzt die Konkretionen.

Die Mergel haben bei Metz eine M ä c h tig k e it  von etwa 
10 m. Bei Delme gehn sie auf 3 — 5 m herunter.

Der Oostatenton ist in ganz Lothringen gleichmäßig ent
wickelt. In der D elm er G eg en d  ist er mit seinen fossilreichen 
Kalkknollen schon lange bei Xocourt (Schollhofen) bekannt ge
worden. Im Nordosten von Moncheux (Monchern) führt die 
blaugraue, schokoladebraun entfärbte Costatenlumachelle massen
haft Amaltheus margaritatus, Rhynchonellen, kleine Zweischaler 
und Gastropoden. Ferner bildet der Costatenton zwischen zwei 
Verwerfungen eingesunken die Höhe nordöstlich Mecleuves (Mek- 
leven) und ist auf der Höhe von St.-Julien an der Metzer Ver
werfung westlich Fort Manteuffel und an der Straße noch in ge
ringer Ausdehnung erhalten. Bei Oorny (Corningen) wird der 
Costatenton zur Ziegelfabrikation unterirdisch abgebaut. Weitaus 
der beste Aufschluß im Lande ist die Ziegelgrube bei Jou y aux  
arches (Gaudacli), die auch das Liegende und Hangende zeigt 
(Fig. 9, S. 372). Am  Fuße der Cote d’Ars und des St.-Quentin bei 
La Ronde und Bonne Fontaine, in der alten Ziegelgrube an der 
Metzer Straße südlich Rombach und am W ege von Metzingen 
nach Berg St. Michel ist er überall zu beobachten.

Unter den Fossilien tritt Belemnites breviformis Z iet. massen
haft auf; dazu gesellen sich Amaltheen, Pecten aequivalvis und 
auch schon Gryphaea cymbium und Plicatula spinosa in kleineren 
Exemplaren. Bezeichnend ist der häufige Amaltheus costatus
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(== spinatus), der in vielen Yarietäten auftritt. Unter andern 
kommen Formen mit zwei scharf ausgebildeten Knotenreihen auf 
den Rippen vor, z. B. bei Delme.

Costatensandstein.
G res m ed io liasiq u e.

1855. T erqüem , Pal., S. 20. 1887. Erläuterungen. S. 39.
1862. F ridrici, S. 82. 1887. van W erveke, Luxemb , S.69.
1868. J acquot, S. 205, 206, 226. 1887. B leicher, Guide, S. 53, 54, 172.
1879. B uanco, S. 11, 148. 1900. van W erveke, Mitt., S. 172, 205,

213.
1882. Steinmann, S. 90—91. 1908. J olv, S. 168.

Vergl. Profil 42, Figur 9, S. 372.
Durch weitere Sandaufnahme scheiden sich allmählich in den

sandigen Mergeln tonige Sandsteinbänke aus, die in frischem Zu
stand blauschwarz wie die Mergel, bald hellbraun oder hellgelb 
verwittern und bald in hellen, glimmerig-sandigen Lehm zerfallen. 
Zwischen den etwa 20 cm dicken Bänken sind blauschwarze, san
dige Mergel eingeschaltet. Mergel und Sandsteine enthalten 
wieder die oben erwähnten braunen, kugeligen, sehr harten Kon
kretionen. Die Sandsteine sind stellenweise ganz erfüllt von
großen Rhynchonellen wie Rh. Delmensis, Rh. Rosenbuschi usw. 
und bilden zuweilen eine wahre B rach io p od en lu m a ch elle . 
Stellenweise sind die Kalkspatschalen der Rhynchonellen hohl und 
mit Kryställchen ausgekleidet. Solche Brachiopodenhaufwerke 
wurden beobachtet bei Jouy (Gaudach), Yoisage, Pagny, östlich 
Moncheux (Monchern) und a. a. O. Daneben treten Anhäufun
gen von anderen Fossilien auf, z. B. von großen Plicatula spi- 
nosa-pectinoides, Pecten aequicalvis, Gryphaea cymbium, die hier 
in handgroßen Exemplaren vorkommt. Auch Nester von weißen 
spätigen Pentacrinitenstielgliedern wurden beobachtet. Amaltheus 
costatus in handgroßen Steinkernen tritt etwas zurück. Amaltheus 
viargaritatus scheint ganz zu fehlen; dagegen sind Myen wie Pho- 
ladomya, Pleuromya, Corbula usw. und Pecten aequivalois sehr 
gemein. Auch in minder guten Aufschlüssen trifft man neben 
der gedrungenen Yarietät des Belemnites breviformis 7Aeteni stets 
die breitgerippten Bruchstücke von Pecten aequicalvis an. Gegen



oben stellen sieb sehr barte, fossilarme, kugelige Septarien ein, 
die aber ein anderes Aussehen haben als die der Septarienmergel. 
Die sandigen Mergel werden gegen oben allmählich toniger und 
blättrig und gehen in schiefrige, dunkle Tone über, die neben 
kleinen Inoceramen noch Amaltheus costatus verdrückt enthalten.

Der Costatensandstein ist im ganzen Gebiet über dem Costa- 
tenton entwickelt. In der Gegend von N a n c y  tritt er z. B. am 
Siidausgang von Agincourt in 40 cm dicken Bänken eines harten, 
grauen, feinkörnigen Kalksandsteins im Wegeeinschnitt heraus 
und führt hier die großen Bhynchonellen und Plicatula spinosa- 
pectinoides. Er ist ferner bekannt aus der Gegend von D e lm e, 
von Belvedere bei Phlin (Höhe 282), von der Landesgrenze süd
östlich Mardigny (Mardeningen), vonVoisage und Jouy (Gaudach). 
Bei J o u y  (Gaudach) ist er in der Ziegelgrube trefflich aufge
schlossen (Figur 9). Beobachtet ist der Costatensandstein weiter
hin am St. Quentin, am Fuße des Bismarcksteins und bei der 
Bonne Fontaine, am Schießstand Plappeville (Papolsheim) und an 
vielen anderen Orten. Plicatula spinosa-pectinoides, Belemnites bre- 
viformis Zieteni und Schalenbruchstücke von Pecten aequivalcis 
sind hier überall häufig. Der W eg  von Metzingen nach Berg 
St. Michel zeigt den Wechsel von Kalksandsteinen und grausan
digen Mergeln, die Amaltheus costatus teils lose, teils in Knollen 
eingeschlossen enthalten.

Die M ä c h tig k e it des Costatensandsteins schwankt zwischen 
3 und 6 m und beträgt bei Metz etwa 5 m, bei Delme 2— 3 m.

F o s s ilie n  der C o sta te n sch ich te n :
+  =  besonders im Costatensandstein.
— =  im Costatensandstein nicht beobachtet.

-f - Ichthyosaurus. Wirbel und Handknochen.
-+- Glyphaea sp.
-+- Pseudoglyphaea sp.
-+- Eryma propinqua O p p e l . Taf. 4, Fig. 6?

Pollicipes lotharingicus M e c h in .
- f - jBelemnites paxillosus S c h l . E n g e l . Taf. 2, Fig. 13. Qu. Oeph. 

Taf. 24, Fig. 6.
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Belemnites sp. cf. paxilloms numismalis of. Qu. Jura, Taf. 17

-4- » 
-b  » 
~b »

Fig. 12.
cf. elongatus Phillips, Taf. 7, Fig. 17. 
breviformis amalthei Qu. Ceph. Taf. 24, Fig. 21, typ. 

» Zieten var. cf. Phillips, Taf. 4, Fig. 9 A .
» sp.
» breviformis Zieteni ( W erner) var. 2, cf. sub adune atas 

Phillips, Taf. 11.
» amalthei Qu. var. 3.

» » » Q.u. Ceph. Taf. 24, Fig. 22, 23.

» » Zieten, Taf. 21, Fig. 7 (Phillips, Taf. 4, 
Fig. 10)..

-b  » » Zieten, Taf. 21, Fig. 7, typ.
» » amalthei Qu. var. (Ceph., Taf. 24. Fig. 21).

-f” sp. cf. Janus D um. Bd. 3, Taf. 4, Fig. 12— 14.
» n. sp. cf. lend uns is Tate et Blake Taf. 3, Fig. 3.
» sp.
» sp. cf. elegans Phillips Taf. 20, Fig. 50.
» cf. Charmoutensis Meyer-D um. Bd. 3, Taf. 5, Fig. 8.
» aff. faseolus Dum. Bd. 3, Taf. 3, Fig. 6.
» ventroplanus var. Bucklandi Phillips Taf. 18, Fig. 18. 

—  umbilicatus in litt. z. T.

» cf. » V oltz.

~b » cf. umbilicatus Blainv. Taf. 3, Fig. 11.
» compressas Stahl, Württ. Corr. 1824, Fig. 4.
» cf. longiformis Tate et Blake Taf. 4, Fig. 8.
» tubularis Y oung et Bird Taf. 15, Fig. 6. 

-f- Nautilus sp.
—  Amaltheus margaritatus (M t f .) in vielen Formen.

---  » » var. coro nata, gibbosa usw. Qu.

>> costatus R ein . =  spinatus BrüG. in vielen Formen.

» var. nudas Qu.
Anaptychus spinatus SciilumberGER.
Amaltheus costatus Bein., kranke Form mit über den Kücken 

laufenden Rippen; Coeloceras ähnlich,
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Phyllocerüs?
Pleurotomaria expansa Sow.
Turbo sp.
Trochus sp.
Chemnitzia undulata Sow.
Zahlreiche kleine Gastropoden.
Dentalium sp.

-f- Pleuromya unioides Roem.
Arcomya oblonga A g.

-j- Pholadomya decorata Ziet.
-f- » Hausmanni Gld f .
-4- Homomya ventricosa A g.

Cypricardia decorata Buv.
Unicardium Janthe d’Orb.
Cardium sp.
Area Münsteri Gldf.

4 Cucullaèa sp.
+  Pinna sp.
-+- Gryphaea cymbium L mk.

Ostrea sp.
—  Plicatula spinosa Sow., kleine var.

» » -pectinoides Lmk.
-f- Lima (Plagiostoma)  punctata Sow.
+  » (Radula) PLermanni Ziet.

Limea acuticosta (Gldf.).
Pecten aequicalvis Sow.

» acutiradiatus Mst.
» priscus Schl.
» Philenor d’Orb.

Avicula cygnipes Phill.
» ( Oxytoma) inaequivalvis Sow. =  sinemuriensis d’Orb.

Mytilus sp.
-f- Myoconcha sp.

L e d a  subovalis Gldf.
» * complanata Gldf.
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Nucula Palmae Sow.
» inflecca Q,U.

Rhynchonella Delmensis Haas.
» Rosenbuschi Haas.
» quinqueplicata Ziet.
» Steinmanni Haas.
» acuta (Sow.).

Waldheimia sarthacensis d’Orb.
» subnumismalis Dav.
» cf. cornuta (Sow.).

Lingula sacculus Cap. et Dew.
Stomatopora sp.
Cidaris sp.
Pentacrinus sp. • •
Balanocrinus subteroides Qu.
Serpula sp.

- F ossiles Holz.
- Otozamites, gefiedertes Blatt; Bonne Fontaine (Metzer Museum).

Falciferenschiefer
(P o s id o n ie n sc liie fe r  z. T.) L ia s  e. M arn es b itu m in eu se s .
1855. T e k q u e m ,  Pal., S. 21.
1862. F k id r ic i, S. 83.
1868. J acqcot, S. 241—244, 420.

1879. B ranco , S. 12, 148.
1882. Stkinmann , S . 91, 114, 115. 
1887. Erläuterungen, S. 40.

Yergl. Pr<

1887. B l e i c h e r ,  Guide, S. 54, 172. 
1887. v a n  W k r v e k e ,  Luxemb., S. 70. 
1905. v a n  W e r v e k k ,  Mitt., S. 172, 203, 

205, 213, 231.
1905. B e n e c k e ,  Eisenerz!., S. 461. 
1908. J o ly , S. 183.

'il 42, Figur 9.

Der Obere Lias besteht in Lothringen in einer etwa 20— 60 m 
mächtigen Folge von sch W arzen b itu m in ösen  T o n sch ie fe rn , 
die sich z. T. durch Knollenführung. teils durch paläontologische 
Unterschiede in zwei Abteilungen gliedern lassen und durch eine 
geringmächtige Phosphoritschicht bedeckt werden. Nach Benecke 
(Lit. L X , S. 461) sind die Posidonienschiefer scharf getrennt von 
den Costatenschichten, die mitunter sogar Spuren einer Erosion 
zeigen. W ie in dem Profil Jouy (Gaudach) ersichtlich, vollzieht
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sich der Übergang der Oostatenschichten zum Posidonienschiefer 
in der W eise, daß die Mergel über der letzten Sandsteinbank 
blättrig und gleich darauf schwärzlich und schiefrig werden. An  
anderen Orten, z. B . zwischen Mardigny (Mardeningen) und 
Bouxieres sous Froidement z. B. da, wo die Landesgrenze die 
Straße überquert, machen sich über der obersten Oostatensand
steinbank zunächst ockriggelbe oder eigenartig weinrote, tonige 
und blättrige Mergel bemerkbar; erst daraus entwickelt sich der 
Schiefer. Die dunkelgrauen, schwarzblauen oder braunen, dach
pappenartigen Tonschiefer sind im allgemeinen weicher als in den 
Nachbarländern (Schwaben); sie lassen sich leicht mit dem Messer 
schneiden. Zwischen den Schicktflächen werden häufig dünne 
Belege verfilzter Gipskryställchen angetroffen, die an der Luft 
’Zu weißem Mehl verwittern. Meist blättert das in frischem Zu
stand ziemlich kompakte Gestein an der Luft zu kleinen, eckigen, 
papierdünnen Schieferstückchen auf, die allerdings ziemlich lange 
dies Aussehen beibehalten. Plattgedrückte F o ss ilie n , besonders 
Inoceramen, Harpoceraten (Falciferen) und Coeloceraten sind stellen
weise in manchen Lagen häufig, und die meist mit weißen Schäl
chen erhaltenen Posidonomyen erfüllen den weichen Schieferton 
'zuweilen derart, daß eine weißlichgraue Färbung des Gesteins 
eintritt. Der Posidonienschiefer ist sehr reich an B itum en . 
Versuche, dasselbe durch Destillation oder durch Verbrennen der 
Schiefer zu verwerten, hatten jedoch keinen nennenswerten Er
folg. Nach Jacquot wurde früher bei Aubange (Belgien) aus 
den Schiefern eine ölartige Flüssigkeit durch Destillation ge
wonnen. Nach van W erveke (X L V I I , S. 70) haben die bitu
minösen Schiefer von Differdingen folgende chemische Zusammen

setzung1):

J) Neuerdings erschien:
F aber, G., Sur le schiste bitumineux du basique supérieur de Luxembourg. 1915. 
—, L’industrie des schistes bitumineux. Une industrie nouvelle à créer dans le 

Grand-Duché de Luxembourg 1916.
—, Der Posidonienschieîer im Großherzogtum Luxemburg. 1916.
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Erwähnt sei fossiles Holz, das im Schiefer häufig vorkommt. 
B j j a c o n n i e r  spricht aus der Gegend von Nancy von einer Lage 
Lignit mit glänzendem Bruch und braunem Strich ( X X X I X , S. 182). 
Zu dem Bitumen gesellt sich ein stellenweise starker Schwefel
kiesgehalt, der bei energischer Zersetzung und unter Mitwirkung 
der Sonnenbestrahlung die Schiefer zur Entzündung bringen soll. 
Solche rotgebrannten Tone sieht man in den Weinbergen am 
Südostabhang des St.-Quentin beim Begräbnisplatz Longeville 
(Langenheim) liegen. Der Schiefer wird hier, wie es scheint, von 
den Winzern zur Düngung des Bodens verwendet.

Der Posidonienschiefer bildet an seiner Basis z. T. im verein 
mit dem Oostatensandstein einen ausgesprochenen Wasserhorizont 
und liefert fast stets stark e is enha lt ig es  Que ll w as s e r ,  das 
beim Austritt aus dem Boden einen rostgelben Schlamm absetzt 
und von der Bevölkerung zu Heilzwecken viel verwendet wird 
(Bonne Fontaine, Fey (Buch), Corny (Corningen), zwischen Mar- 
digny (Mardeningen) und Bouxieres, Yillers-Rombach, Schaden
burg (Chaudebourg) usw.). Selten und ganz vereinzelt treten im 
Schiefer Kalkplatten oder bituminöse, braunschwarze Konkretionen 
auf, die Coeloceras commune, Ilarpoceras serpentinum oder Posido- 
nompa Bronni var. magna und Straparollus minutus führen, die 
unverdrückt erhalten sind (St.-Quentin, Metzingen). Hier und 
da wird die Schieferbildung durch Einlagerungen unterbrochen: 
Bei einer Brunnengrabung zwischen Coupillon und Tignomont bei 
Metz kamen aschgraue sandige Mergel mit zahlreichen Fischresten 
zum Vorschein, und ähnliche graue Mergellinsen wurden beiVezon 
und am W ege von Metzingen zum Berge St. Michel zwischen 
den Schiefern beobachtet. Am selben Ort tritt in den Schiefern 
eine splittrige Bank von dunklem S t in k k a lk  auf, welche an die 
Stinkkalkbänke Schwabens erinnert, aber sich in Lothringen nicht 
durchgehends verfolgen läßt.
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Die M ä c h t i g k e i t  der eigentlichen Schiefer und der Bifrons- 
knollentone zusammen soll bei Nancy nach Bleicher (N L Y I, S. 54) 
30— 40 m betragen; bei Metz stellte ich sie auf 20 m, bei Delme 
auf etwa 12 m, nordwestlich von Diedenhofen (St. Michel, Entrin
gen) auf 50 m fest. Davon entfallen auf die eigentlichen Posi- 
donienschiefer bei Nancy 5— 10, bei Metz etwa 10 m, bei Delme 
8 m und bei Diedenhofen etwa 20 m. In Luxemburg werden 
sie auf 10— 12 m angegeben. Eine genaue Abgrenzung ist aber 
schwierig.

Der Posidonienschiefer ist aus der Gegend von Nancy (z. B. 
Bhf. Marbache) bekannt und durch ganz Lothringen hindurch 
nachweisbar, obwohl er meist durch Verwitterung und Gehänge- 
schuttüberdeckung ganz unkenntlich wird.

A u f s c h l ü s s e  finden sich bei Voisage und Jouy (Gaudach) 
am südlichen Gehänge zwischen Jussy (Jussingen) und Moulins 
(Mühlen). Am  St. Quentin ist er bei Grabungen wiederholt bloß
gelegt worden, so am Gehänge bei Longeville (Langenheim), 
Plappeviller (Papolsheimer) Schießstand usw. In der Gegend 
von Diedenhofen wurde er durch den Karlstollen bei Metzingen 
durchfahren und am W ege von Metzingen zum Berg St.-Michel 
ist er verhältnismäßig gut aufgeschlossen. Die Straße schneidet 
ihn zwischen Stürzenberg und Ötringen an, und die große Halde 
des Karl-Ferdinandstollens hat früher zahlreiche Falciferen ge
liefert. Jetzt ist der Schiefer längst in kleine Blättchen zerfallen, 
die höchstens Bruchstücke von Inoceramen und Coeloceraten er

kennen lassen.
Es bleibt noch zu bemerken, daß manche Autoren (D ormal, 

Joly L X III , S. 182) zwischen Falciferenschiefer und Bifronsknollen 
eine Z o n e  mit  C o elo ce ra s  H o la n d r e i  ausscheiden. Bisher 
konnte die Berechtigung dieser Unterabteilung für die Metzer 
Gegend noch nicht nachgeprüft werden.

Fossi l ien  der F al c i fe re n s c h ie fe r .
(P os ido n ie n s c h ie fe r  s. str.)

Fischreste.
Krebsrest.
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Belemnites sp.
Coeloceras commune Sow. var. Longeville (Langenkeim), Scy 

(Sigach), Karlstollen-Metzingen, Les Brichambaux. 
Harpoceras falciferum  (Sow.) Karlstollen-Metzingen.

» aff. falciferum  (Sow.) Berg St. Michel.
» serpentinum (Rein .) Chaudebourg (Haug S. 64).
» elegans (Sow., W right) Haug S. 100.
» capellinum (Qu.) Cepb. Taf. 44, Fig. 14. (? —  compla- 

natum d ’ O r b .) Karlstollen.
Pseudolieceras lythense (X . et B .) Longeville (Langenlieim), 

Scy (Sigacb).
Aptychus cf. sanguinolarius Schl. Bouxières aux Dames. 
Euomphalus (Straparollus) minuties Z i e t .
Posidonomya Bronni var parva et var magna.
Avicula (Monotis) substriata M s t .
Inoceramus dubius Sow.
Fossiles Holz. Lignit.

Bifronsknollen-Tone. L ia s  s.
Calcaire  noduleux.  M arn es  k nodules.

1855. T erqueh , Pal. S. 21, 22. 1887. B le ic h e r , Guide S. 55.
1862. F r id r ic i, S. 84, 85. 1900. van W er v e k e , Mitt. V, S. 172,
1868. J acqu ot,  S. 207. 203, 213.
1879. B ranco , S. 12, 13, 148. 1905. B enecke, Eisenerzform. S. 9, 462,
1882. S teinmann , S. 91, 118. 463, 466.
1887. Erläuterungen, S. 40. 1908. J o l y , S. 184a, 175.
1887. van W erveke , Luxemb. S. 70.

Yergl. Profil 43—46.
Uber den eigentlichen Posidonienschichten setzt die Schiefer

bildung noch weiter fort, und es scheiden sich in ihr bankartige 
Platten oder häufiger nur große plattige oder ellipsoidisch gerun
dete K n o l l e n  aus, die zum Teil dieselben Versteinerungen 
in guter Erhaltung einschließen, die sich in den bituminösen 
Schiefern flach gedrückt finden. Die sehr harten Knollen bestehen 
aus einem dunkelgrauen oder braunen bis blauschwarzen Kalk, 
der beim Zerschlagen einen eigentümlich brenzlichen Geruch er
zeugt. Zuweilen sind diese Stin kk alk e  bandartig oder brekziös
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durchsetzt von einer dunklen, splitterig-dickten, hornsteiriäknlichen 
Masse, die an der Oberfläche der Knollen manchmal kamm
artig herausragt. Die Knollen, die scherbig-muschelig oder poly- 
edrisch zerspringen und stellenweise fein verteilten Pyrit enthalten, 
verwittern ockrig-schniutziggelb bis lebhaft rotgelb. Ihre Gestalt 
ist entweder dünnplättig oder gleicht der eines Hachen, runden 
Brotes. Zuweilen tritt die Horizontalschichtung deutlich hervor, 
besonders an den regelmäßig kreiselförmigen wie auf der Dreh
bank abgedrehten Formen (X L III , S. 40). Schlägt man eine solche 
Knolle horizontal entzwei, so findet man meistens eine ganze Lage 
von Fossilien, Fischreste und dergleichen (Yergl. L iesegang, 
Geol. Diffussionen). Die schwarzen bituminösen Schiefer, in denen 
die Knollen eingebettet liegen, sind noch weicher als die Falci- 
ferenschiefer und zerfallen schnell zu einem dunklen Ton oder 
fetten Mergel. Aus den Bifronsschichten erwähnt Bleicher von 
Champigneulles bei Nancy eine 0 ,15— 0,20 m dicke Lage eines 
sandig-glimmerigen Erzes mit Steinkernen der bezeichnenden 
Zweischaler. H ild o c e r a s  b ifr o n s ,  der den eigentlichen Posi- 
donienschiefern (Falciferenschiefem) noch fehlt, ist bezeichnend 
und kommt neben Coelöceras commune vorwiegend in den kalkigen 
Platten vor. In der Gegend von Nancy wurde wiederholt Hildo- 
ceras boreale (v. Seebach) in wohlerhaltenen, typischen Stücken ge
funden. Die Schichtflächen der erwähnten Platten bedeckt A v i-  
cula  (M o n o t is )  su b s tr ia ta ,  zuweilen mit dünnem Kiesharnisch 
überzogen, vollständig. Daneben liegt, wenn auch selten, Lingula 
und Discina. Auch Posidonomya Bronni Var. parva und var. magna 
geht hier herauf. Sehr bezeichnend sind kleine, braunglänzende 
Fischreste. Auch die Knollen enthalten in horizontalen Schichten 
eine reiche, bis jetzt noch wenig erforschte Fauna. Oft sind sie 
ganz mit Ammonitenbrut und Euomphalus minutus erfüllt. Beson
ders häufig ist Coeloceras commune in großer Formenmanigfaltig- 
keit. Pseudolioceras aff. Igthense wurde früher als Amm. concavus 
Sow. aus dem Calcaire greseux ( =  Bifronsknollen) bestimmt, was 
zu vielen. Yerwechslungen Anlaß gab. Abgesehen von dem häu
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figen Inoceramus dubiüs enthalten die Knollen hie und da kohlige 
Aptychen oder sonstige. Cephalopodenteile. Ichthyosaurusreste, 
besonders Wirbel, werden hin und wieder angetroffen. Gelegent
lich einer Aufgrabung in früheren Jahren an der Gentringer Höhe 
bei Schadenburg (Chaudebourg) haben die Bifronsknollen eine 
reiche Fauna, unter anderm einen Ichthyosaurusschädel geliefert. 
Erwähnt sei ferner fossiles IIolz, Lignit oder Gagat (Jet), das in 
größeren Stücken im Schiefer vorkommt.

Fibulatus-Horizont.
1887. B le ic h e r , Guide S. 65. 1899. A uthelin , Lit. LVIII. 1908. J o ly , S. 177, 184.

Im Departement Meurthe et Moselle, zum Beispiel bei Cle- 
vant bei Nancy, wird seit längerer Zeit eine Z on e  mit A m m o
niten su b a rv ia tu s  im obern Teil der Bifronsknollentone ausge
schieden. Ammoniten aus der Gegend von Nancy, die als Amrn. 
subarviatus ettiquettiert sind, liegen in der Universitätssammlung 
in Straßburg (Sammlung Pougnet). Die Stücke sind meist mit 
Schale prächtig erhalten und lassen sich, was Ausbildung und 
Erhaltung anbetrifft, von A m m o n ites  f ib u la tu s  Y . et B. von 
Whitby nicht unterscheiden. Der echte Amrn. subarmatus ist mir 
dagegen noch nie in Lothringen zu Gesicht gekommen. Auch 
am Chevillonberg (Stiftshof) bei Juville (Juweiler) wurde ganz 
oben in den Bifronsknollen neben Hildoceras bifrons, Euomphalus 
minutus, Monotis substriata, Posidonomya und Ichthyosaurus und 
Fischresten A m m o n ite s  (P e r o n o ce ra s )  f ib u la tu s  Y . et B. wie
derholt aufgefunden. Außerdem scheinen geknotete oder mit 
Stacheln versehene Coeloceraten hier oben ihr Lager zu haben, 
besonders Coeloceras Desplacei ( d ’ O r b .) und verwandte Formen. 
Erwähnt seien dünne Nagelkalkbänkchen, die in den Tonen am 
Chevillonberg auftreten.

Im Norden, im Departement des Ardennes, wird Ammonites 
bollensis Qu. =  fibulatus aus dem oberen Teil der Marnes de 
Flize erwähnt.
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Fucoidenschiefer.
Gelegentlich einer Aufgrabung bei La Lobe in der Nähe 

von Arry (Arrich) waren die oberen Posidonienschiefer das heißt 
die Bifronsschichten gut aufgeschlossen. Es waren ausgezeichnet 
geschichtete, kompakte Schiefer, die sich an der Luft auf
blätterten und stellenweise erfüllt waren von den hellgrauen 
Schälchen der Posidonomya Bronni. Zerstreut eingelagert waren 
platte Stinkkalkknollen. A n  der obern Grenze der Schicht waren 
die Schiefer etwa handbreit erfüllt von einer dunklen Alge, 
C h on d rites b o llen s is  (Z i e t .), derselben schmalblättrigen Art, 
die in Schwaben für das obere Epsilon so bezeichnend ist (Fuco- 
iden- oder Seegrasschiefer). An benachbarten Stellen wurden 
die Algen in schönen Abdrücken auf den plattigen Bifronsknollen 
dicht unter der hangenden Rostschicht beobachtet.

In der D e lm e r  G e g e n d  scheiden sich in den obersten Bi
fronsschichten zuweilen bankartige Linsen eines feinsandigen, nach 
GisSER löcherigen, gelben Kalks aus. An andern Stellen, zum 
Beispiel am südlichen Didelberg östlich von Bacourt (Badenhofen), 
linden sich die Knollenlagen in 1— 2 m Abstand im Schiefer. 
Letzterer ist gegen oben hellgrau bis weinrot entfärbt und 
enthält eine bankartige Lage von grauen, polyedrisch zer
springenden Septarien (12 X  40 cm), reich an Inoceramus dubius. 
» B i fr o n s - S e p ta r ie n « .  Emersionserscheinungen gegen die han
genden Rostmergel wurden hier nicht beobachtet. Yon Interesse 
dagegen ist die Beschaffenheit der obersten Knollenlage südöstlich 
Mardigny (Mardeningen) unweit der Landesgrenze. Die Ober
fläche der bankartigen Knollenlage sieht abgewaschen aus und 
ist von flachen Austern besetzt.

Die Bifronsschichten sind selten gut aufgeschlossen, aber 
überall durch die Knollen leicht nachweisbar. Ihre M ä c h t i g 
ke it  ist schwer zu bestimmen und beträgt bei Nancy angeblich 
20— 30 m, bei Delme etwa 4 m, bei Metz 10 m und bei Dieden- 
liofen 30 m.
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Bekannt sind die Bifronsknollen-Tone aus der G egend ,  von  
N a n c y ,  zum Beispiel von Agincourt und von D e li n e ,  am Che- 
villon-Gehänge (Stiftsliof) bei Juville (Juweiler), Yoisage und 
Mardigny (Mardeningen), zwischen Pagny s. M. und Novéant 
(Neuburg), zwischen Arry (Arrich) und Champéy, aus dem Ge
hängeschutt von J ouy (Gaudach), vom Arser Berg und Vaux 
(Vals), in den Weinbergen am Südosthang zwischen Jussy (Jus- 
singen) und Moulins (Mühlen), wo die Knollen beim Bau der 
Champagnerfabrik anstehend inmitten des mit Posidonomya er
füllten weichen Schiefers beobachtet wurden, weiter am St. Quentin 
bei Longeville (Langenheim) und am Gehänge des Bismarcksteins, 
ferner aus der Gegend von Kombach, vom Berg St. Michel bei 
Metzingen, am W eg  vom Stürzenberg nach Otringen, besonders 
aber im Wegeeinschnitt westlich Entringen, wo zugleich Liegendes 
und Hangendes aufgeschlossen ist. Auch in der Gegend von 
Esch und im südlichen Luxemburg, bei Halancy sowie bei 
Montmédy (Verneuil) sind die Bifronsschichten nachgewiesen. 
Im belgischen L u x e m b u r g  sind sie in gleicher Ausbildung 
durch den obern Teil der Schiste de Grand Cour vertreten. 
Im Département des Ardennes entsprechen ihnen die Marnes 
de Flize.

Bemerkenswert sind im Norden bei Dicdenkofen gelbliche, 
sandige Kalke (Calcaire gréseux), die in den Bifronsschichten 
Einlagerungen bilden und dieselben Versteinerungen wie die Bi- 
fronsknollen enthalten. W ie die von Terquem usw. etiquettierten 
Stücke der Metzer Museumssammlung beweisen, wurden auch 
die Bifronsknollen selbst zum Beispiel von Vaux (W als) als cal
caire gréseux bezeichnet.

F os s i l ien  der B i f r o n s k n o l l e n - T o n e  
und des F ib u la tu m h o r i z o n ts  = + .

-+ -Ichthyosaurus; Wirbel, Zähne. St. Max-Nancy, Juville (Ju
weiler), Voisage, Schadenburg (Chaudebourg).

-+- Fischreste.

Jahrbuch 1918, II, 2. 20
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Belenvnites irregularis Schl. Moulins (Mühlen).
» tubularis Y . et B. Yoisage.
» ventroplanus VOLTZ cf. Qu. Ceph. Taf. 23, Fig. 20.

St. Quentin.
Frechiella subcarinata Prinz. Esch.
Hildoceras connectens H aug. Aubange Belgien.

» bifrons (Brug.) typ. Nancy.
» » var. compressa, Agincourt, Yillers les Nancy,

Bas de Vandoevre, Juville (Juweiler), Mou
lins (Mühlen), St.-Quentin. Plappeville (Pa- 
polsheim), Entringen.

» boreale v. Seebach Taf. 7, Fig. 5, typ. Bouxieres aux
Dames, Agincourt.

» » Aptychus cf. elasma M eyer ; D um. Taf. 32,
Fig. 10. Houdemont südlich Nancy. 

Pseudolioceras sp. aff. Igthense Y  et B. Gentringen.
» aff. Igthense D um. Taf. 11, Fig. 9, 10. Yoisage,

Juville (Juweiler).
» aff. Igthense Y  et B. Juville (Juweiler).
» aff. lecturn (Simps.) Buckm. Y . A . Taf. 43. Gen

tringen, St. Michel.
Polyplectus aff. exaratus-subplanatus Agincourt, ( 'levant-Custine. 

» aff. subplanatus (Opp.) Agincourt.
» aff. exaratus (Y . et B.) Agincourt.

Harpoceras mulgravium Buckm. Y. A . Taf. 4. Saint Max-Nancy. 
Dactylioceras commune var. (d’orb.) Taf. 105, Fig. 4, 5. Voisage. 

» commune-unguinurn (Sow.) Jouy (Gaudach), Plappe
ville (Papolsheim).

» aff. commune (Sow.) cf. crassiusculosum (SlMPS.).
B uckm.Y.A .Ta f .  57. Arnaville,Noveänt(Neuburg). 

» commune (Sow.) var. Umgebung von Metz.
» » (Sow.) var. Mouhns (Mühlen).
» » var. densicostam, Voisage, Jouy (Gaudach),

Longwy, Nancy.

W. K lüpfel, Der Lothringer Jura. I. Teil: Lias.



Dactylioceras commune (Sow.) Taf. 107, Fig. 2, 3, typ. Yoisage, 
Jouy (Gaudach), Scy. (Sigach).

» Holandrei (d’Orb.) Taf. 105, Fig. 1. Chap. et D ew .
Taf. 7, Fig. 8, typ. Nancy, Longwy. 

» n. sp. aff. Holandrei (d ’Orb.) Taf. 105, Fig. 1, 
glatte Form; Longwy.

» sp. cf. semicelatum (S imps.) B uCkm . Y . A . Taf. 31.
Nancy.

» sp. aff. atlileticum (Simps.) Buckm. Y . A . Taf. 51.
Nancy.

aff. annulatum Oppel Jura S. 255. Sow. Taf. 222, 
Fig. 5, non Fig. 1— 4. Jouy. 

sp. aff. Bollensis (Qu.) Taf. 46, Fig. 12, 14. Mon- 
cheux-J uville (Monchern-Juweiler). 

Coeloceras (Peronoceras) fibulatum (Sow.) typ. Yillers les Nancy,
Juville (Juweiler).

» » aff. fibulatMrn (Sow.) Juville (Juweiler).
» Desplacei (d’Orb.) Taf. 107. Nancy, Ludres. 

Phylloceras heterophyllum (Sow.) Ars, Moulins (Mühlen), Jouy
(Gaudach), Agincourt.

Nautilus sp. Mardigny (Mardeningen), Esch.
Aptychus Yoisage, Ars, Schadenburg (Chaudebourg). 
Cephalopodenreste Yoisage.
Straparollus (Euomphalus) minusus (Z iet). Überall.
Inoceramus dubius Sow. Voisage, Moulins (Mühlen) usw. 
Lyonsia sp. Yillers les Nancy.
Aoicula (Monotis) substriata Z iet. Yoisage, Juville (Juweiler),

Moulins.
Posidonornya Bronni var. parva et var. magna Gldf. Überall.

Moulins (Mühlen) usw.
Terebratula sp. Yoisage.
Discina cf. papyracea (M st.) Juville (Juweiler).
Lingula longoviciensis Terq. Jussy (Jussingen), Moulins

(Mühlen).
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Chondrites bollensis ( Z i e t .) Arry (Arrich), La Lobe, Mardigny 
(Mardeningen).

Fossiles Holz. Lignit. Arry (Arrich) usw.

1879
1882
1887
1887
1892
1898

Phosphorit des Oberen Lias Unter-Zeta.
B ranco , S. 13, 148. 1905 B enecke, Eisenerzf., S. 13.
Steinmann , S. 91. 1900 van  W er vek e , Mitt. V, S. 172,
B le ic h e r , G u id e , S. 55, 56. 176, 213.
Erläuterungen, S. 41. 1908 J olt, S. 184, c. 175 unten.
B le ic h e r , Phosph.
van  W e r v e k e , Mitt. IV, S. CXLVI bis CXLV11.

Yergl. Profil 43—46.

Über den Bifronsschiefern stellt sich eine graue, phosphori- 
tische Lage ein, die weißlichgraue, mergelige Phosphoritbrocken 
enthält. Diese Schichten lassen sich, sofern sie nicht durch Ge
hängeschutt verdeckt sind, zwischen den dunklen Tonen als 
weißes Band über die frisch gepflügten Äcker verfolgen. In 
einem fetten, schmutzigweißen oder bläulichweißen, z. T. fein
sandigen und etwas glimmerführenden Ton liegen Phosphorit
brocken eingebettet. Diese sind in frischem Zustand innen hart 
und muschelig brechend, schokoladebraun oder schmutzig blau
grau. Sie enthalten kleine bis stecknadelkopfgroße, deutlich kon
zentrisch aufgebaute Oolithkörner oder ebensogroße gerundete 
oder flache Hohlräume mit kristallinen Kalkspatausfüllungen ein
gestreut (L I). Das Gestein verwittert zu weißgrauen, löcherig 
zerfressenen, corrodierten Brocken, und die Oolitkkörncken hinter
lassen beim Auswittern kleine, runde Hohlräume. Der ursprüng
liche Pyritgehalt macht sich in schwarzbraunen Brauneisenkörnern 
bemerkbar. Meist ist das Gestein vollständig mit A m m o n i t e n  
und B e l e m n i t e n  erfüllt, die teils in wohlerhaltenen, innen z. T. 
mit Kalkspat durchsetzten Steinkernen, teils in eckigen Bruch
stücken einen brekzienartigen Eindruck hervorrufen. Zuweilen 
ist bei den Ammoniten, z. B. bei Phylloceras, eine Andeutung der 
Schale vorhanden, oft zeigen sie auch einen rostgelben Kiesüber
zug. Größere Stücke sind im blaugrauen Gestein verkalkt. Von
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Zweischalern machen sich besonders Steinkerne von Astarte be
merkbar, die im Kalk steckend noch ihre dicke Kalkspatschale 
besitzt. Seltener sind kleine Gastropoden. Aufgewachsen finden 
sich Bryozoen, Serpeln und flache Austern. Abgerollte Ammo
niten- und Belemnitenbruchstiicke sind nicht selten von Bohr
gängen durchfurcht. In der Fauna überwiegen die Cephalopoden 
bedeutend. Sehr bezeichnend für diese Schichten sind die massen
haften Anhäufungen von Ammoniten und Belemniten. Besonders 
häufig sind die Coeloceraten aus der Gruppe des Coeloceras crassum, 
Raquinianum und mucronatum, die in allen möglichen Ubergangs
formen in guter Erhaltung (mit Mundsaum) auftreten. Daneben 
kommt noch Ammonites bifrons vor. Wichtig sind Haugien aus 
der Gruppe der Haugia variabilis und Ogerieni. Seltener, aber in 
großer Mannigfaltigkeit treten Grammoceras, Pseudogrammoceras, 
Pseudolioceras und Cotteswoldia auf. Für die Gliederung ist ferner 
der allerdings sehr seltene Polyplectus bicarinatus von Bedeutung. 
Denchnannia aus der Gruppe der D . erbaensis H auer war früher 
als Ammonites insignis bestimmt worden, was zu vielen falschen 
Schlüssen über das Alter der Ablagerungen führte. Nicht selten 
sind Lytoceraten. Auffallend ist das sonst in Süddeutschland 
nicht beobachtete Vorkommen des seltenen Lytoceras perlaeve 
D enckmann in der Gegend von Delme und Diedenhofen. Ob
gleich die Formen oft nicht genau mit bekannten Arten indenti- 
fiziert werden konnten, geht doch aus der Fossilliste, auf deren 
Genauigkeit ganz besondere Sorgfalt verwendet wurde, deutlich 
der Charakter der Fauna hervor.

V e r b r e i t u n g  und A u f s c h l ü s s e :  Aus der Gegend von 
N a n c y  sind die Phosphorite schon seit längerer Zeit bekannt. 
Bleicher ( X L V I ,  S. 55) sagt vom obersten Teil seiner Bifrons- 
schichten: »II est vers sa partie supérieure rempli sur une faible 
épaisseur de grumeaux calcaires et de fossiles roulées, parmi les

quels: Ammonites Raquinianus«.
Er führt die Phosphorite auf von Dommartemont, Saint Max 

und Houdemont. Die Universitätssammlung Straßburg bewahrt
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aus dem Nachlaß von Pougnet schöne Stücke von Bouxieres aux 
Dames, Houdemont und Pondroise bei Nancy. Ich selbst fand 
die Phosphoritzone über den Bifronsknollen am Gehänge westlich 
Agincourt und am Pain de succre in den frisch gepflügten Äckern. 
Festere Bestandteile scheinen hier zurückzutreten, doch kommen 
die bekannten Ammonitensteinkerne und Belemniten vor. Die 
größte Mächtigkeit mit etwa 0,70 m scheinen die Phosphorite in 
der Gegend von D e lm e  bei Prevocourt (Probsthofen) zu erreichen, 
auf die sich die oben gegebene Beschreibung bezieht. Hier treten 
sie am Gehänge der Cöte de Delme und des Hochbergs, besonders 
östlich Juville (Juweiler) am Chevillonhof (Stiftshof), bei Tincry 
(Dinkrich), Prevocourt (Probsthofen) und Bacourt (Badenhofen) 
auf. Nach den neueren Aufnahmen namentlich von Gisser läßt 
sich in der Gegend nördlich von Delme beigefügte Aufeinander
folge in der Phosphoritzone, zumal wo sie in größerer Mächtig
keit auftritt, wahrnehmen. Allerdings wechseln Mächtigkeit und 
Ausbildung sehr stark. Die Grenzen innerhalb der Phosphat
schicht sind meist ganz unscharf und die einzelnen Lagen gehn 
allmählich ineinander über. Nur das Liegende und Hangende ist 
scharf abgegrenzt. Das kombinierte Profil hat also nur eine be
schränkte Bedeutung.

H a n g e n d e s :  Dunkelgrauer Ton, an der Basis fett, gelblich 
entfärbt, mit einzelnen Belemniten =  Yoltziton.

Obere r  P h o s p h o r i t :  Stellenweise dünne, fossilleere Linsen 
von gelbem Oolithsand; Dunkelblaugrauer fetter Ton, z. T. 
gelbbraun verwitternd mit Phosphatknöllchen- und Stückchen; 
oolithisch; besonders an der Basis reich an Phosphatfossilien, 
namentlich Belemnites, Haugia variabilis, Pseudogrammoceras usw., 
Coeloceras crassum.

Gelber oder bräunlich entfärbter, fetter Ton, reich an großen 
Phosphatknollen und Fossilien; große Bruchstücke von Lytoceras 
cornucopiae.

M itt le r e r  Ph o sph o ri t :  Rostschicht. Gelbblauer, fetter
Ton; ursprünglich pyritreich, durch braunrote, erdige Mulmlagen 
eisenschüssig. Die Phosphatfossilien treten zurück.
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U n t e r e r  P h o s p h o r i t :  Grauer, gelblich gefleckter Ton mit 
großen blaugrauen, phosphatarmen Kalkknollen. Ilildoceras bifrons, 

Coeloceras crassum usw.
Hellgrau verwitterter z. T. rostiger, schiefriger und bröckliger 

Mergel sehr reich an Belemniten. Belemnites acuarius, tubularis, 
tnparlitus, irregularis (z. B. Didelberg).

L i e g e n d e s :  Phosphatfreier grauer Ton, gelbbraun verwit
ternd, stellenweise mit blaugrauen, harten Kalkknollen und lagen
weisen Linsen von löcherigen, gelbbraunen sandigen Kalkbänk
chen; Belemnites. —  Bifronsknollen-Tone.

Die M ä c h t i g k e i t  der Phosphoritablagerungen schwankt auch 
in der Delmer Gegend erheblich. Sie beträgt bei Delme 0,30 m, 
bei Schönbronn zwischen Xocourt (Schollhofen) und Delme 
0,42 m ; bei Juville (Juweiler)-Chevillon Ferme (Stiftshof) ist sie 
nicht genau ermittelt (0,45 m ?); im Wald von Xocourt (Schollhofen) 
0,20 m; am Waldrand Juville (Juweiler)-Thimonville (Thimmen- 
heim) 0,25 m ; an der Straße Bacourt (Badenhofen)-St.-Jean 
Ferme (St. Johanneshof) 0,45 m; bei Prevocourt (Probsthofen) 
0,G5 m; und Prevocurt-Viviers (Weiher) über 0,50 m.

Der Gehalt des Phosphorits an T r i c a l c i u m p h o s p h a t  
Ca3P20 8 wechselt. Er beträgt am Chevillonberg (Stiftsberg) 
63 ,15°/0; bei Prevocourt (Probsthofen) 5 9 , 9 2 % ;  bei Bacourt 
(Badenhofen) 3 1 ,7 4 % . Der Phosphatgehalt ist östlich bei Prevo
court (Probsthofen) und Bacourt (Badenhofen) namentlich in den 
oberen Lagen größer als im westlichen Verbreitungsgebiet.

In der M o s e l g e g e n d  sind die Phosphorite wegen der Ge- 
liängeschuttüberdeckungen nur sehr schwer festzustellen. Zudem 
haben sie hier nur noch eine geringe Mächtigkeit oder sind ledig
lich vertreten durch eine dünne Lage eisenschüssigen Mergels 
mit angebohrten Geschieben (Champey). Südlich Corny (Cornin- 
gen) bei Yoisage fanden sich am Gehänge über den Bifronsknollen, 
wenn auch spärlich, kleine phosphoritische Steinkerne von Coelo
ceras Raquinianum, Grammoceras sp. usw. Ferner wurden im 
Gehängeschutt der Ziegelei Jouv (Gaudach) phosphoritische Fos
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silien wie Haugia, Grammoceras sp., Pseudogrammoceras aff. qua- 
dratum usw. angetroffen. Die Grenze zwischen Lias s und C war 
in einem künstlichen Aufschluß vorübergehend bei La Lohe in 
der Nähe von A r r y  (Arrich) deuthch zu sehn. Der kompakte 
Fucoidenschiefer mit den Bifronsknollen ist gegen oben unregel
mäßig begrenzt und entfärbt (E mers io ns f l äche ) .  Darüber lagern 
ungleichförmig 0,12 m Mergel mit weißlichen und graubraunen 
Phophoritbrocken auf. Diese sind von Ammoniten und Belem- 
niten brekzienartig erfüllt und umschließen vom Liegenden losge
rissene Schieferfetzen, ferner Bifronsplatten, die ebenfalls dem 
Liegenden entstammen. Dieselben sind nach Art von Geschieben 
von einer firnisähnlichen Glasur überzogen oder zeigen nament
lich auf der Unterseite eine eigentümlich höckrig-narbige Ober
fläche. Zuweilen ist das Ganze von einer blättrigen, weißen Phosphat- 
Rinde umgeben. Diese Stinkkalkgeschiebe sind angebohrt und er
weisen sich beim Durchschlagen durchsetzt von birnenförmigen 
Hohlräumen (Lithodomus) von 3— 4 mm Durchmesser und 6 mm 
Tiefe; ferner von Bohrgängen, die von der Oberfläche aus
gehn und von einem weißlichen Phosphoritschlamm ausgefüllt sind. 
Auch kleine kraterförmig erhöhte Bohrlöcher von 1— 2 mm Durch
messer, wie sie an den Ilettinger Gerollen beobachtet wurden, 
kommen vor. Das Ganze macht einen zusammengeschwemmten 
Eindruck. Unter den Fossilien herrschen vor: Belemnitus irre- 
gularis und B. acuarius, Denckmannia, Haugia und Grammoceras. 
Dagegen wurde weder Hildoceras noch Coeloceras hier bisher be
obachtet. Überlagert wird die Phosphoritschicht unvermittelt und 
ungleichförmig von dunkclblaugrauem, dickblättrigem Ton, der 
weiße und braune, dünnhäutige Fossilschalen und plattgedrückte 
Ammoniten aus der Gruppe des Avivi. lythensis und toarcensis 
enthält. A u f den Schichtflächen des Tones tritt die eingestreute 
Kleinfauna punktartig hervor. Diese Tone entsprechen den 
Voltzischichten. Am  St. Quentin habe ich bisher vergebens nach 
den Phosphoriten gesucht; doch Herr Friren bewahrte in seiner 
Sammlung mehrere wohlerhaltene, weiße Phosphoritkerne von
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Coeloceras crassum, C. Raquinianum und Grammoceras cf. quadratum 
H aug, die er im Jahre 1870 zwischen Moulins (Mühlen) und 
Scy (Sigach) bei einer kleinen, von der Militärbehörde ausgeführ
ten Aufgrabung gesammelt hatte.

Am  Abhang des Doggerplateaus zwischen M e t z  und D i e d e n -  
hof en dagegen ließen sich bis jetzt wegen der Gehängerutschun
gen und Abschlämmassen die Phosphorite an keiner einzigen 
Stelle nachweisen, und auch zwischen Metzingen und Kanfen, 
wo die Schichten zugänglicher sind, waren sie der Beobachtung 
entgangen. Besonders wichtig ist daher Frirens Fund eines 
Polyplectus discoicleus (Ziet.) in einem bläulich-weißgrauen Phos
phoritgestein vom Gehänge des St. Michelberges. Nach Benecke 
(Jura, S. 12) wittern Ammonites crassus, Belemnites irregularis usw. 
oberhalb des Taubenhofes (Colombier) am Gehänge heraus. Am  
Wegeeinschnitt westlich E n tr in g e n  bei 290 m N W  fand van 
W erveke früher über den Bifronsknollen eine 0,03— 0,04 m 
dicke, an Belemnites irregularis und B. acuarius reiche Schicht, 
und er nahm an, daß dieselbe den fehlenden Phosphorit vertrete. 
Günstigere Verhältnisse haben in neuerer Zeit bessere Beobach
tungsmöglichkeiten geschaffen. Der dunkle Mergel, der Knollen 
und Platten mit Coeloceras commune und Hildoceras bifrons führt, 
wird gegen oben von einer hellem und weißlichgrauen, phos- 
phoritischen Lage bedeckt; sie enthält flache und gerundete, 
braune Phosphoritkonkretionen von der Größe einer Münze und 
blättelerzartige Scherben, die einen abgerollten Eindruck machen 
und z. T. von Bohrmuscheln angebohrt und mit Serpeln bewach
sen sind. Im oberen Teil der etwa 0,30 m mächtigen Schicht 
stellt sich die vorhin erwähnte 0,40 m dicke Lage ein, die erfüllt 
ist mit Belemnites irregidaris, B. acuarius und Ammoniten, beson
ders Pseudogrammoceras, Grammoceras und Ilaugia; ferner kommen 
Gastropoden und dergl. vor. Der Mergel weist rostgelbe Flecken 
auf und läßt sich auf dem benachbarten frischgepflügten Acker 
gut verfolgen. Weiterhin wurde auf der Gentringer Höhe über dem 
oberen Posidonienschiefer eine Lage von 0,10 m Phosphorit be
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obachtet. In polyedrisch brechenden, harten Mergelkonkretionen 
waren nierige Phosphoritkugeln eingebacken. Das Ganze war 
brekzienartig durchsetzt von Belemniten oder Ammoniten. Da
rüber lagen bröckliche Tone mit Amm. striatulus. Interessant ist 
der Fund einer beschälten Wohnkammer von Lytocercis perlaeve 
D enckm. typ.

Aus dem L u x e m b u r g i s c h e n  fehlen Nachrichten über die 
Phosphorite, und die Athenaeumsammlung hat nichts, was auf 
deren Existenz hindeutete. Dormal erwähnt die Crassusschich- 
ten von Ilalancy. Im Tunnel von Montmedy sammelte Joly im 
Phosphorit: Coelocerus crassum Phil., C. Raquinianum (d’Orb.), 
Haugia illustris D enkm., Lytoceras sp.

D ewalque führt aus dem belgischen Luxemburg die bezeich
nenden Fossilien zusammen mit denen der Bifronsknollen aus 
dem obern Teil der Schiste de Grand Cour auf. Dagegen 
scheinen die Phosphorite im Departement des Ardennes zu fehlen.

Bei dem Reichtum der Phosphorite an verschiedenen Am 
monitenformen entsteht nun die Frage, ob sich nicht innerhalb 
der Phosphoritzone eine weitere Gl ie de ru n g  durchführen läßt. 
Es ist z. B. auffallend, daß bei Entringen und Arry (Arrich) 
Coeloceraten, die sonst stark vorherrschen, fehlen, dagegen Pseudo- 
grammöceraten häufig auftreten, und daß umgekehrt an anderen 
Orten Pseudogrammoceraten fehlen. Aus den Delmer Profilen 
geht hervor, daß Coeloceras crassum besonders auch im obern 
Phosphorit vorkommt, und ich selbst sammelte Handstücke, in 
denen A. crassus und A . variabilis vereint zusammenliegen, so 
daß eine Trennung der Zone in Crassus- und Yariabilisschichten 
nicht statthaft ist. Dagegen dürfte Hildoceras bifrons auf die 
Unterregion, die Hauptmasse der Pseudogrammoceraten auf die 
Oberregion beschränkt sein. Das Fehlen von Coeloceras bezw. 
Pseudogrammoceras an manchen Orten dürfte entweder durch die 
wechselnde Verbreitung mancher Ammonitenformen zu erklären 
sein oder seinen Grund darin haben, daß die einzelnen Horizonte 
nicht überall zum Absatz gelangt sind.

Von besonderem Interesse ist das Auftreten von Oolith an
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der Grenze zwischen .Phosphoritschicht und Yoltziton. Nach 
Gisser bildet in der Delmer Gegend stellenweise ein gelber Oolith- 
sand fossilleere, dünne, auskeilende Lagen. Diese Oolithsande 
möchte ich noch zur Phosphatschicht ziehen. Nach B ernauer 
folgt am Weinberghäuschen südlich Arry (Arrich) zwischen der. 
3— 4 m dicken Fucoidenbank bezw. einer dachen Knollenlage und 
dem Yoltziton zunächst als Vertretung der Phosphatschicht ein 
0,25 m mächtiger, gipsführender, fleckig-rostiger Ton z. T. mit 
rostigen, flachen Knollen und zersetzten Belemniten oder eine 
eisenschüssige, blutrote, gipsreiche Mergellage mit angebohrten Ge
schieben. Im Hangenden derselben entdeckte B ernauer bei 
Ckampéy einen grauen, bräunlich entfärbten, schwach mergeligen 
Ton, erfüllt mit mittelgroßen, weißlichen, konzentrisch-schaligen, 
kugeligen Ool ithkörnchen.  Außer Belernnites breviformis Y oltz 
wurde der Abdruck eines Harpoceras striatulum Sow. gefunden. 
Einen ähnlichen grauen, fetten Ton mit ziemlich groben Oolithen 
fand Bernauer auch in der Delmer Gegend. Diese interessante, 
nur sporadisch auftretende Oolithschicht möchte ich bereits ins 
Hangende der Phosphorite stellen.

Das Hangende der Phosphorite.
Im ganzen Y erbreitungsgebiet folgen auf die Phosphorite 

dunkelblaugraue Tone, die sich teils tonig-fett, teils feinsandig 
erweisen und eine eigenartige Kleinfauna führen, die Yoltzitone. 
In der Delmer Gegend sammelte van W erveke Astarte Voltzi 
und Nucula Hausmanni südwestlich von der Chevillon-Ferme 
(Stiftshof) bei 290 m N.N.  unmittelbar über der Ammonitenschicht. 
Bei einer Grabung am W ege, der von Marieulles (Mariellen) nach 
der Arry-Höhe hinaufführt, kam über den Bifronsknollen die 
Phosphoritlage mit Ammoniten und Belemniten zutage. Unmittel
bar darüber waren etwa bei der Höhe 265 N N  die dunkelgrauen 
Yoltzitone mit den Luftkammern von Grammoceras toarcense, Be- 
lemnites, Trigonia pvlchella und Nucula aufgeschlossen. Ebenso am 
Hang von La Côte unweit der Landesgrenze südlich Mardigny 
(Mardeningen). Bei Yoisage liegen ebenfalls Nucula, Leda und
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flachgedrückte Dunstkammern von Armnonites striatulus in den 
Voltzitonen über dem Phosphorit, und bei Entringen fand ich die 
weißschalige Astarie Voltzi sowie eine Wohnkammer von Anim, 
toarcensis unmittelbar über der erwähnten phosphoritischen Fossil
schicht. An einem etwas westlich davon gelegenen Aufschluß wurde 
in gleicher Höhe die ganze Yoltzifauna in den dunklen Tonen ange- 
troffen: Astarte Voltzi, Leda, Nucula Hausmanni, Trigonia pulchella, 
Cerithium armatum, Trochus subduplicatus, Thecocyatus mactra, 
Amm. striatulus usw., so daß kein Zweifel über die Schichtenfolge 
besteht. Am  besten aber war die Überlagerung im Profil von 
Arry (Arrich)-La Lobe zu sehen.

Foss i l i en  aus dem Ph osph ori t  Unte r-£ .

hh. =  sehr häufig; h. =  häufig; z. h. =  ziemlich häufig; entsprechend 
s. =  selten; n. s. =  nicht selten.

Fischreste s. s.
Belemnites irregularis Schl. Qu. Ceph. Taf. 26, Fig. 24. Bayle

Taf. 28, Fig. 5, 7, Juville (Juweiler). z. h. 
» digitalis B lainv. cf. var. A . Taf. 3, Fig. 6, Juville. hh.
» sp. aff. digitalis et acuarius ventricosus (D um. Bd. 4, Taf. 4,

Fig. 4) typ. Juville. z. h.
» acuarius ventricosus Qu. Ceph. Taf. 25, Fig. 8 ; stark

komprimiert, z. h. Juville.
» » » Qu. Ceph. Taf. 25, Fig. 24, Bayle

Taf. 28, Fig. 4, Chap. et D ew . 
Taf. 2, Fig. 2, cf. d’Orb. Taf. 1, 
Fig. 7, 12, Juville. z. h.

» » Qu. Ceph. Taf. 25, Fig. 24 a, b, Bayle Taf. 28,
Fig. 4, L issajoüx Taf. 4, Fig. 8 a, Juville. z. h. 

» tubularis Y . et B. Taf. 14, Fig. 6, Qu. Ceph. Taf. 25, 
Fig. 9, 10, h. Juville.

» n. sp. z. s. Juville.
» Blainvillei V oltz z . h. Juville.
» cf. Quenstedti Opp. cf. Qu. Ceph. Taf. 27, Fig. 3, Juville. s. 
» n. sp. aff. Quenstedti Opp. Juville. n. s.
» tripartitus Schl. typ. Juville. n. s.
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Belemnites cf. conoideus Qu. Juville. z. s.
» n. sp. Juville. n. s.
» » » » z. s.
» » » » s.
» sp. Juville.
» sp. longisulcatus V oltz Juville. s.

Coeloceras n. sp. Juville. ss.
» crassum (P hillips) in großer Formenniannigfaltigkeit

hk. Juville (Juweiler), Nancy, Delme.
» sp. aff. crassum Ph . Bouxières aux Dames, Nancy, 

Côte de Delme.
» » » » - Ra quinianum-mucronatum Juville la.,

Delme.
» sp. cf. Marioni L issajoux Taf. 3, Fig. 4, Juville. ss.
» Raquinianum (d’O rb.) W RIGHT Taf. 86, Fig. 5, G, 7,

Bouxières aux Dames, Delme, Juville, 
Yoisage hk.

» » -crassum Juville, Delme, Bouxières aux
Dames kk.

» mucronatum (d’Orb.) Taf. 104, Fig. 4— 8, Audincourt, 
Delme, Juville.

» » -crassum cf. Braunianum W right Taf. 84,
Fig. 34, Taf. 87, cf. Koechlin Schlumberger Bull, 
soc. géol. France 1854, S. 636, Juville k.

» n. sp. aff. mucronatum-crassum Bouxières aux Dames. 
» cf. aculeatum L issajoux Taf. 4, Fig. 1.

Lytoceras sublineaturn (Opp.) typ. Delme, Juville Tincry, Bouxières k. 
» cornucopiae Y . et B. Yandoevre (M . et M .) ss.
» aff. cornucopiae W righ t . Côte de Delme, Juville usw. h. 
» sp. aff. cornucopiae Y . et B. Juville s.
» sp. aff. coarctatum et irreguläre Pomp. Juville ss.
» perlaeoe (D enkm .) Taf. 2, Fig. 5, typ. Côte de Delme,

Gentringer Berg ss.
Frechieüa subcarinata P rinz Delmer Gegend ss.
Hildoceras semipolitum B uckm. M. Taf. 22, Fig. 30, 31, Bouxières 

aux Dames, Juville Côte de Delme, Nancy s.



Hildoceras bifrons (BrüG.) var. compressa h. Côte de Delme, Nancy. 
» » (L ister) Brug. Juville. z. s.
» sp. bifrons-semipolitum, Bouxières aux Dames s.
» sp. Juville ss.

Denkmannia. sp. Juville ss.
» erbaensis (H auer) Bacourt (Badenhofen) Juville (Ju-

weiler), Pondroise bei Nancy z. h.
» aff. erbaensis (H auer) Houdement südl. Nancy ss.
» sp. Juville ss.

Haugia aff. Ogerieni (D um.) Taf. 19, Fig. 5, 6, Bacourt, Juville s. 
» » » (D um.) D enkm. Taf. 5, Fig. 1, Bacourt s.
» sp. cf. Ogerieni (D um.) Côte de Delme s.
» compressa S. Buciîm. Suppl. Taf. 2, Fig. 8— 10, Bouxières 

aux Dames ss.
» sp. Juville.
» cf. variabilis (d’Orb.) in vielen Formen. Juville, Côte de 

Delme.
Pseudolioceras sp. aff. compactile (Simps.) B uckm. non Janensch,

Juville, Yoisage z. h.
Polgplectus discoideus (Ziet.) St. Michel, ss.

» bicarinatus (Ziet.) Juville, Delme ss.
Cotteswoldia sp. aff. costulata (Ziet.) Bacourt z. s. 
Pseudogrammoceras sp. Nancy z. s.

» aff. Saemanni-qnadratum Juville z. s.
» » expeditum Buckm. Suppl. S. 148, Bacourt s.
» » /Samtmm'DuMORTiERBd.4, Taf. 13, F. 4 — 5,

Juville s.
» sp. Côte de Delme s.
» aff. quadratum H aug. Juville s.
» ». » Janensch Taf. 6, Fig. 3, Bacourt s.
» » » D um. Bd. 4, Taf. 14, Fig. 6, 7,

Juville s.
Grammoceras sp. div. Juville z. s.
Ludwigia sp. Côte de Delme ss.
Phylloceras heterophyllum (Sow.) Juville z. h.
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Nautilus astacoides Y . et B. D um. Taf. 5 ?= ju ren s is  Qu. Jura Taf.

41, Fig. 1, Juville ss.
Pleurotomaria sp. Juville s.
Rostellaria sp. Juville s.
Eucyclus capitaneus d’Orb.
Kleine Gastropoden sp. div.
Astarte cf. subtetragona M st. Juville li.
Pecten contrarius Buch. Juville.
Lima sp. Juville (Juweiler).

Area  sp. » »
Inoceramus dubius Sow. Juville (Juweiler).

» cinctus Gldf. » »
Ostrea cf. irregularis Mst. » »
Plicatula sp. Juville (Juweiler).
Serpula sp. » »
Bohrmuscheln usw. Juville (Juweiler).
Vioa,? Juville (Juweiler).
Berenicea sp. Juville (Juweiler).
Foraminiferen? » »

Der übrige Teil der Oberen Lias wird im Zusammenhang 
mit dem Dogger beschrieben werden.

Allgemeine Fragen betreffend Entstehung, Ausbildung der 
Sedimente, biologische Verhältnisse, Tektonik und Emersions- 
cyklus, Faziesverhältnisse und Mächtigkeit werden in einer spä

teren Arbeit abgehandelt werden.

Profilsammlung.
Nr. 1. B o h rp ro fil A n h ö h e  bei V e rn y  (W e rn in g e n ). 

Bote Mergel des Mittleren Keupers bis Lias ß.
Von oben nach unten:

Teufe Mächtig
in m keit in m
0 - 0,30 0,30 Mutterboden

0,30— 1,50 1,20 Gelber Lehm
1,50— 3,20 1,70 Lehm mit Sand
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3 ,2 0 - 4,00 0,80 Gelber Lehm mit Mergel
4 ,0 0 - 5,20 1,20 Gelber Lehm mit Kies
5 ,2 0 - 7,20 2,00 Grauer Ton
7,20— 13,00 5,80 Grauer und blauer Ton

13,00— 16,00 3,00 Blauer, schiefriger Ton
16,00— 40,00 24,00 Kalkbänke (20.—30 cm) mit blauen Mergelzwisöhenlagi 

(10—50 cm)
40,00— 50,00 10,00 Roter Ton
50,00— 52,00 2,00 Grauer Sandstein
5 2 ,0 0 - 52,40 0,40 Schiefriger Letten
5 2 ,4 0 - 53,75 1,35 Grauer Sandstein
53,75— 55,65 1,90 Sandiger Letten
5 5 ,6 5 - 56,45 0,80 Grauer, sandiger Stein
5 6 ,4 5 - 56,60 0,15 Letten
56,60— 57,05 0,45 Sandstein
5 7 ,0 5 - 57,35 0,30 Blauer, sandiger Letten
5 7 ,3 5 - 57,60 0,35 Stein
5 7 ,6 0 - 58,00 0,40 Grauer und schwarzer Letten
5 8 ,0 0 - 58,60 0,60 Stein
5 8 ,6 0 - 58,70 0,10 Letten
5.8,70- 59,50 0,80 Stein
59,50— 59,65 0,15 Letten
59,65— 61,05 1,40 Stein. Bei 61 m Seillespiegel
61 ,05 - 61,50 0,45 Schiefriger Letten
61,50 — 62,25 0,70 Blauer Sandstein
62,25— 62,85 0,60 Letten
62,85— 63,25 0,40 Stein
63,25— 63,55 0,30 Letten
63,55— 67,00 3,45 Hellgrauer Ton
67,00— 67,20 0,20 Stein
67,20— 67,50 0,30 Grauer Ton
67,50— 68,00 0,50 Hellgrauer Kalkstein
68,00— 68,30 0,30 Hellgrauer Mergel
68,30— 68,50 0,20 Roter Stein
6 8 ,5 0 - 70,00 1,50 Roter Stein
7 0 ,0 0 - 71,25 1,25 Grauer Mergel
71,25— 71,75 0,50 Stein
7 1 ,7 5 - 72,00 0,25 Grauer Mergel
72,00— 72,40 0.40 Grauer Stein
72,40— 72,55 0,15 Grauer Mergel
7 2 ,5 5 - 73,00 0,45 Grauer Stein
73,00— 73,20 0,20 Grauer Mergel
7 3 ,2 0 - 74,80 1,60 Dunkelroter Sandstein
7 4 ,8 0 - 75,00 0,20 Letten
75,00— 75,40 0,40 Stein
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7 5 ,4 0 - 76,10 0,70 Letten
7 6 ,1 0 - 76,60 0,50 Stein
76,60— 78,00 1,40 Letten
7 8 ,0 0 - 88,00 10,00 Blauschwarzer Letten mit roten und grünen Adern
88,00— 91,50 3,50 Hellgrauer Letten mit Steinen
91,50— 92,50 1,00 Dunkelgrauer, sandiger Ton
9 2 ,5 0 - 95,50 3,00 Hellgrauer Schiefer
.95 ,5 0 - 97,00 1,50 Roter Schiefer
9 7 ,0 0 - 98,50 1,50 Roter Ton mit Steinschichten
98,50— 101,50 3,00 Roter Ton

101,50-102,65 1,15 Grauer Ton
102,65— 102,80 0,15 Stein
102,80-105,00 2,20 Grauer Ton
105,00-105,40 0,40 Grauer Stein
105,40-105,55 0,15 Grauer Ton
105,55— 106,00 0,45 Grauer Stein
106,00— 107,00 1,00 Grauer Letten
107,00- 107,20 0,20 Weißer Stein
107,20-109,50 2,30 Grauer Stein mit Gips
109,50— 109,70 0,20 Ton
109,70— 110,30 0,60 Grauer Stein
110,30 - 112,00 1,70 Grauer Ton
112,00-112,20 0,20 Gips in rotem Ton
112,20— 112,55 0,35 Grauer Ton
112,55-112,80 0,25 Stein
112,80-113,30 0,50 Grauer und roter Ton
113,30— 113,50 0,20 Stein
113,50— 114,00 0,50 Grauer und roter Ton
114,00— 126,50 12,50 Roter Ton mit Gipsschichten von 1 —10 mm Stärke
126,50— 133,20 6,70 Grauer Stein
133,20— 133,71 0,51 Ton mit Gips

133,71 m
D e u t u n ¡gr j

0 -  5,20 5,20 Diluvium
5,20— 16,00 10,80 Betatone

16 ,00 - 10,00 24,00 Gryphitenkalk
40,00— 50,00 10,00 Rote Grenztone dos Rats
,50,00— 78,00 28,00 Rätsandstein. 0,02—2,00 m starke Sandsteinbänko wech

seln mit 1,20—3,50 m starken Tonlagen ab
78,00-114,00 36,00 Steinmergelkeuper. Grauer Ton mit Sandstein- oder Stein- 

mer^elbänkchen
114,00- 126,50 12,50 »Rote Mergel« des Mittleren Keupers.

Jahrbuch 1918, It, 2. 21
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Nr. 2. P r o fi l  S a illy  (S a lla c li )  a.
Unterer Teil des Lias <x.

Aufgenommen südwestlicli Höhe 252,7 südlich Sailly (Sallach).
Von oben nach unten:

Blaue Kalkbank mit Gryphaea arcuata 
Grauer, toniger Mergel 
Blaue Kalkbank
Braune Mergel mit Mergelkalkknollen
Blaue Kalkbank
Gelbliche Mergel
Grauer, toniger Mergel
Blaue Kalkbank
Hellgrauer Mergel, unten mit Kalkknollenlage 
(0,10 m). Riesenangulat
Besonders kompakte, blaugraue Kalkbank, z. T. 
geteilt, mit hellgrauen Flecken 
Gelblichgrauer Mergel 
Kalkbank
Hellgrauer, gelblich geflammter, ziemlich toniger 
Mergel
Blaue Kalkbank
Grauer, z. T. gelblich gefärbter, ziemlich fetter 
Mergel
Blaugrauer, harter, feindetritischer Kalk 
Graubrauner Mergel mit kohligem Lignit

Mächtig
keit in m

i. 0,12
2. 0,12.
3. 0,14
4. 0,16
5. 0,22
6. 0,24
7. 0,20
8. 0,16
9. 0,16

10. 0,24

11. 0,22
12. 0,22
13. 0,26

14. 0,12
15. 0,30

16. 0,12
17.

Nr. 2. 
Sailly b.

3,00 Etwa 2 m bis zu den Roten Grenztonen; nicht aufgeschlossen. 
D e u tu n g : 1.—7.? Gryphitenkalk. (Liasicushorizont. +  Vermiceratenkalk.) 

8.— 13. Angulatenschichten.
14.— 17. 4- Johnstonischichten (0,54 m +)■

Nr. 3. P ro fil S a illy  (S a lla c h ) b. 
Aufgenommen am oberen Hang der Höhe 252,7 NN ., 

unweit der Mühle südlich Sailly (Sallach).
Von oben nach unten:

Schutt. Aus dem oberen Teil des Profils Arietites liasicus auf der Halde.
1. Mergel
2. 0,20 Blaugrauer, dickbanluger Kalk
3. 0,15 Grauer Mergel
4. 0,08 Blaugrauer Kalk
5. 0,0G Grauer Mergel
6. 0,04 Plattige Kalk bank
7. 0,10 Grauer Mergel mit kleinen Kalkknollen



8. 0,06

9. 0,10
10. 0,20
11. 0,20
12. 0,17
13. 0,06
14. 0,08

15. 0,02
16. 0,08
17. 0,18
18. 0,10
19. 0,35

20. 0,16

21. 0,15

22. 0,18

23. 0,24

24. 0,25
25. 0,35
26. 0,10
27. 0,15

28. 0,60
29.

4,31
D eutun g
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Plattige Kalkbank mit abgewaschener, wellig
wulstiger Oberfläche 
Grauer Mergel
Blaue Kalkbank mit Riesenangulat 
Grauer Mergel
Blaue, plattige Kalkbank. Limea
Grauer Mergel mit Braunkohlenresten
Harte Kalkbank, kompakt, mit grauenDureh-
schnitten von Psiloceras
Gelbgrauer Mergel
Grauer Kalk
Grauer Mergel
Blaugrauer, fossildetritischer Kalk
Grauer Mergel, gegen unten und oben ocker-
gelb
Harter, splittriger, blauer Kalk, häufig mit 
Psiloceras plicatum, Cidaris, Ostrea 
Sandiger, grauer Mergel, oben mit Braun
kohlenresten
Splittrige Kalkbank, grauverwitternd mit 
feinen Cidaris■ Stacheln
Gelber, rötlich gefleckter Mergelschiefer mit
Fischschuppen
Blaugraue Kalkbank
Grauer Ton
Kalkbänkchen
Rostgelber, etwas sandiger, schiefriger Kalk
mergel
Blaugrauer Grenzton, fett 
Roter Grenzton, schiefrig, fett

Nr. 3. Profil Sailly 
(Sallach) b.

1.—7.? Gryphitenkalk bezw. Liasicushorizont -+- Vermiceratenkalk. 
8. Bank mit Kriechspuren.
8.— 19. Angulatenschichten.
20.— 27. Johnstonischiehten. 1,58 m.
28.— 29. Roter Grenzton. Rät.

Nr. 4. P ro fil V u lm o n t (W u lb e r g )  S iid w est. 
Ausschachtung I, am Hang. Westliches Heckenende.

Rät-Lias a.
Yon oben nach unten:

1. Gehängeschutt mit Caloceras (liasicum)
2. 0,20 Kompakte blaue Hartkalkbank. Nester von Fossilien, kleine Limea

sp., Lima gigantea
3. 0,18 Gebänderter Mergel und Ton

21



W. Klüffel, Der Lothringer Jara. I. Teil : Lias.318

4. 0,18
5. 0,15

6. 0,18
7. 0,06
8. 0,10
9. 0,23

10. 0,18
11. 3,00

4,46
D eu tu n g

Nr. 5.

Harte, kompakte, blaue Kalkbank
Gelbbraun verwitterter, grauer Mergel, unten miirb
sandig, oben fett tonig
Blaue Kalkbank, schichtig, grau entfärbt, in Platten 
Gelblichgrauer, sandig-schiefriger Mergel 
Ockrig-mulmiger. sandiger Ton 
Dünne Lagen von ockergelbem und graugrünem, 
gestauchtem Tori ..
Hellgraugrünlicher Ton, ungeschichtet, gestaucht 
Roter, dickblättriger Ton, graugrünlich gefleckt

: 1. Gehängeschutt.
2.—3. Angulatensehichten.
4.—8. Johnstonischichten. 0,69 m.
9.—11. Rote Grenztone. Rät.

P r o fil V u lm o n t (W u lb e r g )  Sticlwest. 
Westliclies Iieckenende.

Nr. 4.
S c h a c h t 2.

Von oben nach unten:
1. 0,07 Faust- bis kopfgroße Kalkknollen oder linsige Kalkplatten
2. 0,08 Ziemlich fetter, grauer, toniger Mergel
3. 0,08 Blaugraues Kalkbänkchen
4. 0,07 Gelblichgrauer, toniger Mergel

5. Kompakte, blaugraue Kalkbank, z. T. hellgrau fleckig entfärbt 
z. T. in drei Teile zerfallend

6. 0,35 Gebänderter Mergel und Ton mit hellgrauen Flecken
7. 0,18 Blaue, kompakte, muschelig brechende Ilartkalk-

bank
8. 0,05 Grauer Mergel, gehört zur hangenden Bank
9. 0,12 Gelblichgrauer, fetter Ton

10- 0,06 Gelblichgrauer, etwas mulmiger, z. T. ockriger 
Mergel; gehört zur liegenden Bank

11. 0,24 Blaue, schiefrig plattige oder schichtige, grau
fleckige Kalkbank

12. 0,06 Sandiger, etwas schiefriger, gelblichgraubrauner
Mergel (zur hangenden Bank)

13. 0,10 Sandiger Ockermulm
14. 0,25' Grauer, ockergelb geflammter und gebänderter Ton
15. 0,25 Grünlicher bis hell bläulichgrauer Ton
16. 0,40 Roter, dick blättriger Ton

2,66
Deutung:h.'l.-fr6. Angulaterischichten.

7.— 13. Johnstonischichten. 0,81 m.
14. — 16. Roter Grenzton. Rät.
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Nr. 6. P r o fil V u lm o n t (W u lb e r g )  S ü d w est.
Von oben nach unten:

S ch a ch t 3.

1.
2.
3.
4.
5.
6.
7.
8.
9.

11.
12.
13.
14.
15.
16.
17.
18.
19.
20.

0,60
0,12
0,12
0,10
0,18
0,08
0,03
0,09
0,11

10. 0,22

0,05
0,03
0,05
0,08
0,02
0,04
0,12
0,14
0,05
0,32

21. 0,32

22.
23.
24.

25.
26.

27.
28.
29.

30.
31.

0,04
0,02
0,08

0,02
0,24

0,14
0,06
0,22

0,07
0,14

Schutt mit Gryphaea arcuata (massenhaft)
Verstürzte Kalkbank mit Gryphaea arcuata 
Verschütteter Mergel 
Blaugraue Kalkbank 
Dunkler, toniger Mergel 
Blaugraue Kalkbank; Lima gigantea 
Grauer Mergel 
Blaue Kalkbank
Dunkelgrauer, blättrig bröckliger Mergel, fein-fos- 
sildetritiscb, Austernschälchen, Lima 
Harte, blaue, muschelig brechende Kalkbank.
Pecten, glatte Art, Rhynchonella 
Grauer Mergel
Graue, nuß- bis faustgroße Mergelkalkknollen 
Grauer Mergel
Linsig-plattiges Kalkbänkchen 
Grauer Mergel
Blaugraue Kalldinse, Kalkknöllchen; Pleuromya 
Dunkelgrauer, blättrig-bröckliger Mergel 
Blaues Kalkbänkchen 
Grauer Ton
Kompakte, blaue Iiartkalkbank, muschelig brechend, 
z. T. in drei Bänkchen zerteilt. Zuweilen ist die 
untere Bank durch eine dünne Mergellage getrennt 
und dann großplattig
Frisch dunkelgrauer, blättrig-toniger, ziemlich fetter 
Mergel, in dünne Lagen gebändert, mit nußgroßen 
Kalkknöllchen, geht unten und oben in eine gelbe, 
sandige Mergellage über
Linsig auskeilende Kalklage mit hellgrauem Mergel 
Gelblicher, toniger Mergel
Grau verwitterndes, blaugraues, etwas mergeliges Kalkbänkchen, 
Cidaris, Pinna 
Graugelber Mergel
Kompakte, muschelig brechende, blaugraue Hartkalkbank, beim An
schlägen bituminös riechend; Psiloceras, Cidaris, Pecten, glatte Art; 
Pinna
Fetter, lederartiger, schiefriger, gelblichgrauer Ton 
Graubrauner Mergel
Schichtig-dünnplattige, beim Anschlägen stark bituminös riechende, 
graublaue, fleckige Kalkbank voll feiner Cu/nris-Stacheln 
Rostbrauner, mulmig-ockriger, sandiger Mergel
Gestauchter, ockergelber und grau gebänderter Ton mit Pyritflecken 
und schwarzen Ausscheidungen ■ ........

Nr. 6.

lä
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32. 0 20 Blangrauer Ton
33. h,00 Hellroter Ton

9,10
D e u tu n g : 1.— 9. Gryphitenkalk s. str.

10.— 21. Angulatenschichten.
22.—30. Johnstonischichten. 0,89 m.
31.—33. Rote Grenztone. Rät.

Nr. 7. B e e n a ü e r : P ro fil E ise n b a lin e in sc lin itt  
n o r d ö s tlic h  V u lm o n t (W u lb e r g ) .

Von oben nach unten:
a) 0,30

b)
c)

0,18
0,11

d) 0,15

0,11
0,14

g) 0,10

h)
i)

k)
l)

0,10
0,20

0,28
0,13

m) 0,30

n) 0,23

°)
P)

q)
r)

s)
t)
ul

0,20
0,24

0,17
0,20

0,12
0,25
1,00

Drei Kalkbänke, hellgrau; mit auswitternden 
Moutlivaultiii; auf der Unteriläche Gryphaea 
Mergel, grau; oben etwas gelb-rostig 
Graublaue Kalkbank. Gryphaea, große Pholado- 
maa; lose: Rhynchonella
Graugelbliche Mergel mit Kalkknollen. Gry- 
phaeen; lose: Rliynchonella 
Blaue Kalkbank
(0,13—0,15 m) Graue, ebenschiefrige Mergel, 
oben gelblich
(0,06—0,12 m) Graue Kalkbank, unregelmäßig 
klüftig. Schalen an den Kluftflächen auswitternd 
(0,06—0,15 m) Gelbgraue Mergel 
(0,16—0,25 m) Kalkbank, mattgrau bis schwärz
lich; randlich weißlich-körnig oder rostig ver
witternd; z. T. fleckig 
Graue, schiefrige Mergel
Knollig schiefrige, graue Kalkbänke, am Rande 
gekörnt
(0,27—0,32 m) Harte, dichte Kalkbank, matt 
graublau, randlich braun und weiß gekörnt.
Ammonites angulatus (kleine, scharfrippige Form); lose: Lima gigantea, 
mit aufgewachsenen Placitnopsis und Ostrea irregularis, Gryphaea 
Schiefriger, grauer oder rötlicher Mergel mit kohligen Resten und 
Putzen von rotem Ocker
Schiefrige und grauweißlich entfärbte Kalkbänke. Gervilleia 
Hellbläulichgraue Kalkbank, randlich braun verwitternd mit kleinen 
Echinodermenresten, vereinzelt Ostrea irregularis an den Klüften aus
witternd; Serpula
Schmutzigroter, rostiger Ton mit schwarzen Kohlestreifchen 
Graue bis rötliche Kalkbank, mürb; oben 0,08 m abspaltend; mit 
vielen kleinen Echinodermenresten; schiefrige Kohle. Lose Psiloceras 
Rostiger, sandiger Schieferton mit Brauneisenausscheidung 
Bläulicher Ton mit gelbrostigen Kluftflächen 
Roter Ton

Nr. 7.

4,51
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1. 0,24
2. 0,08
3. 0,12
4. 0,06
5. 0,08
6. 0,06
7. 0,06
8. 0,15
9. 0,06

10. 0,12
11. 0,22
12. 0,06
13. 0,15
14. 0,12
15. 0,15
16. 0,12
17. 0,24
18. 0,10
19. 0,20
20. 0,12
21.

D e u tu n g : a) — n) 2,33 m 4- Angulatenschichten \ rT . . . .6 i , ’ .  . , , , 1 Hettangien 3,14 m 4-o) — r) 0,81 m Johnstomschichten J
s) — u) 1,37 m 4- Rote Grenztone. Rät.

Nr. 8. P r o fil B d ru pt.
Lias a, unterer Teil.

Aufgenommen am linken Ufer des Beruptbackes, ostsüdöstlich 
Alemont, unweit der Steinbrücke.

Yon oben nach unten:
Dicke, kompakte, blaue Kalkbank, verstürzt 
Blaugrauer Mergel 
Blaue Kalkbank 
Blau grauer Mergel 
Harte, plattige Kalkbank 
Graublauer Mergel 
Plattiger Kalk 
Blaugrauer Mergel 
Knolliger Kalk 
Blaugraue Kalkbank 
Blaugrauer Mergel
Harter, knolliger oder plattiger Kalk 
Gelbbrauner Mergel 
Harte Kalkbank
Gelbgrauer Mergel mit Holzmulm 
Splittriger, harter Kalk
Gelbgrauer, toniger Mergel mit ockrigen Pyritlagen 
Harte, splittrige Kalkbank 
Gelbbrauner, toniger Mergel 
Blaue, harte Kalkbank 
Gelblichgrauer, toniger Mergel

Nr. 8.

2,51
D e u tu n g : 1.— 17. Angulatenschichten.

18.—21. 4- Johnstonischichten.

Nr. 9. P r o f i l :  K a lk s te in b r u c h  bei V ig n y  (W in g e r t ) . 
(19. 12. 17.) Lias a. Gryphitenkalk.

Von oben nach unten:
Ackererde
Blaugraues Kalkbänkchen 
Grauer Mergel mit Qryphaea arcuata
Blaugraue Kalkbank, rechteckig zerklüFtet, erfüllt mit Spiriferina 
rostrata (Schl.), enthält vereinzelt eigroße, hellgraue, phosphoritische 
Knollen; stellenweise im oberen Teil fossildetritische Nester mit Penta- 
crinus tuberculatus, Lima gigantea usw. —  »Spiriferinenbank«

1. 0,25
2. 0,08
3. 0,24
4. 0,12
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5.
6.

7;

8.

9.

10.

11.

12.

13.

14.

15.

16.

17.
18.

19.
20.

21.

.22.

23.
24.

0,14
0,10

0,35

0,10

0,06

0,18

0,20

0,12

0,16

0,08

0,42

0,18

0,20
0,08

0,3.5
0,15

0,40

0,12

0,16
0,15

Hellgrau verwitterter Mergel ■
Blaugraues Kalkbänkchen, nesterweise 
erfüllt mit weißen Hülfsgliedern von 
Pentacrinus und anderem Fossildetritus; 
stellenweise mit Pyrit und hellgrauen- - 
Entfärbungsflecken
Dunkelgraue, bröcklige Mergel mit ro&ti--. 
gen Pyritflecken. Ausgewachsene Gry
pliaea arcuala sehr häufig 
Blaugrauer, gelblichgrau verwitternder 
Kalk in flachen Linsen oder in Knollen, 
z. T. nestartig erfüllt von Pentacrinus 
tuberculatus und Muschelschalen, Lima,
Pecten, Grypliaea arcuata 
Dunkelgrauer Mergel mit Pyritrostfleck
chen. Grypliaea arcuata 
Kompakte, durchgehende Kalkbank, außen 
rostgelb verwitternd, frisch blau 
Graublauer, rostfleckiger Mergel. Gry- 
phaca arcuata
Plattige Kalkbank, bildet flache Linsen 
oder knollige, auskeilende Lagen 
Hellgraubraun entfärbter Mergel. Gry- 
phaea arcuala. Lagenweise £ossilfiihrend 
Linsig-plattige, blaugraue Kälkbank, gelb
lichgrau verwitternd, mit Lima, Pecten 
textori'is, kleinen, glatten CiUnris-Stacheln.
Nesterweise erfüllt von hellen Penfacnöms-Stielgliedern 
Graubrauner, rostgelb gebänderter Mergel, lagenweise fossilreic'h. 
Lima, Pecten, Ostrea
Kompakte, blaugraue Kalkbank mit mergeliger Oberfläche; bei der 
Verwitterung grau gefleckt, ist von dunklen, algenartigen Streifen 
senkrecht durchzogen. Grypliaea arcuata
Graubraun verwitterter Mergel mit Pyritflecken. Grypliaea arcuata 
Linsig-plattiges, blaugraues Kalkbänkchen mit detrituserfüllten Zapfen 
auf der Unterfläche. Spiriferina rostrata 
Schwarzblauer, erdiger Mergel
Feste, kompakte, dunkelblaugraue Kalkbank, muschelig brechend. 
Grypliaea arcuata vereinzelt
Schwarzblauer, erdiger Mergel, unten und oben gelblichgrau entfärbt. 
Grypliaea arcuala
Blaugraues Kalkbänkchen mit höckerig-wulstiger Unterfläche, mit 
Grypliaea arcuata (häufig mit Deckel)
Schwarzblauer, graugefleckter, erdiger Mergel
Feste Kalkbank, dunkelblau, gelblichgrau verwitternd. Grypliaea arcuata

Nr. 9.
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25. 0,28 Schwarzblauer, erdiger Mergel. Grypliaea■ arcuata - ■ ■
26. 0,12 Dunkelblaugraue, außen rostgelb verwitternde Kalkbank mit wellig-

wulstigen Flächen. Stellenweise mit kleinen Pentaennns-Hülfsgliedern, 
vereinzelt Grypliaea arcuata •:

27. 0,24 Schwarzblauer, erdiger Mergel. Grypliaea arcuata
28. 0,08 Linsig-plattiger, wulstiger Kalk
29. 0,10 Schwarzblauer, erdiger Mergel, nesterweise erfüllt von Grypliaea ar

cuata in allen Größen. Lima gigantea
30. 0,16 Dunkelblaugraue Kalkbank mit wulstiger Oberfläche; yon wechselnder

Mächtigkeit. Grypliaea arcuata
31. 0,22 Schwarzblauer, erdiger Mergel mit Grypliaea arcuata
32. 0,10 Dunkelblaue, mergelige Kalkbank, vollkommen erfüllt mit Grypliaea

arcuata in allen Grüßen, besonders auf der Oberfläche
33. 0,20 Schwarzblauer, erdiger Mergel. Grypliaea arcuata sehr häufig
34. 0,10 Dunkelblaue, etwas plattig-wulstige Kalkbank, Gryphaea arcuata

5,99
D e u tu n g : Siehe Text.

Nr. 10. P r o fi l : K le in e r  S te in b ru c h  zw isch e n  V a llieres  
(W a lle r n )  und G r im o n t ; etwa 235 NN . (1918)

Lias a. Gryphitenkalk.
Von oben nach unten:

1. 0,35
0,72

Mürbe, braune Ackererde
Grauer Schutt mit Kalkbrocken oder:

2. 0,12 Kalkbank
3. 0,25 Mergel
4. 0,10 Kalkbank
5. 0,25 Grauer Mergel
6. 0,05--0,12 m Kalkbank, z. T. linsig
7. 0,12 Graue Mergel mit Grypliaea arcuata
8. 0,07 Kalkbank
9. 0,16 Graue Mergel

10. 0,14 Kalkbank, kompakt und massig
11. 0,11 Grauer Mergel.
12. 0,10--0,14 m Kalkbank, z. T. linsig
13. 0,50 Graue Mergel
14. 0,12 Kalkbank
15. 0,60 Graue Mergel
16. 0,12 Kalkbank, vereinzelt Gryphaea. arcuata und 

Linsen von Pentacrinus tuberculalus
17. 0,60 Graubraune Mergel
18. 0,08 Kalkbank, z. T. plattig-linsig
19. 0,40 Graubrauner Mergel
-20.. ...0,30 ..Blauschwarzer Mergel, sehr reich an Gryphaea 

arcuata
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21 0,12 Blauschwarze Kalkbank
22. 0,10 -4- Mergel

4,87
D e u tu n g : Da der in den Acutussehicliten häufige Relemnites acutus hier nicht 

gefunden wurde, der Steinbruch aber der Lage nach sehr hoch ins 
Alpha zu stellen ist, mögen diese Schichten dem Semicostatenkalk 
angehören.

Nr. 11. P r o fi l  H e tt in g e n -H a u p ts te in b r u c li .  
Unterer Lias a.

Aufgenommen September 1913 im Hauptsteinbrucli 
nordnordwestlich Babnhof Groß Ilettingen.

Von oben nach unten:
1. 0,30 Braunsandiger, lehmiger Ackerboden
2. 0,50 Rötlicher Lehm
3. 0,60 Sandmergel, bläulich und hellgrau gefleckt, mit Pyritwürfeln und hell

gelben Muschelschälchen; Gryphaea arcuata, Lanea, Rhync/ionella

Nr. 11. Profil Hettingen-Haupteinbruch.

4. 0,35 Sandmergel
5. 0,50 Sandmergel, z. T. dickbankig erhärtet
6. 0,35 Rötlicher, sandiger Mergel, dickblättrig, stellenweise kalkig erhärtet,

z. T. gestaucht, gipsbereift und von rostigen Pyritmulmbändern durch
zogen. Gryphaea arcuata



7. " 0,20 ' Grünlicher, sandiger, fetter Ton ,:
8. 0,12 »Cardinienbank«, platiig zerspringend, bestellt aus weißbcschalten

Cardinicn
_9. 0,05 Bläulichgrauer, fetter Ton. Gryphaea arcuata
10. 0,08 Gelblicher Ton mit Quarzgeröllen und Kalksandsteingescliieben aus

dem Liegenden, die angebohrt und mit Östren bewachsen sind. Häufig 
sind die Sandbankoberflächen mit Lagen von schwarzbraunem Häcksel 
bedeckt. Emerrionsfläche mit grauen, phosphoritischen Cardiuien- 
steinkernen-

3 Q5 Liegendes: Heltinger Sandstein. Von oben nach unten:
2,20 Hellgrauer, harter Plattenkalksandstein mit Pflanzenresten, 

»Sträußchen« der Arbeiter. Blätter von Paehyphyllum, Cycadites, 
Ctenopteris

1,15 Ziemlich grobsandiger, weißgrauer Sandstein
2,60 Feinkörniger, weißgrauer Sandstein, ausgelaugt; »Muschelbank«
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5,35

Nr. 12. P r o fi l  H e t l in g e n , n o rd n o rd ö stlich  G rieß . 
Unterer Lias a.

Aufgenommen September 1913 im Steinbruck etwa 225 m nord- 
nordöstlich der Eisenbahnunterfübrung an dem an einer Verwer
fung abgesunkenen Teil der vorspringenden Wand. Oberfläche

etwa 207 m NN .
Von oben nach unten:

1.
2.
3.
4.
5.
6.

7.
.8..

'9 .
10.
11.
12.
13.
14.
15.
16.

0,80
0,20
0,30
0,05
0,35
0,80

0,12
0,50
0,20
0,10
0,40
0,20
0,45
0,20
0,15
0,35

Ackererde, reich an Quarzsand, unten in Sandmergel übergehend 
Hellblaugraue, tonige Kalkbank mit Sandkörnern 
Graubrauner, sandig-toniger Mergel 
Blaugrauer, gipsbereifter Mergel. Gryphaea irregularis 
Graubrauner, gipsbereifter, toniger Mergel
Hellblauer, gipsbereifter, tonig-sandiger Mergel, rostmulmig gebändert 

4.—"6. z. T. blättrige Sandmergel, von bläulich-tonigen Partieen 
durchzogen, hellgelblichgrau, mit flacher Ostrea, Wurmspuren und 
Fließwülsten, Pyritknollen
Blaugraue, stark mergelige, grobsandige Kalkbank
Grobsandiger, gipsbercifter, grauer, dickschuppiger Sandmergel
Stark mergelige Kalkbank mit Sandkörnern
Bläulich grauer Sandmergel
Mergeliger Kalksandstein
Blaugraucr Mergelsand, z. T. rostig mulmig
Grau und blau gefleckter sandiger Pyritkalk
Grauer Mergelsand
Pyritkalk
Blauer, splittrig harter, körniger Kalksandstein



W. K lüpfel, Der Lothringer Jura. I. Teil: Lias.326

17. 0,50 Mergelsand, oben und unten blättrig, gipsbereiit, mit braunen Pyrit-
: ..flecken

5,56
Liegendes: Plattenkalksandstein mit Bohrmuschellöchern auf der Oberfläche. ■— 

Oberer Hettinger Sandstein.

Nr. 12. Profil Hettingen-NNO Grieß S.

Nr. 13. P ro fil H e ttin g e n  N O , G rie s  S W . N o rd o stw a n d .
Unterer Lias a. Litorale Ausbildung. 

Aufgenommen September 1913 bei Groß Hettingen im nordöst
lichen Teil des Steinbruchs am W ege nach Bust, etwa 160 m S W  

vom »Schp.« der Karte.
Von oben nach unten:

1. 0,60 Braunsandiger Lehm, steil abbrechend
2. 0,40 Brauner und grünlich bläulicher, fetter Verwitterungslehm, polyedrisch

säulig zerbröckelnd



Nr. 13. Profil Hettingen NO, Gries SW.

9. 0,12 Dunkelblauer, sandiger Pyritkalk. Detritus, Gastropoden, Lima gi
gantea häufig, Rhynchonella, Schlotheimia, Cidaris

10. 0,30 Hellgraublauer, grobsandiger Ton mit kalkig verhärteten Lägen, fossil
arm. Gryphaea arcuata (klein)

11. 0,30 Dickbankiger, sandiger Pyritkalk
12. 0,14 Bläulichgraue, gipsbereifte, grobsandige Tone
13. 0,30 Dicke Bank von blauschwarzem, sandigem Pyritkalk
14. 0,50 Unregelmäßig dickblättriger Sandmergel, fossilarm
15. 0,50 Sandiger Pyritkalk
16. 0,12 Unregelmäßig blättrige Sandmergel

Pronlsammlung.

3. 0,35 Dunkelbrauner, roslgelb gebänderter Ton, z. T. von kleinen Pyrit
knöllchen erfüllt

4. 0,20 Bläulich grünlicher, gipsbereifter, grobsandiger Ton mit Pyritknöllchen
5. 0,05 Auskeilendes Bänkchen von blauschwarzem Pyritkalk. Gryphaea arcuata
6. 0,03 Mulmige Rostschicht
7. 0,06 ' Blaues, sandig mergeliges Pyritkalkbänkchen mit eingestreuten kleinen

Quarzkieseln, auskeilend und wieder aufsetzend. Schlotheimia häufig, 
Detritus, Gryphaea arcuata klein

8. 0,03 Grünlich graublauer Sandmergel, reich an Pyrit
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17. 0,08 Hellblauer, weißgefleckter, fetter Ton
18. 0,02 Brauner Ton mit Quarzgeröllen
19. 0,03 Blaugrauer Ton mit abgewaschenen, platten Kalksandsteingeschieben

die mit Bohrmuschellöchern, Serpeln, O&trea, Plicalula und dergl. be
deckt sind

20. 0,50 Harter, blauer Kalksandstein, ellipsoidische Absonderung zeigend.
»Hettinger Sandstein«

4,30

Nr. 14. P r o fi l  H e tt in g e n  N E , G ries S W  M itte . 
Unterer Lias a. Litorale Ausbildung. 

Aufgenommen September 1913 bei Groß Hettingen im mittleren 
Teil des Steinbrucks am W ege nach Bust, etwa 175 m südwestlich 

von »Sckp.« der Karte. Obere Höhe etwa 207 m NN.

Nr. 14. Profil Hettingen NO Gries, SW Mitte.

Von oben nach unten:
1. 0,65 Brauner, polyedrisch brechender, mit eckigen Quarzkörnchen durch

setzter, sandiger Lehm, gegen oben durch Gips weiß bereift, an der 
Basis stengelig, rotbraun

2. 0,40 Graublauer, ziemlich grobsandiger Lehm
3. 0,06 Blaugrauer, sandiger Pyritkalk. Rhyncltonella
4. 0,12 Bläulich-grünlicher, gipsbereifter, gi obsandiger Ton. Rhynchonella
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5. 0,05

6. 0,10

7. 0,28

8. 0,20

9. 0,22

10. 0,60

11. 0,25

12. 0,20
13. 0,10
14. 0,07

3,30

15. 0,35

(0,03— 0,05 m) Blaugrauer, sandiger Pyritkalk in Linsen, z. T. infolge 
EcliiDdermendetritus spätig
(— 0,06 m) Dunkelgrünlicher, sandig zerreiblicher Ton; gipsbereift 
mit Gryphaea arcuata (klein), Pentacrinus, Rhynchonella 
(0,25—0,30 m) Blaugrauer, mergeliger Pyritkalk, unregelmäßig zer
klüftet. » Arietenlager«. Arietites, Rhynchonella, Cidaris-Stacheln (klein 
und glatt), Pentacrinus, Galeolaria, Mya
Bläulich grünlicher, dunkler, sandiger Mergel mit Brauneisenknollen. 
Pentacrinus
(0,20 — 0,25 m) Blauer, mergelig sandiger Pyritkalk. Gryphaea ar
cuata (klein, selten), kleine Gastropoden, z. B. Trochus; Rhynchonella 
(0,50—0,70 m) Bläulich grauer, pyritreicher, unregelmäßig dickblätt
riger, grobsandiger Mergel
(0,20 — 0,30 m) Bank von dunkelblauem, sandigem Pyritkalk, poly- 
edrisch plattig zerspringend; Muschelschälchen, Gryphaea arcuata, 
fossiles Holz
Dunkelgrauer, unregelmäßig dickblättriger Mergelsand, fossilarm 
(— 0,08 m) Hellblauer, fetter, weiß gefleckter Ton 
Haselnußgroße, weiße und dunkle Quarzgerölle in gelbem, fettem 
Ton, z. T. auch ockriger Pyritmulm voller Braunkohlen und Pi'lanzen- 
häcksel. Dazwischen finden sich über kopfgroße, eirunde oder platte, ge
rundete und abgewaschene Kalksandsteingerölle und Geschiebe, welche 
aus dem liegenden grauen, dichten Kalksandstein bestehen und mit 
Bohrmuschellöchern, Serpeln, Ostrea, Plicatula, Montlivaultia (selten) 
bedeckt sind. Figur 3.

Die Emersionsfläche ist wellig gebogen, abgewaschen und zeigt 
einzelne Bohrlöcher und kleine hellgraue Phosphoritsteinkerne von 
Cardinia

-1- Dichter, grauer Kalksandstein mit blauem Kern, mulmig ockrig, 
zu Sand verwitternd, mit Lagen von schwarzem, kurzem Pflanzen
häcksel. =  Hettinger Sandstein.

Nr. 15. P r o fi l  S ö tr ic h  S —  G rie s  W .
Unterer Lias <x. Litorale Ausbildung. 

Aufgenommen September 1913 im Steinbruch südlich Sötrich, 
nördlich Groß Iiettingen.

Von oben nach unten:
1. 1,00 Plattensandstein, darunter Mergel und Tonsand
2. 1,00 Blaugrauer Plattensandstein mit Kreuzschichtung
3. 0,25 Blaugrauer Mergelsand
4. 0,20 Plattig-schiefriger, weißgrauer, grobsandiger Mergelsandstein
5. 0,10 Blauer, gipsreicher Tonmergel
6. 0,20 Große, gerundete, abgewaschene, harte, graue Kalksandsteinellipsoide

in blauem Ton
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7. 0,02 .Sandiger Ton

' 2,77 Emersionsfläche
8. Blaugrauer, glitzernder Kalksandstein, polyedrisch brechend; »Het

tinger Sandstein«.

Nr. 16. P r o fil S ö tr ic li S. G r ie s  W S W .
Unterer Lias a. Litorale Ausbildung. 

Aufgenommen September 1913 im Steinbruch Groß Hettingen; 
westsüdwestlich »Gries«. Abraum. Oberfläche etwa 290 m NN,.; 
.Von.oben nach unten:
1. 0,50 Plattiger, grobkörniger Kalksandstein
2. 0,50 Hellgrauer, grober Quarzsand
3. 0,40 Blauer, splittriger Kalksandstein
4. 0,40 Hellgrauer Quarzsand
5.. 0,20 Grauer Kalksandstein
6. 0,15 Rostiger Sandmergel
7. 0,10 Grauer, mergeliger Kalksandstein
8. 0,20 Mergelsandstein
9. 0,15 Blauer, grobkörniger Kalksandstein, auskeilend

10. 0,25 Sandig-toniger Mergel
11. 0,50 Hellgrauer, weißer oder gelblicher, ausgelaugter Quarzsandstein, frisch

. blau, bunt angelaufen, pyritreich; äußerst harter Kalksandstein, bankig 
auskeilend

12. 0,50.. Grauer, grobsandiger Plattensandstein mit Kreuzschichtung; Oberfläche
mit Fließwülsten und Pyritkrystallen bedeckt. Arietites
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13. 0,20
14. 0,12
15. 0,08

IG. 0,40
17. 0,10

4,75
18.

Schwarzblauer, grobkörniger Plattensaudstein 
Blaue, sandige Tone
Blauschwarze, grobsandige Mergelkalkbank, erfüllt mit weißschaligen 
Cardinien. »Cardinionbank«
Blaue, sandige Tone
Ton mit Quarzgeröllen und Kalksandsteingeschieben, die, vielfach von 
Bohrmuscheln durchlöchert, mit Austern und dergleichen bewachsen sind 

Emersionsfläche
Liegendes: Hettinger Sandstein.

Nr. 17. P ro fil H e ttin g e n  N E . —  G rie s  S W . S ü d w estw a n d  
Unterer Lias oc. Litorale Ausbildung. 

Aufgenommen September 1913 bei Groß Hettingen im südwest 
liehen Teil des Steinbruchs am W ege nach Bust.

Von oben nach unten:
1. 0,50 Brauner, sandiger Lelun
2. 0,30 Brauner Verwitterungslehm, polyedrisch säulig bröckelnd

Jahrbuch 1918, II, 2. 22
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3. 0,30 Dunkel rötlichbrauner, sandiger Lelirii
4. 0,04 Blauer, hellgrau undgelbgefleckterKalk, schwach sandig mergelig, linsig 

: 0,02 Sandige: Ockersehicht, ockrig-mulmig
(.!. 0,08 Blauer, splittriger Pyritkalk
7. 0,05 Grauer, sandiger Pyritmergel, gipsbereiit

'S . 0,12 Splittriger Pyritkalk. Pentacrinus
9. 0,20 Grünlich-bläulicher Sandmergel; Muschelschälchen, Rtiynchonelta, 

Gryphaea arcuata (klein)
10. 0,12 Blaugrauer, stark mergeliger Kalksandstein, oben und unten schuppig

dickblättrig. Rhyncliunella
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1 i. 0,12
12. 0,12
13. 0,12
14. 0,20
15. 0,50
16. 0,20

17. 0,25
18. 0,05

19. 0,05

3,34

20. 0,25

0,55
0,30

0,60

1,30

0,30
0,50
1,20

0,80

0,25
0,10
1,00

0,40
0,75

22. 0,50 

12,81

Blaugrüner, toniger Mergelsand, gipsbereift; Pinna, kleine Plicatulal 
Blauer, sandiger Pyritkalk. Galeolaria sehr häufig
Blaugrüne Sandmergel, rostig mulmig gebändert. Gryphaeaarcuata( klein)
Sandiger, blaugrauer Pyritkalk
Schuppig dickblättrige, graubraune Sandmergel
Dunkelblauer, sandiger Pyritkalk. Schlotheimia? (? Riesenangulat, glatte 
Form), Gryphaea arcuala
Brauner, dickblättriger Sandmergel, gipsbereift
Große, flachgcrundete Gerolle von Kalksandstein; von zahlreichen 
Bohrmuschellöchern und dergl. bedeckt
Grünlicher und gelber, fetter Ton mit hasel- bis walnußgroßen Quarz- 
geröllen, dazwischen kohliger Pflanzenhäcksel

Emersionsfläche mit dunkelgrauen, phosphoritischcn Steinkernen 
von Cardinia

Dichter, harter, blauer Kalksandstein, rötlichgrau verwitternd. Ober
fläche ab radiert
Ausgelaugter gelblicher Kalksandstein
Gelblichgrauer, mürber Sandstein, polyedrisch zerklüftet, oben schiefrig 
voller Häcksel
Sehr harter, grauer Kalksandstein mit blauen, ellipsoidischen Kernen 
und welliger Oberfläche
Grauer Kalksandstein, polyedrisch zerklüftet, und hellgelber, ausge- 
laugter, mürber Sandstein
Blaugraue, harte Ellipsoide von Pyritkalkstein 
Mürber, ausgelaugter, hellgelblicher Sandstein
Gelbgraue Kalksandsteinbank, massig polyedrisch brechend, unregel
mäßig zerklüftet
Massiger, hellgrauer Kalksandstein, bankig polyedrisch brechend: 
z. T. mit blauen Kernen
Ausgelaugter Sandstein, horizontal großschalig brechend 
Grau und braun gestreifter, ellipsoidisch gebankter Kalksandstein 
Ausgelaugter Sandstein, massig, wenig geschichtet, mit einzelnen 
frischen, harten, blauen Kernen
Dichter, grauer, sehr harter Kalksaudstein, ellipsoidisch-bankig, innen blau 
Ilellgelblichgrauer Sandstein, ausgelaugt, oben mit kleinem, schwarzem 
Pflanzenhäcksel
Harter, blauer, pyritführender Kalksandstein, grau und weiß bei der 
Auslaugung, z. T. mit haselnußgroßen Quarzgeröllen und Pflanzen
resten; gegen unten 0,20 m ganz erfüllt von Zweischalern, Gastro- 
poden usw., Schlotheimia angulata und Verwandte, Nautilus, Lima, 
Plicatula, Pecten, Pinna, Astarte, Tancredia, Patella, Pleurotomaria, 
Cryptaenia, Purpurina, Turritella usw. =  »Muschelbank« 9 m unter 
der Emersionsfläche 
Ausgelaugter, bankiger Sandstein

Liegendes: Weiche, gebankte Sandsteine.
221



_Yr. 18. P rofil H e tt in g e n  — S ötric li.

•Unterer Lias «. Litorale Ausbildung (vergl. Figur 2). 

Aufgenommen September 1913 nördlich. Groß Hettingen im Stein
bruch westlich vom Begräbnisplatz. Oberfäche etwa 190 m NN .
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Von oben nach unten:
1. 0,30 Ackererde

"2. 6,40 Homogener, hellgrauer Sandstein
• 3. 0,'3Ö Sandmergel
4. 1,00) Bankig plattiger, weißgrauer, homogener Kalksandstein, z. T. rostig

0,80 > mulmig zu Quarzsand zerfallend 
6. 0,60 Weißgrauer, glitzernder Plattensandstein
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7. 0,32
8. 0,04
9. 0,20

10. 0,08
11. 0,05
12. 0,15
13. 0,08

14. 0,14
15. 0,10

(4,26)
16. 5,60 j

1,80 1

17.

(7,40)

11,66

Grober, hellgrauer Quarzsand, z. T. verfestigt 
Auskeilendc Platte von grauem, homogenem Kalksandstein 
Blauschwarzer, pyritreicher, sandig-blättriger Mergel 
Geschichteter, schiefriger, blauschvvarzer, grobkörniger Sandstein 
Fcinblättriger, blauschwarzer Mergel
Blaugrauer Sandmergel und plattiger, homogener Kalksandstein 
Blaugraue, sandige Kalkbank, mit weißschaligen Cardinien erfüllt. 
» Cardinienbank«
Braunsandiger und bläulicherTon mitQuarzgeröllen und kohligemMulm 
Wulstig-ellipsoidische, äußerst harte Kalksandsteinknollen; abge
waschen, mit BohrmuscheHöchern; innen blauglitzernd, pyritreich 

Emersionsfläcbe
Hettinger Sandstein, großenteils hellgrau oder gelblich ausgelaugte 
Sandsteine mit frischen, blauen, pyrithaltigen Kalksteinellipsoiden, 
lagenweise. Dazwischen oft Pllanzenhäcksel eingeschwemmt.
Unten: ■>Muschelbank« mit Zweischalern, Gastropodeu, Schlotheimin 
nngulata und Verwandte, Pflanzenreste.

• Nr. 19. P r o fi l  B a h n e in s c h n itt  H e ttin g e n  N N W .

Lias n.. Sandfreie, kalkig-mergelige Ausbildung der Acutusschichten. 
Aufgenommen im Einschnitt der Karl-Ferdinand-Bahn, nordnord- 

westlich Groß Hettingen. Oberfläche etwa 190 m NN.

Nach v a n  W e r v e k e  ( L Y ,  S. 216), ergänzt vom Verfasser.
Von oben nach unten: *

1. — Mehrere Meter aufgeschlossen: Blauschwarze, gipsbereifte, blättrige
Tone, zu Rutschungen Anlaß gebend.

2. 0,06—0,20 Blauschwarze Kalkbank.
3. 0,60 Blauschwarzer Mergel mit Relemnites acutus.
4. 0,05 — 0,20 ßlauschwarze Kalkbank.
5. 2,10 Mergel.
6. 0,25 Kalkbank mit Pentacrinus tubercülatus.
7. 2,00 Blauschwarze, schiefrige Mergel mit Relemnites acutti*.
8. 0,20 Kaikbank mit Gnjphaea arcuata, stark tonig.
9. 0,75 Schiefrige, blauschwarze Mergel.

6,01—6,30 m
Die Kalkbänke sind von hellgrauen Fucoiden?-Flecken durch

zogen. Relemnites acutus und Pentacrinus lubercvlatus sind sehr häufig. 
Außerdem wurde Pecten tcxtorius und Am moni tes miserahilis gefunden

10. Liegendes: Dickbankiger Sandstein.
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Nr. 19. Protil Bahneinschnitt Hettingen SSW.

Nr. 20. P ro fil V ig n y  (W in g e r t ) .
Am Südrand des Dorfes Vigny (Wingert) überwiegen in den Acutns- 
schichten des Liasa die Mergelbänke bedeutend. Die Kalkbänkchen, 

welche Kiesenarieten enthalten, sind auffallend dünn.
Von oben nach unten:

1. 0,40 Brauner, lockerer Lehm.
2. 1,00 Brauner, polyedriseh bröckelnder Verwitterungs-

lehm.
3. 0,05 Rostbraune Lage, reich an schwärzlichen Mangan-

flecken.
4. 0,08 Graublaue, plattige Kalkbank; stellenweise ver

wittert.
5. 0,40 Grauer, ziemlich toniger
6. 0,08 Graublauer Kalk.
7. 0,35 Grauer Mergel, rostgelb
8. 0,12 Graublaue Kalkbank.
9. 0,65 Grauer, toniger Mergel.
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Nr. 21. P ro fil P e ltr e  (P e lte r )  SE.
Auf genommen um "26. .Dezember 190 i in einem EaJineiiisciinitt 
dicht nördlich der Staatshahn, 300 m östlich der Eisenbahnüber
führung bezw. dem Durchgang von Peltre (Pelter) nach Chesny 
(Kessenach), 700 m westlich Jury le Petit (Klein Giringen). Höhen
lage zwischen 195 und 200m  NN . Nördliche W and des Einschnittes. 
' Von oben nach unten:

1. 1,00

2. 0,56
3. 0,20

4.
5.

6.
7.
8.

9.
10.

0,03
0,50

0,05
0,50
0,12

0,24
0,24

11. 0,24

12. 0,12

13.
14.
15.

0,08
0,24
0,06

0,08
0,21

4,50
Deutung:

Braungelber, polyedrisch zerfallender Lehm mit ausgewaschenen flachen 
Eisenkonkretionen (Ovoiden).
Blaue Tone mit zerstreuten, flachen, konkretionären Kalkknollen, 
Rotbraune Tone, reich an flachen, gerollten Ovoidenscherben (Blättel- 
erz). Gryphaea obligua, Belemnites abgerollt,
Nagelkalkbank.
Tone mit Belemnites acutus und Pentacrinus tuberculatus, oben mit 
rundlichen und flachen Konkretionen.
Sehr harte, hellgraue, sandige Knollen, zu rostigem Mulm verwitternd. 
Blaue Tone, stellenweise in das Liegende eindringend.
Blaue Kalke, eingelagert in grau und gelb gefleckte Mergel. Im Kalk 
Riesenariet, Belemnites acutus.
Grauer, gelbgefleckter Kalkmergel, Gryphaea arcuata.
Dicke, blaue Kalkbauk mit Gryphaea arcuata, zerstreuten Pentacrinus 
tuberculatus, Belemnites acutus, Riesenariet, Riesen-Nautilus, Lima gi- 
gantea-, stellenweise zu unterst pyritreiche »Pentacrinitenbank«, d. h. 
linsige Anhäufung weißer, spätiger Stielglieder von Pentacrinus tuber
culatus. Dazwischen Gryphaea arcuata, Belemnites acutus. Darüber: 
hellgrau gefleckter, unregelmäßig zerfallender Kalk mit Schwefelkies
einlagerungen ; Belemnites acutus häufig, Pentacrinus tuberculatus, Lima 
gigantea, Pecten textorius, Rhynchonella z. T. in Nestern.
Rostgelbo, blättrige, kalkige Mergel, hier und da mit rundon Mergel
knollen. Belemnites acutus.
Blauschwarze, graubraun verwitternde Kalkeinlagerungen mit Gryphaea 
arcuata, Belemnites acutus.
Dunkle, blau, rotgelb-violett und braun gefärbte, blättrige Mergel- 
Rostige, blättrige Kalkmergel mit Belemnites acutus, Pecten.
Blaue, grau verwitternde, schwarzbraun gefleckte Kalke, eingelagert 
in Kalkmergel Schwär;e Muschelschälchen, Gryphaea arcuata, Be
lemnites acutus, Pecten textorius.
Ros1 gelbe, blättrige Kalkmergel.
Blaue und braungrane, schwarzgefleckte, mergelige Kalkbank, pyrit- 
reich; au den Schichtflächen rostgelb, mit schwarzen Muschelschälchen 
Lima, Pecten, Gryphaea arcuata, Spiriferina Walcotli.

1.—3. Diluvium
4.—7. Fossilarme Tone, Lias ¡1
8.— 17. Acutussehiehten, Lias a.
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Nr. 22. P r o fi l: A u fg r a b u n g  auf der H ö b e  zw isch en  
T h e z e v  und F o v ille  (F o lk h e im ).

Höhe etwa 235 m NN. Acutusschichten und Phosphorit. Lias v..
V od oben nach unten:

1. 0,30 Braune, bröcklige Ackererde.
2. 0,45 Brauner, polyedrischer Lehm; an der Basis ge

bleichte Phospboritknollen. Arietites cf. spiratissimus.
3. 0,15 Mergel mit gerollten Gryphaeentrümmern und

Brocken ton Mergelkalk.
4. 0,08 Crinoidenkalklinso;Rhynchonellenlumachelle, Pecten.
5. 0,12 Mergel mit Phosphoritknollen.
6. 0,20 Kalkbank, hart, kompakt, blau- und graugefleckt.

Großer Nautilus.
7. 0,22 Grauer Mergel.
8. 0,12 Blaugraue Kalkbank.

1,66

Nr. 22.

Nr. 23. B e r n a u e r : K o m b in ie r te s  P ro fil
durch die P h o s p h o r ite  des L ias  

Zwischen Foville (Folkheim) und Fresnes en Saul- 
nois (Eschen), nordwestlich von Château-Salins. 
Von oben nach unten :

1. Lehm.
2. Betaton.
3. 0,60 Schwarzgrauer Ton, besonders an der Basis reich

an Phosphoritknollen.
4. Linsenförmige Kalkbank.
5. 0,50 Mergel mit abgerollten Fossilien und einzelnen

Phosphoritknollen.
6. —9. Kalkbänke mit Mergel wechsellagernd.

2.

Ni. 23.

Nr. 24. P rofil Fa.illy  (F a ile n ) '-S a n r y  (S a n r in g e n ). 
Lias S/y- Aufgenommen am 30. Oktober 1906 im Bahneinschnitt 
zwischen Failly (Failen) und Sanry (Sanringen), einige Meter südlich 
der ersten Überbrückung, etwa 300 m nordöstlich des trigonome

trischen Signals 232 nördlich Failly (Failen).
Höhenlage der Oberfläche 235 m NN.

Südöstliche Wand des Einschnittes von oben nach unten:
1. 1,00 Ungeschichteter, polyedrisch zerfallender, gelbbrauner, kalkfreier Lehm.
2. 0,40 Rostgelber, kalkhaltiger Mergel. »Numismalismergel«.
3. 0,06 Harte, blaugraue, rostbraun verwitternde, eisenoolithisebe Kalkbank

mit Beleroniten.
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4. 0,04 Dunkelbraun verwitternde, etwas rötliche Mergel.
5. 0,14 Dicke, blaue, braun verwitternde, stark eisenoolitbische Kalkbank, fos

silreich: Ammonites sp., Aegoceras cf. bifer Qu , Belemnites cf. acutus, 
Pholadomga liasiana Qu. (häufig), Sgiriferina rostrata Schl., Rhyncho- 
nella triglicata Qu., Waldheimia cor, IV. cf. numismalis L mk. usw. Fos
siles Holz (Braunkohle).

■
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6. 0,07 Rostbraune Mergel.
7. 0,04 Graue Kalkknollen in einer Lage; konkretionär.
8. 0,80 Schwach kalkige, hellbläuliche, weißgefleckto, nasse, unregelmäßig

blättrige Tone.
9. 0,03 Harte, rostgelb verwitterte Eisenkieslage.

10. 2,30 Kalkfreie, grauschwarze, schiefrige Tone, hie und da mit Muschel-
schälchen, mit größeren, unregelmäßig ein gestreut en, rötlich-violett 
verwitternden Kalkknollen mit Gryphaea obliqua, Pecten cf. textorius, 
Modiola cf. oxynoti Qu., Belemnites cf. acutus.

11. 0,03 Kleine, hellgraue, tonige Kalkknollen in einer Lage.
12. 0,40 Grauschwarze, schiefrige Tone mit einzelnen größeren Kalkknollen.
13. 0,04 Kleine, hellgraue, tonige Kalkknollen in einer Lage.
14. 2.40 Grauschwarze, schiefrige Tone mit größeren Kalkknollen.

7,75 Liegendes: Tone.
D eut ung :  1. Diluvium . . .  1,09m

2. Numismalismergel, Lias j  z. T. . . .  0,40 m -+-
3. - 7 .  Raricostatenkalkbank. Lias ß . . . 0,35 m 
8 .— 14. Dudressieriton. Lias ß . . . 6,00 m + ?

Nr. 25. P ro fil Q ueuleu .
Lias */. Aufgenommen im September 1910 in Metz-Queuleu, Maxi

minstraße, bei einer Grabung im Garten des Herrn Platz.

Nr. 25. Profil Queuleu.
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Von oben nach unten:
L 1,10 Polyedrisch zerfallender, brauner Lehm, z. T. Verwitterungslehm.
2. 0,06 ) Zwei hellgraue Kalkbänkchen, reich an Ammoniten {Amm. Davoei,
3. 0,10 ) capricornu, ßmbriatus, Liparoceras usw.) und Belemniten.
4. 0,30 Hellgraue Mergel. ■ ,
5. 0,15 Hellblaue Kalke, linsenartige Einlagerungen bildend.
6. 0,60 Hellgraue Mergel.

2,31
D e ut un g :  1. Diluvium usw. . . .  1,10m

2 .-3 .  Davoeikalkbank. Lias y . . . 0,16 m
4 .-5 .  Jamesonischiehten. Lias y . . . 0,45 m 
6. Numismalismergel. Lias y . . . 0,60 m -+-

Nr. 26. P ro fil sü döstlich , M o n tig n y  (M o n te n in g e n )
bei M etz.

Lias ß/y. Aufgenömmen von Herrn Dr. E. S c h u m a c h e r  im No
vember 1892 gelegentlich einer Grabung auf der Sohle der großen 

Kiesgrube am Rangierbahnhof bei Montigny (Monteningen). 
(Mitteil. Geol. Landesanst. Elsaß-Lothringen, Bd. IV, S. XXXVII.)

Nr. 26. Proiil Montigny.
Von oben nach unten:

1. 1,30 Aufgeschlossen. Mergel mit Belemniten. »Numismalismergel«.
2. 0,66 Kalk, blaugrau, vielfach durch zahlreiche kleine Eisenoolithkörnchen

braun gefleckt. Teilweise sehr reich an Schwefelkies. Wahrscheinlich 
2 bis 3 Bänke, getrennt durch schiefernde, sehr kalkreiche, mergelige 
Zwischenmittel von verhältnismäßig großer Festigkeit. Reich an Be- 
lemnites acutus und B. cf. virgatus, Gryphaea obliqua, sowie Bracbio- 
poden, worunter: Terebratula punctata Sow. typ. und var. Radstocki- 
ensis D a v id s ., Waldheimia cornuta (Sow.), W. cor (L m k .), IV. numismalis 
(L m k . ) ,  W. Moorei D a v . , W. cf. perforata (Piette) ,  Terebratula sp. 
(D e s l . ,  T . 42 , F. 9 ) ,  Rhynchonella furcillata ( T hk.o d . ) ,  Rh. ftetraedra 
(Qr.), Spiriferina rostrata (S c h l .) typ., Pecten textorius S ch i,., Beeten 
?subulalus Mst., Plicatula spinosa Sow., Ammonites (Aegoceras) armatus 
Sow., Pentacrinus tuberculatus Mn r„ — Rarieostatenbank. Lias 3.
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3. 1 ,00+  Ton mit blaugrauen, platten Kalkknoilen mit eigentümlich netz
förmig. gezeichneter Oberfläche und ebensolchen Zeichnungen auf dem 
Bruch. Dudressieriton. Lias ß.

2,90

Nr. 27. P r o fil M a lr o y  (M a lr ic h )  - O lg y .
Lias *c/3. Aufgenommen am 30. August 1907 am Moselufer, 502 m 
nördlich der Mühle von Malroy (Malrich), etwa 7 m nördlich der 

gegenüber in der Mosel befindlichen Dammspitze. 
Höhenlage etwa 159 m NN .

Nr. 27. Profil Malroy — Olgy.
Vergl. Figur 6.

Von oben nach unten:
]. Einförmige, blaugraue, blättrige Tone mit Amaltheus margaritatus,

flache, verkieste Form, Harpoceras Normannianum, Belemnites clavatus.
2. 0,10 1 Zwei sehr harte, pyritreiche, hellgraue oder weiße Kalkbänke oder
3. 0,10 ) eine einzige Bank von 20 cm; z. T. gelb und rötlich verwitternd, un

regelmäßig zerspringend, auf den Sprungflächen schwarz gefleckt.
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Fossilreich: Lytocerasßm briatum  häufig; A egoceras planicosta, Liparo- 
ceras striatum, Phylloceras, Nautilus, Be/emnites clavatus, B. elongalus, 
Inoceramus ventricosus häufig, Beeten, Waldheimia, Rhynchonella, Cri- 
noiden in kleinen Nestern.

4. 0,15 Hellgrau und braun verwitterte Mergel.
5. 0,05 Blaue, ziemlich harte Kalkbank mit Ammonites Jamesoni und Belemniles.
6 . 0,25 Helle graue oder etwas bläuliche Mergel.
7. 0,05 ) Zwei blaue Kalkbänkchen mit Ammonites Jamesoni und ßelemniten,

0,05 ) stellenweise eine einzige Bank bildend.
8 . 0,10 Blättriger, grau verwitterter Mergel.
9. 0,15 Blaue Kalkbank.

10. 0,30 Dicke, teilweise in blättrige Stücke zerfallende, mergelige, bläuliche
Kalkbank mit Ammonites Jamesoni var. lata und var. angusta Qc. 
(Jura,'S. 125, Taf. 15, Fig. 1 —5) in großen Bruchstücken, Aegoceras sp., 
Oslrea, Rhynchonella, Belemnites.

11. 0,07 Ziemlich harte, blaue Kalkbank mit Ammonites Jamesoni und Belemnites.
12. 0,20 m +  In der Mosel anstehend unregelmäßig blättrige und schiefrige,

ziemlich weiche, blaue Mergel mit Waldheimia cf. numismalis, Belem
nites clavatus, B. longissimus. Lytoceras sp. verkiest. * 1 11

1,57
D e ut un g :  1. Blättertone. L ;as 5. Mehrere Meter

2 .-3 .  Davoeikalkbank. Lias y. 0,20 m
4.—11. Jamesonischichten. Lias y. 1,17 m 
12. Numismalisinergel. Lias y. 0,20 m +

Nr. 28. Profil M e c le u v e s  (M e k le v e n ) .
Lias ß/f. Aufgenommen im September 1909 an der Cöte de Me
cleuves an den beiden Feldwegen südlich des Dorfes zwischen 

225 und 240 in NN., am Gehänge nördlich der Yerwerfung. 
Von oben nach unten:

1. (4,54 m) Gchängeschntt.
2. 0,12 ) Zwei weißgraue, gelblich verwitternde Kalkbänkchen, ein Gesims bil-
3. 0,05 ) dend, mit Liparoceras, Lytoceras, Inoceramus ventricosus.
4. 0,86 Blaugrauer und rostroter, schiefriger Kalkmergel und heller, blätt

riger Mergel.
5. 0,12 Blaue, außen gelb und braun gefleckte Kalkbank mit Belemnites.
G. 0,30 Rostbraun verwitterter, scbwefelkiesreicher Mergelkalk, weich und 

schiefrig, reich an Belemniten.
7. 0,12 Blaue, unregelmäßig blättrige Kalkbank, gelblich verwitternd, reich

an Belemniten, Lytoceras.
8 . 0,G0 Hellbläuliche, schiefrige Mergel, abwechselnd mit Belemniten führenden,

rostroten, schiefrigen Kalkmergeln.
9. 0,06 Braun und bläulich gefleckter, schiefriger Kalkmergel mit Belemniten.

10. 0,06 Graublaue, tonige Mergel.
1 1 . 0,06 Härtere, blaue, plattige Kalkbank.
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12. 0,12 Graublaue Mergel.
US. 0,06 Grau verwitterte, blaugefleckte, mergelige Kalkbank mit Belemnitet 

clavatus.
14. 0,15 Hellblaugraue Mergel.
15. 0,08 Grau verwitterte, weichere Kalkbank.
16. 0,12 Graublaue Mergel.

r ;  i

Nr. 28. Profil Mecleuves (Mekleven).

17. 0,08 Mergelige, aber wohlgebankte, blaue Kalke, grau gefleckt und hellgelb
verwitternd. — 9 .— 17. Kalk, z. T. mit gelben Oolithkörnchen und 
weißen Muschelschalen.

18. 6,50 Bläuliche, blättrig weiche, kalkhaltige Mergel, stellenweise durch rost
braun verwitterte Schwefelkieseinlagerungen geflammt. Das Verwitte
rungsprodukt ist bei Trockenheit auffallend weißlich.
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19. 1,00 Kalkbank, stark oolitLisch, in rostbraune, unregelmäßige Platten auf
blätternd und zerspringend; Gryphaea obliqua, Oxynoticeras, Waldheimiu.

20. — Dunkle Tone mit Kalkknollen.
10,46

D e u t u n g :  1. Gehängeschutt . . .  Mehrere Meter
2.—3. Davoeikalkbank. Lias y . . .  0,17 m 
4. —17. Jamesonischichten. Lias y. 2,79 m
18. Numismalismergel. Lias y. 6,50 m
19. Raricostatenkalkbank. Lias ¡3. 1,00 m
20. Dudressieriton. Lias ¡3.

Lias

Nr. 29. P ro fi l  B a h n e i n s c h n i t t  G o in -L o u v ig n y  
(G ö h n -L o v e n in g e n ) .

3 u.y. Nach Goin zu tritt auf den Äckern zu Davoeikalk zutage.
Im Bahneinschnitt von oben nach unten:

1. 2,00 Gehängeschutt; dazwischen blaugrauer Mergel mit
Ammonites Jamesoni.

2. 1,00 Mürbe Mergelbänke, rechteckig zerfallend, mit
weicheren Zwischenlagen. Kleine rostbraune Oolith- 
körnchen sind eingestreut. Rostgelbe Pyritknöllchen. 
Färbung bei Verwitterung bläulich-weißlich.

3. 0,08 Etwas festere Bank.
4. 0,20 Graue, eisenoolithische Mergel, z. T. erhärtet mit

Rostmulmputzen. Belemnites.
5. 0,75 Kalkbank, unregelmäßig dickplattig und vertikal

zerklüftet; frisch dunkelblaugrÜD, verwittert zuerst 
braun mit Eisenadern und zerfällt schließlich zu 
einem mulmigen Eisenocker. Brachiopoden und 
Zweischaler mit glänzend weißer Schale erhalten. 
Arietites, Belemnites acutus, einzelne Gastropoden, 
Oryphaea obliqua, Waldheimia cor, Terebratula, 
Rhynchonella.

6 . 0,60 Blaugrüner, fetter Ton. unter der Kalkbank gelb
lich gefärbt.

4,63
Deut ung :  1 . Gehängeschutt mit Jamesonischichten

2 .-4 .  Numismalismergel
5. Raricostatenbaok
6 . Dudressierischichten.

Nr. 29.

Nr. 30. B o h ru n g  M a r ly  aux B ois (A m s e lh o f )  E  
und G e h ä n g e  d a se lb st .

Lias ¡3, y, 3, ,
Von oben nach unten:

1. 0,20 Gelber, etwas sandiger Lehm mit zerstreutem Blätielerz.
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2. 5,00 Toniger Lehm, ockergelb, feinsandig, mit bläulichen Partieen durchsetzt.
3. 1,60 Lehm mit erbsengroßem Seillekalkschotter.
4. 1,10 Grauer Blätterton,'entfärbt.
5. 1,20 Blaugrauer, schiefriger Blätterton.
6 . 1,90 Gelblich entfärbter Blätterton.

Nr. 30. Profil Marly aux bois (Amselhof).

7. 0,60 Graues, fleckiges Kalkbänkchen mit Belemniten. Darunter: Grauer
Mergel.

8. 0,15 Harte, graublaue Kalkbank, strichweise mit rostbraunen Eisenoolith-
körnchen und Fossilschalen.

9. 0,55 Dunkelblaugrauer, sehr fetter Ton, frisch kompakt oder dickblättrig, mit
konkretionären, faustgroßen, z. T. pyritreichen, hellgrauen Kalkknollen. 

Jahrbuch 1918, IT, 2. ' 23
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10. 14,70 Dunkelgrauer, z. T. blättriger Ton.

27,00
D e u t u n g :  1.—3. Diluvium. Seilleterrasse. 6,80m 

4.— 6 . Blättertone. Lias 5. 4,20 m +
 ̂ | Davoeikalkbank

7. \ „t • ,• " , \ Lias 7 . 0,60 m( Numismalismergel. )
. Raricostatenkalkbank. Lias ß. 0,15 m

ÍDudressieritone. ) T . „ , r „ ,  ,
„  1 Lias ß- lo ,-5  ra +
Fossilarme Tone. )

9 .-10 .

Nr. 31. K ö n ig sw a ld  z w isch e n  M a r ly  aux B ois  
und S i l le g n y  (S i l ln in g e n ) .

Höhenlage etwa 205 m NN.
Von oben nach unten:

1. 0,40 Gelber, etwas sandiger^ Lehm.
2. 0,35 Toniger, z. T. eisenschüssiger Verwitterungslehm.
3. 0,10 Flache Kalkplatten in einer Lage, z. T. harte, große, flache Knollen,

außen weiß und hellgrau oder eisenschüssig, innen dunkelgraubraun 
mit braunen Flecken, strichweise kleinoolithisch, dann fossilreich. 
Grqphaea obliqua, Waldheimia, Rhynchonella, S p ir i f e r i n a Ammoniten, 
Belemniten. Stellenweise mit eingebackenen Phosphoritknollen.

4 . 0,40 Blaugraue, sehr fette Tone mit faust- bis kopfgroßen, flachen, kon
kretionären Kalkknollen. Gryphaea obliqua.

1,25
D e u t u n g :  1.—2. Diluvium. 0,75m

3. Raricostatenkalkbank. Lias ß. 0,10 m
4. Dudressieritone. Lias ß. 0,40 m +

Nr. 31. Profil Königswald.

Nr. 32. P r o f i l  S tr a ß e n k r e u z u n g  S i l l e g n y - L o r r y - M a r l y  
aux bois ( S i l l n i n g e n -L o r r i n g e n - A m s e l h o f ) .  

Aufgenommen an dem Hang neben der Straße.
Schlecht aufgeschlossen.

Von oben nach unten: 
l., Lehm.
2. Davoeikalkbänkchen.
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3. Numismalismergel, nicht aufgeschlossen.
4 . Raricostatenbank, schmutzig blaugrauer oder grünlicher toniger Kalk, z. T. 

etwas konkretionär oder plattig, mit eingestreuten rostbraunen Oolithkörnchen, 
die jedoch in der Fossilausfüllungsmasse fehlen, bei der Verwitterung dunkel 
rostbraun, z. T. dentritisch gefleckt und rostgelb gefärbt, enthält dicke Kalk
spatschalen von Fossilien Belemnites, Gryphaea obliqua, Hippopodium pon- 
derosum (häufig), Cardinia hybrida, ßrachiopoden, Montlivaultia.

5. Dudressierischichten: Dunkle, fette Tone. Geröllhorizont: Ei-bis handgroße 
flache, außen gelbrot gefärbte Konkretionen eines dichten, tonigen grauen 
Kalkes, abgerollt und von wurmartigen Bohrgängen durchzogen, die mit 
hellem Schlamm oder mit Kalkspat ausgefüllt sind.

G. »Horizont mit gelbroten Kalkknollen«. Blaugraue, dichte Kalkknollen mit 
Entfärbungsflecken und dünnen Pyritröhrchen, außen glatt und eigentümlich 
gelbrot verwitternd. Fossilarm, Amm onites, Belemnites, kleino Zweischaler.

7. Fetter Ton mit rundlichen, hellgrauen Kalkknollen. (Betaton hier insge
samt etwa 25 m mächtig.)

Nr. 32. Straßenkreuzung Sillegny-Lorry-Marly aux bois.

Nr. 33. P r o f i l  W e i n b e r g - L a  Vannoue  
C h e m in o t  ( K e m n a t )  N.

Lias ß, f, 8.
Von oben nach unten:

1. 0,20 Ackererde. Mürber, zerreiblicher Lehm.
2. 0,30 Lehm, polyedrisch-bröcklig, mit einzelnen Blättelerzen.
3. 0,25 Soilleterrasse. Lehm, erfüllt von erbsen- bis nußgroßen Gerollen von

Blättelerz, Kalkscherbon, mit malmfarbigem, gebändertem Splitterkalk 
(aus Lias e), Belemniten, Gryphäen und sonstigen Fossilfragmenten, 
Kieselholz (aus Lias 8), selten mit haselnußgroßen Quarzgeröllen.

4. 0,20 Bläulich grauer, gebänderter, umgeschwemmter Ton.
5. 0,20 Verwitterter, etwas eisenschüssiger Mergel mit Belemniten (ß. clavalus).

Bei Vannoue mit beschälten A . ßm briatust 
G. 0.23 Geschlossene, fleckige Kalkbank, z. T. knollig verwitternd, frisch grau

blau oder dunkelgrau, mit eingestreutem Eisenoolith, der strichweise 
die Grundmasse verdrängt, in der FossilausfülluDgsmasse jedoch fehlt. 
In der Bank häufig Einlagerungen von flachen, dunkelgrauen, tonigen, 
dichten, harten, bituminösen Kalkkonkretionen. Sie lösen sich beim

23*
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7. 0,08

8. 0,03

9. 0,15

10. 0,19
11. 0,05

12. 0,17
13. 0,05
14.

Deutung

Schlag mit dem Hammer heraus und sind von einer braunen, narbigen 
Eisenhaut überzogen. Die Bank verwittert hellgrau und ockergelb. 
Fossilreich: Belemnites, Ammonites, besonders A . D avoei, capricornu, 
fimbriatus, L iparoceras, Phylloceras. Zweischaler: Inoceram vs ventri- 
cosus, Pleurom ya, H om om ya, Pecten , kleine Brachiopoden, Serpula, 
Crinoiden. Die Kalkbank ist dem Liegenden unregelmäßig und un
gleichförmig aufgelagert.
Blaugrauer bis aschgrauer, fetter, wulstiger Ton, gipsführend, enthält 
stellenweise häufig Gryphaea obliqua.
Geröllhorizont. Nuß- bis faustgroße, knollige Gerolle von blaugrauen, 
hell verwitternden Konkretionen. Diese sind von wurmartigen Bohr
gängen durchzogen, z. T. mit Eisenhaut überzogen und mit Austern 
bewachsen. Bei Yannoue graue, dichte, tonige Kalkknollen abgerollt, 
angebohrt und mit Plicatula bewachsen.

Kopfgroße, wulstige, eigentümlich milchweiß verwitternde Kalkknollen, 
z. T. septarienartig von Kalkspatblättern durchsetzt.
Blaugraue bis aschgraue fette Tone, gipsführend.
Lage von plattig-knolligen, tonigen Kalkkonkretionen, frisch bläulich 
und grau, außen weißlich verwitternd.
Blättriger graublauer bis aschgrauer Ton, fett, gipsführend. 
Hellgraue, innen blaugraue, wolkig braun geflammte, tonige Kalkknollen 
Blaugrauer, fetter Ton. Bei Yannoue ist der dunkelblaugraue Ton 
reich an Gryphaea obliqua, Pecten usw.

1 .—4. Diluvium
5. Basis der Blättertone
6 . Davoeikalkbank. Numismalismergel und Raricostatenkalkbank 

fehlen!
7. - 8 .  Geröllhorizont in den oberen Dudressierischichten (7.— 14)
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Nr. 34. P r o f i l :  A u fs c h lu ß  im S üden des W a ld e s  
von L u p p y  (L u p p in g e n ) .

Dicht östlich Höhe 273,5, im Osten von Ancy (Anzen). (1917.)

1. O b erer  H an g.
Lias ß— *[■.

Von oben nach unten:
1. 0,10 Fester, -weißlichgrauer, unregelmäßig bröckelnder

(nicht sehiefernder) Mergel; fossilarm.
2. 0,30 Erdiger, bröckliger, hellgrauer, gegen unten gelb

licher Mergel. Waldheimia numismalis (häufig), Be- 
lemnites, sonst fossilarm.

3. 0,08 Gelber, ockriger, erdiger Mergel mit Eisenschalen.
4. 0,20 Fester, mürber, unregelmäßig schichtiger Mergel mit

Belemniten; frisch blauschwarz, verwittert rost
braun und gelb, gegen unten ockergelb, mit Eisen
adern durchsetzt. Waldheimia numismalis, Belemniles.

5. 0,27 Kompakte harte Bank, grobstückig zerspringend. Graugrüner, gelb-
oolithischer Kalk, z. T. eisenschüssig braun gefleckt, mit nuß- bis faust
großen Putzen von Ockermulm. Unterfläche unregelmäsig dem lie
genden Ton auflagernd. Die unteren 10 cm der Bank enthalten 
blaugraue, braungefleckte, plattige, eckig zerspringende Kalkknollen 
eingebacken. Diese sind außen hellgelb, innen blaugrün, konkretionär. 
Die Oberfläche dieser unteren Lage ist z. T. flyschartig beschaffen mit 
Wurmspurhaufen und dergl. (Gerolle und Anbohrungen wurden hier 
nicht beobachtet).

6 . 0,60 -t- Fette Tone, hellblaugrau bis aschgrau, etwas wulstig und schlecht
geschichtet. Etwa alle 30 cm von härteren, rostbraunen oder ockrigen, 
dünnen, festeren Lagen oder Eisenadern durchzogen, mit kleinen, 
plattigen, schokoladebraunen Konkretionen. Tiefer einzelne schwarz
graue Mergelknollen, z T. reich an verkalkten Anun. Dudressieri, ferner 
andere flache, rötlichgelbe Knollen, erfüllt von Zweigalgen; daneben 
haselußgroße, braune Mergelknöllchen. Im Ton Amm. Dudressieri 
(verkiest), Belemnites acutus, kleine Gastropoden, Gryphaea obliqua, 
Beeten, Cardinia, Pentacrimis usw. Die echten Kalkknollen folgen erst 
etwas tiefer. * 1

1,55
D eut ung :  1. —4 Numismalismergel

5. Karicostatenbank
6 . Dudressieriton.

2. M it t le r e r  H a n g .
Von oben nach unten:

1. 0,12 Rostgelber fester Mergel, braune Eisenoolithe führend
2. 0,12 Brauner mürber Mergel; Rhynchonella.

3. 0,12 Fester eisenoolithischer Mergel.
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4. 0,07 Schichtiger mürber Mergel, reich an Rhynchonella, Waldheimia und
Belemniten.

5. Raricostatenkalkbank.
0,43

Von oben nach unten: 
1. 0,20 
2. 0,10

3. U n te r e r  H ang.

8.
9.

10.

I frT-1 ~-H =

Lehm.
»Davoeikalkbank«; kompakte feste Bank eines hellgrauen, z. T. etwas 
grünlichen, tonig-dichten Kalkes, dem spärlich rostbraune Eisenoolith- 
Körnchen eingestreut sind. Gestein innen fleckig, außen hellgelblich 
verwitternd. Oberfläche höckrig. Belemniten massenhaft; reich an 
band- bis tellergroßen, verkalkten Ammonitensteinkernen: Lyloceras 
fimbrialuin, Dactylioceras D avoei, A egoceras capricornu, Phylloceras 
(seltener), Nautilus, Gastropoden, Inoceramits ventricosus (häufig). Andere 
Zweischaler selten, z. B. Ostrea cf. arietis.

3. 0,20 Bläulich-weißlicher Mergel, mürb verwitternd, in
nußgroße, rundliche Knollen zerfallend.

4. 0,15 Festere Bank von weißlich verwitterndem Mergel,
dunkel gefleckt oder schmutzig-gelbgrau fleckig; 
schlecht und undeutlich geschichtet.

5. 0,15 Kleinknolliger, hellgrauer Mergel, lagen weise härter.
Aus Schicht 3.— 5. stammt eine Crinoidenlinse 
voller Pentacrinus basaltiformis.

6. 0,40 Hellgrauer, z. T. gelblicher, mürber, erdiger Mergel
mit Ockermulmputzen. — 0,60 m Schichtig blätt
riger, z. T. schiefriger, fester, rostrotbrauner Mer
gel. Calocerasf, Gryphaea obliqua (spärlich), IFnW- 
heimia, M ya  usw. — Im einzelnen:

7. 0,15 Rostgelber, fester Mergel, braunen Eisenoolith
führend.

0,12 Brauner, mürber Mergel; Rhynchonella.
0,13 Eisenoolithischer, fester Mergel.
0,20 Fester, brauner, Mergel, mürb in schiefrige Blätter spaltend, frisch 

bläulich-schwärzlich, verwittert rostbraun, an der Basis ockergelb, von 
Eisenadern durchsetzt; reich an Waldheimia numismalis, Rhynchonella, 
Belemnites.

11. 0,30 Raricostatenkalkbank, frisch blaugrüner, pyritreicher, harter Kalk,
eisenoolithisch, mit Markasitknollen, gelbbraun verwitternd, braun 
gefleckt, mit großen Ockermulmputzen; Gestein grobstückig zerklüftet. 
Die unteren 10 cm enthalten blaugraue oder blaugrüne, braun gefleckte, 
in eckige Platten zerspringende Kalkknollen eingebacken. Stellenweise 
ist die Lage mit einer graugrünen Tonschicht bedeckt und mit wurm
förmigen Wülsten überzogen. Daneben findet sich von braunen Gängen 
durchzogener Mergelkalk. Die Auflagerung auf den liegenden Ton 
ist unregelmäßig. Die Raricostatenbank enthält viele Ammoniten, 
Belemniten und Brachiopoden, z. B. große Exemplare von Oxynoticeras

Nr. 34 (3).
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mit hohlen, kristallausgekleideten Kammern, Arietitcs raricostatus 
(selten), Arietites sp., Belemnites, Gryphaea obliqua (häufig), Zwei
schaler, Waldheimia cor, Rliynchonella usw.

12. 0 60 +  Hellblaugraue bis aschgraue, etwas wulstige, schlecht geschichtete
fette Tone; in 30 cm Abstand durchsetzt von härteren, rostbraunen 
oder ockrigen, dünnen Lagen oder Eisenadern; stellenweise mit kleinen, 
plattigen, schokoladebraunen Konkretionen. Tiefer liegen vereinzelt 
schwärzlichgraue Mergelknollon, z. T. reich an verkalkten Steinkernen 
Ammonites Dudressieri. Daneben kommen andere schiefernde, außen 
eigenartig rötlichgelb verwitternde Mergelknollen vor, die von Zweig
algen erfüllt sind. Haselnußgroßo braune Mergelknöllchen sind in den 
Ton eiogestreut. Fossilien sind nicht selten, z. B. verkieste Aegoceras 
Dudressieri; Belemnites acutus, kleine Gastropoden, häufig Schalen von 
Gryphaea obliqua, Beeten usw., Steinkerne von Cardinia (seltener), 
Pentaerinus. Faust- bis kopfgroße Kalkknollen wurden hier erst etwa 
2 m unter der Raricostatonbank beobachtet. * 1

2,70
D e u t u n g :  1. Diluvium

2. Davoeibank
3. — 5. Obere Numismalismergel mit Basaltiformisbank
G. Mittlere Numismalismergel
7.— 10. Untere Numismalismergel
11. Raricostatenbank
12. Dudressierischichten.

Nr. 35. P r o f i l :  S ü d ö stlich  S olgne  (S o lg e n ) .  
Westlich des Moncheux (Monchern)-Waldes, kombiniert aus Be
obachtungen: 1. am Osthang der Höhe 283, nordöstlich Bahnhof 
Secourt (Unterhofen), etwa 270— 275 NN., 2. nördlich der Plöhe 

283. (1917.) Lias ß - 8.
Von oben nach unten:

1. 0,40 Lehm.
2. 0,30 Bläuliebgrauer, fetter Ton. •
3. 0,50 Rostschicht, d. h. rostig verwitternder, eisenschüssiger, mürb zerfal

lender, magerer Mergel voller Eisenschalen’ mit kleinen weißlichen, 
von dünnen Gängen durchzogenen Phosphoritknöllchen und weißlich- 
phosphoritischen Steinkernen von Ammonites margoritatus var. und 
L'jtoceras fim briatum ; daneben Belemnites. Stellenweise festere rost
braune oder gelbe Bank eines konkretionär-schaligen, ovoidenartigen, 
z. T. plattig spaltenden, mürben Gesteins, mit zahlreichen dunkel
braunen Eisenadern durchsetzt. Zahlreiche Eisenoolithkörner sind ein
gestreut. Im Innern zeigt das Gestein den unverwitterten blaugrauen 
Kern mit dunklen spätigen Körnchen. Im ausgelaugten Zustande ist 
das Gestein mürb, braun, die Fossilien als Steinkerne mit Schalen
hohlräumen erhalten: Ammonites margaritalus, Lytoceras fimbriatum
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(häufig), Belemnites clavalus, Belemnites sp., kleine Gastropoden, Pli- 
catula spinosa (kleine Form) usw. An der Basis dünne Lage eines 
graublauen, etwas oekrig -verwitternden Mergels, reich an Belemniten.

4. 0,10 »Davoeikalkbank«, hellgraugrüner, teils dichter, teils
körniger toniger Kalk mit Fossildetritus, braun und 
rostgelb gefleckt mit Dendriten, außen hellgelb, 
innen dunkelbraun verwitternd, strichweise mit 
einzelnen braunen Oolithkörnchen, reich an Belem
niten und Ammoniten: Daclylioceras Davoei, Lyto- 
ceras fimbriatum, A egoceras capricornu, Liparoceras,
Gastropoden ( Trochus usw.), Inoceramus ventricosus.

5. 0,80 Graue, stückige Mergel mit Pentacrinusbasaltiformis.
6. 1,00 Mürbe, z. T- oekrig gefleckte Mergel. Belemnites,

Waldheimia numismalis, Plicatula spinosa.
7. Rostbraune, eisenschüssige, mager-erdige Mergel 

mit Belemnites, Waldheimia numismalis, Rhynchonella.
8. 0,40 Raricostatenkaikbank. Blaugrauer und rostbrauner,

z. T. eisenschüssiger Kalk, fest und stückig oder 
plattig zerklüftet, eisenooiithisch; enthält an der 
Basis stellenweise handgroße, flache Kalkknollen 
eingebacken. Die Bank ist reich an Fossilien. Oxy- 
noticeras (mit Gabelrippen und glatte Form), mit 
hohlen, von Krystallen ausgekleideten Kammern,
Arietites cf. spiratissimus, Belemnites, Pleurotomaria, Hippopodium p on -  
derotum , Cardinia hybrida , Gryphaea obliqua (häufig), Lima, Pecten, 
Waldheimia co r , W. Mariae, Rhynchonella.

9. 0,50 -4- Bläulichgrauer fetter Ton, zu oberst etwas oekrig. Gryphaea obliqua.

4,00
D e ut un g :  1. Diluvium

2. Blätterton
3. Rostschicht
4. Davoeibank
5. Obere Numismalismergel
6. Mittlere *»
7. Untere »
8. Raricostatenbank
9. Dudressieriton.

Nr. 36. Nach B e r n a u e r : P rofil T incry (Dinkric-h).
Grabung westlich der Ortschaft, 200 m von der Straße bei der

Feldwegrundung. Lias ß-y.
Von oben nach unten:

1. 0,30 Grünlicher Mergel, anscheinend etwas verschwemmt, mit einzelnen
Linsen und Brocken von braun geflecktem Kalk und vielen Belemniten.

2. 0,15 Drei Bänkchen von eisenoolithischem Kalk, schiefrig zerspaltend.
Amm. D avoei, capricornu; Belemnites,

Nr 35.
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3.

4.

6

7.

8.

0,50

0,46

0,15

0,30

1,40

2,00

Teils rostiger, knolliger Mergel mit Lagen von 
schiefrigem, dichtem, blauem Kalk, teils eisen- 
oolitische Kalke mit Pyrit, leicht verwitternd. 
Rliynchonella rimosa, kleine Gastropoden.
Bank von typischem Ockerkalk, plattig spaltend, 
Oxynoticeras, Belemniles, Gryphaea obliqua, Nautilus 
(großes Exemplar), Amm. raricostatus. Schwemm
holz von rostigem Mulm umgeben häufig.
Lage von einzelnen, Hach linsenförmigen ( 2 x  12 cm), 
zum Teil auch kartoffelförmigen Geschieben aus 
graugrünem oder bräunlichem Kalk, von schwarz- 
blauer, glänzender Manganeisenhaut überzogen mit 
von Eisenoolith erfüllten Bohrlöchern.
Lage von Knollen (10 X  25 cm) von dichtem grau
blauem, braungeflecktem Kalk, z. T. als geschlos
sene, hellgraublaue Kalkbank auftretend mit viel 
Holzresten.
Grau entfärbter Ton mit einzelnen rötlich geflamm
ten, feinstkörnigen Knollen und kleinen weißen 
sekundären Kalkknötchen.

-t- Dunkler Ton. 1,60 m unter 6. liegen blaugraue 
dichte Kalkknollen mit Amm. Dudressieri und 
Arietiles (enggerippte. Form).

5,26
D eut ung :  1. Diluvium. Andeutung der Rostschicht o?

2. Davoeikalk
3. Numismalismergel
4. Raricostatenkalk
5. Geröllhorizont
6. — 8. Dudressierischichten.

Nr. 37. liou ves N.
Dudressieriton —  Raricostatenkalk Numismalismergel —  Davoei

kalk Blätterton.
Von oben nach unten:

1. 0,40 —1— Schmutziggrauer oder gelblich entfärbter, mergeliger Ton; dick
blättrig-schuppig mit vielen Belemniten (Bel. clavatus). An der Basis 
schmutzig hellgrauer Mergel.

2. 0,20 Konkretionärer, z. T. großknolliger, hellblaugrauer Kalk mit dunkel
braunen Flecken unten z. T. braun und plattig verwitternd. Dünne 
Muschelschalendurchschnitte. Ammoniten häufig. Amm. D avoei und 
planicosta.

3. 1,60 Schmutziggrauer, innen blaugefleckter, schmutzig-gelbgrau und hell
grau verwitternder, z. T. rostfleckiger Mergel, lagenweise erhärtet. 
Die Mergelkalke verwittern kalksandig-rauh. Belemniten häufig. — 
lm Einzelnen:
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4. 0,50

Grauer Mergel.
Schmutzig-graublauer, golblichgrau entfärbter, harter, flek- 
kiger Merg 'l mit Belemniten.
Mergel, gelblich verwitternd mit Belemniten.
Weicher, toniger Mergel, frisch bläulichgrau, verwittert gelb
lich. Belemniten.
Harter gelbbraun entfärbter Mergel 
Weicher, rostbrauner, z. T. eisenschüssiger Mergel. 

Dunkelblaue, ziemlich dichte, sehr harte Kalkbank, reich an Pyrit 
und Markasit, rotbraun, z. T eisenschüssig verwitternd, vertikal zer
klüftet. Belemnites, Arietites, Gryphaea obliqua, Lima gigantea.

a) 0,25
b) 0,15

c) 0,10
d) 0,40

e) 0,00
f) 0,10

Nr. 37. Profil Rouves N.

5. 2,00 +  Blauschwarzer, dickblättriger Ton, fett mit äußerst feinen Glimmer
schüppchen ; hie und da mit faustgroßen, blauschwarzen, z. T. unregel
mäßig gestalteten Mergelkalkknollen. Pyrit tritt in kleinen Kryställ- 
chen gehäuft auf. Fossilien nicht selten, klein und zart, meist nur 
Tonkerne, seltener verkalkt oder verkiest, besonders in und auf den 
Knollen. Aegoceras Dudressieri, A . cf. planicosta, Belemnites aff. acutus, 
Gastropoden, Gryphaea obliqua, häufig in kleinen Exemplaren (Brut), 
selten groß, chokoladenbraun-verkalkte Steinkerne von Cardinia hybn- 
da, seltener mit dicker Kalkspatschale, Hippopodium ponderosum f, 
glatte Schalen von Beeten subulatus, A vicula  oder Gervillia (schiefe 
Art), Lima. Bei Raucourt am Ausgang der Orts an der Straße nach 
Rouves wurden unter der Raricostatenbank schmutzig-hellgrau ver
witternde, fette Tone mit faustgroßen, septarienähnlichen Kalkknollen 
mit Gryphaea obliqua, Cardinia hybrida und die große verkalkte Wohn- 
kammer eines Arietites aus der Gruppe des slellaris (cf. A r. Collenoti 
d’Orb. Wright. P122B) beobachtet.

4,70
D eut ung :  1. 0 ,4 0 +  Blätterton Lias 5

2. 0,20 Davoeikalkbank Lias y
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3. 1,60 Numismalismergel Lias y
4. 0,50 Raricostatenkalkbank Lias ß
5. 2,00 +  Dudressieritone Lias ß.

Nr. 38.

P r o f i l :  A u fs c h lu ß  am H a n g  zw isch en  Phlin und T hezey .  
(15. 12. 17.) Lias ß-y.

Von oben nach unten:
1. 0,35 Frisch dichter, splittrig harter, durch Detritus usw. fleckiger, etwas

toniger Kalk, hellgrau ockergelb verwitternd; zerklüftet und schließ
lich mürb zerfallend oder fest splittrig hart und konkretionär; dunkel- 
schokoladenbraun verwitternd, reich an Belemniten und Ammoniten. 
Dactylioctras Davuei, Lytoceras fim briatum , Aegoceras capricornu, Li- 

paroceras, Arietitesf.

2. 0,22 Gelblichbraune, mürbe, gestreifte Mergel ziemlich fossilarm. Belem-
nites, Mya (vereinzelt). Oben mit Linsen eines blaugrauen, erhärteten 
Mergels, darunter mürber brauner Mergel. An der Basis dunkelrost
brauner, ockcrmulmiger, mürber Mergel mit zersetztem Pyrit.

3. 0,25 Harte Kalkbank; dunkelrostbraun, oolithisoh, mit
Ockermulmputzen; fossilreich. Im Oolith sind 
kleine hellgraue Phosphoritknollen und dunkle, 
zähe Konkretionen eingebacken. Letztere riehen 
beim Zerschlagen stark, bituminös. Unten enthält 
die Bank (7 cm), in den Oolith cingewachsen, Ein
lagerungen eines bläulichen oder graugrünen, kon
kretionären Kalks, der sich zuweilen von dem obe
ren Teil der Bank ablöst. Diese Knollen sind außen 
hellgelb und glatt, von zahlreichen Pyritröhren 
senkrecht durchzogen und fossilleer. Der Oolith 
enthält große Oxynoticeraton mit hohlen Kammern,
A r. raricostatus, lle/emnites Pleurotomaria, Gryphaea 
obliqua, Pecten Lima, Cardinia, Mya, Pholadomya,
Terebratula, Rhynchonella.

4. 2,00 Hellblaugrauer, fetter Ton von homogener Färbung. Tiefer stellen
sich vereinzelt faustgroße, weißlich verwitterte und konzentrisch ge
färbte Kalkknollen ein und der Ton zeigt Rostfleken zersetzten Pyrits. 
Gryphaea obliqua, Belemnites acutus, Arutites, kleine Gastropodon.

2,82
De ut un g :  1. Davoeibank

2. Numismalismergel
3. Raricostatenbank
4. Dudressieriton.
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Nr. 39. P ro fi l  Canal de l ’ Est. L n d re s  SO.

Lias ß, v, o. Aufgenommen im August 1913, gelegentlich Repa- 
raturarbeiten im Einschnitt am Canal de l’Est südöstlich Ludres. 
Südufer zwischen Bois de Mauvais Lieu und Bois de Chauvémont. 

Vergl. B l e ic h e r , Guide du Géologue en Lorraine, S. 170 
Von oben nach unten:

1. 3 ,0 0 +  Blättrige, feinsandige Tone mit kleinen Gipszwillingskrystallen und
reifartigem Gipsanflug. Belemnites clavatus, Amaltheus margaritatus.

2. 0,25 Dicke, geschlossene, blaugraue, harte, tonige Kalkbank von dunklen
Fucoidenstreifen durchzogen, mit Belemniten, sonst fossilarm. A ego- 
ceras planicosta b zw . capricornu. Nach B leic h er  außerdem D actylio- 
ceras Davoei, Lytoceras fimbriatum.

3. 0,20 Weiche blaugraue Mergel.

4. 0,10 Dunkelblaugrauer, stark mergeliger Kalk, z. T. blau und grau gefleckt.
5. 0,60 Bläulichgraue, weißlich verwitternde, unregelmäßig blättrige, etwas

sandige Mergel mit rostgelben Schwefelkiesknollen ziemlich fossilreich: 
Waldheimia numismalis, Rhynchonella, Spiriferina, Plicatula spinosa. An 
der Basis der Mergel Gryphaea aff. obliqua, großes Exemplar.

6. 0,10 Plattiger, rostig mulmiger, graubraun geflehter Kalk mit Pyritknollen,
etwas oolithisch, mit weißlich phosphoritischeu Steinkernen von Phola- 
domya, mit Gryphaea obliqua, Waldheimia cor , W. cf. numismalis und 
großen Oxynoticeras.

7. 0,25 Dunkelblauer, ganz mit Schwefelkies durchsetzter, äußerst harter,
splittriger z. T. oolithischer Kalk zu eisenschüssigem braunen Gestein 
oder zu weichem Rostmulm verwitternd, mit einzelnen größeren, platten, 
grauen, gefleckten, fossilfreien Mergelkonkretionen. Kalk sehr fossil
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reich: Belemniten, große Oxynoticeraten (Ox. Quibalicmum, liuvignieri), 
Oryphaea obliqua, Brachiopoden wie Waldheimia cor, Rynchone.Ua, 
pyritreiches Holz.

8. 4,00 +  Dunkelblaugraue, fein glimmerig-sandige, blättrige Tone mit faust-
bis kopfgroßen, rundlichen, tonigen Kalkknollen mit Aegoceras Dudres- 
sieri, Aeg. armatum, M odiola oxynoti Qu. Oryphaea obliqua.
Gegen oben sind fossilarme, hellere, bläulichgraue, plattige Knollen, 
z. T. innen separienartig mit Kalkspat und Pyrit durchzogen, gelblich
grau verwitternd oder mit Nagelkalk überzogen in einer Lage den 
Tonen eingeschaltet.

8,50
D e ut un g :  1. Blättertone Lias 8

2. Davoeikalk Lias y 0,25
3. — 5. Numismalismergel Lias y 0,90
6. — 7. Raricostatenkalk Lias ß 0,35 
8. Dudressieritone Lias ß.

Nr. 40. P r o f i l -S t .  J ulien (St. J ulian).

Lias 5. Aufgenoramen am Moselliang von St. Julien (St. Julian) 
gegenüber der Chambiere-Insel.

Von oben nach unten:
1. Bläulichgrauer, toniger Mergel mit großen Ovoiden und Ovoidensep- 

tarien, hie und da z. B. bei der Eremitage mit Einlagerung der Mar- 
garitatenlumachelle, erfüllt von kleinen Amaltheus margaritatus var , 
z. B. coronalus Qu., Gastropoden, Pecten , Pinna, M odiola, Nucula usw.

2. Bläulichgrauer Ton mit großen Ovoiden mit Amaltheus margaritatus, 
Am. Engelhardi, Relemnites, M actrom ya, ( Corbula) cardioides, Pecten 
aequivalvis, P. acutiradiatus, Leda; Gipskrystalle.

3. Graue, magere Mergel mit Phosphoritknöllchen. Ovoiden spärlich 
und klein. Lytoceras fimbriatum  und Relemnites in eisenschüssigem^ 
ovoidenartigem Gestein. Dazwischen Lagen von magerem, ocker
gelbem, rostbraunem oder weinrotem Mergel.

4. etwa 7— 10 m Mergel ohne Ovoiden, nicht aufgeschlossen, von verrutschten
Ovoidenmergeln bedeckt. Aus einer Merggellage gerutscht: fleckige, 
kompakte Mergelkalkbank, d. h. feinkörniger, etwas sandiger, blau
grauer Mergelkalk, braun und rostig gefleckt, ockergelb verwitternd, 
außen in Nagelkalk übergehend, fossilarm, mit Amaltheus margaritatus, 
Relemnites, IAmea, Leda.

5. 0,60 Mergel mit Lage grauer, konkretionärer Kalkknollen, innen blau, z. T.
septarienartig von dünnen Kalkspatwänden durchzogen, polyedrisch 
brechend, z. T. von Pyritröhren und dunkelbraunen Dendriten erfüllt. 
Stellenweise reich an Mactromya. Nester von Crinoidenstielgliedern.
(Pentacrinus, Mespilocrinus.) Tisoa siphonalis. In einer Knolle fo/to- 
ceras fimbriatum.

6. 1,85 Grauer, frisch blauer, magerer Mergel, blättrig bröcklig, erfüllt mit



Mikrofauna, mit kleinen, rostig yerkiesten Ammoniten wie Amaltheus 
margaritatus, Lytoceras sp.; kleine Kalkknöllchen. Hier yielleieht das 
Lager dünner Crinoidenlinsen.

7. 0,25 Ockriger bis rötlichgelber, etwas sandiger, bröckliger Mergel mit
kleinen rostigen Toneisenkonkretionen.

8. 0,60 Grau verwitternder, blättriger Mergel.

36 0  W. K i .ü pfel , Der Lothringer Jura. T. Teil: Lias.

9. 0,60 Ockriger Mergel.
10. 0,70 Grauer Mergel mit Amaltheus margaritatus, Leda, Peden  (feinschalig),

Miki-ofauna, unten mit Lage ei- bis handgroßer flacher Kalkknollen
mit Amaltheus margaritatus, fíelemnites, z. B. clavatus, Mactromya.

11. 0,15 Grauer Mergel-
12. 0,15 Ockriger Mergel, fossilarm.
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13. 0,10 Lage grauer Kalkknollen, wolkig verwitternd mit braunen Dendriten;
große glatte und kleine grobgerippte Amaltheen enthaltend.

14. 0,50 Grauer Mergel, z. T. gelblich gefleckt mit Pyrit. Amaltheus marga-
ritatus verkiest, Belernnites clavatus, Gipskrystalle.

15. 0,10 Lage mit ei- bis faustgroßen teils rundlichen, teils wulstigen Kalk
knollen, weißlich verwitternd; mit großen, wohlerhaltenen, beschälten 
Lytoceras fimbriatum (bis 0,50 m Durchmesser) mit verdrückten Luft
kammern; Nautilus, Belernnites, lielicina expansa, Beeten aeguivaltns, 
Mytilus scalprum , Mactromya eardioides, Crinoiden usw. An der Basis 
Gipskrystalle.

IG. 6,G0 Dunkelblaue, blättrig-schiefrige Tone mit verdrückten weißen Fossil
schalen; lagenweise fossilreich; Belernnites clavatus (dünne Form), Ly- 
toceras sp. verkiest, Lytoceras fim briatum, verdrückt, Amaltheus mar- 
garitatus weißschalig, Lielicina expansa, Scalaria, Dentalium-, Tisoa si- 
phonalis vereinzelt senkrecht im Ton stehend.

2 m unter der Oberkante vereinzelt kopfgroße, blauschwarze, dichte, 
tonige Kalkknollen. Daneben mehrfach nuß- bis eigroßo, z.'T . läng
liche, mit Harnischen versehene Kalkknollen im Ton eingestreut. 

D e ut un g :  1.— 3. Ovoidenmergel, oben mit Margaritatenlumachelle. Lias o
4.— 15. Fimbriatenschichten. Lias 8. 15. Fimbriatenlager.
16. Blättertone. Lias 8.

Nr. 41. P r o f i l  an der F erm e St. J ean  ( J olia n n esh o f) .  
Westlich Lucy (Lixingen) am Endanschnitt einer Feldbahn. (1917.)

Lias o.
Von oben nach unten:

1. 1,00 Diluvialer Lehm, hellgrau, mit Ovoidenschalenfragmenten, wrniß ver
witterten Phosphatknöllchen, Belemniten usw.

2. 1,00 Grau verwitternde, mürb zerfallende, tonige Mergel,
fossilarm. Belernnites. Graublaue, tonige Mergel mit 
kleinen grauen oder braunen Phosphatknöllchen, die 
n i cht  angebohrt sind. Belernnites, verkieste Ammo
niten. Am . margaritatus, Plicatula spinosa (kleine 
Form), Beeten sp. und Pecten aequivalvis.

3. 0,40 Lage reich an nuß- bis faustgroßen, braunen Phos-
phatknolleu, angebohrt, leicht in eckige Stückchen 
zerfallend. Knollen oft spindelförmig oder länglich 
gestreckt. Belernnites sehr häufig. Pecten aequivalvis.

4. Rostfleckige, blangraue Mergel, reich an Gips.
5. Dünne rostige Mergelschicht. »Belemnitenschlacht- 

feld«, stellenweise mit plattigen Crinoidenlinsen, reich Nr. 41. 
an Zweischalern ( Avicula, Pecten usw.).

6. 0,0G Lage von graubraunen Kalkknollen, innen wolkig gefleckt. Kalk
knollen innen mit polyedrisch-rissiger Kalkspatwand, dunkelbraun, 
z. T. wolkig konzentrisch gefärbt, frisch graugrün, außen gelblich und 
hellgrau. Mactromya, Mespiloerinus.
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7. 0,25 Dunkelblangrauer, gipsbereifter Ton. Belemnites. Wulstige Tone.

2,71
D e u t u n g :  1.— 2. Untere Ovoidenmergel

3. Geröllhorizont
4. —7. Fimbriatenschiehten.

Anhang.  Ant Didelberg unweit der Menil-Ferme auf Höhe 235 NN. 
kleiner Feldbahneinschnitt: Graue tonige Mergel mit köpf- und faustgroßen Kalk
knollen. Letztere treten vereinzelt auf, sind innen z. T. braun, außen gelblich
grau und etwas septarienartig: reich an Mactromyn (Corbula) ccirdioides, Mespi- 
locrinus, Am . margaritatus (kleine glatte Form). Im Ton: Belemnites elonyatus 
Beeten acutiradiatus. Knollen hellgrau verwitternd. Kalkknöllchen.

Nr. 42 P ro fi l  Z ie g e le i  «Tony (Gr au dach).
Lias 8-s  (vergl. Figur 8, 9).

Aufgenommen 1905— 1913 in der Tongrube der »Metzer Dampf
ziegelei« nordnordöstlich Jouy aux arches (Gaudach) zwischen 178

und' 195 m NN.
Von oben nach unten:

Gehängeschutt mit gerutschtem Material wie Bifronsknollen, Phosphorit, 
Voltzitone, Doggerschutt.

1. 0,50 Brauner, polyedrisch bröckelnder Lehm.
2. 0,50 Graubraun verwitterte, blättrige, nasse Tone mit Lagen von rost

braunem Schwefelkiesmulm.
3. 0,10 Rostig - mulmiges Schwefelkiesband.
4. 1,50 Dunkelgraue, schwarzbraune oder schokoladenbraune, leder- oderpapp-
5. 0,80 deckelartige, dünnspaltende Papierschiefer; dazwischen dünne Lagen

von Gipskrystallen und Partien von rostig-mulmig verwittertem Pyrit. 
Der Schiefer enthält Inoceramus dubius verdrückt und kleine Fischreste.

6. 0,25 Geschichtete, schwarzblaugraue, feinsandige Tone, die nach oben schief
rig werden und noch Ammonites costalus verdrückt enthalten.

7. 0,50 Tonige Kalksandsteinbank, z. T. ellipsoidisch, innen blau, außen hell
gelblich oder graubraun verwitternd, fossilreich: Plieatula spinosa-pec- 
tinoides (groß), Lima, Beeten aequivalvis, Gryphaea cymbium (sehr groß), 
Mya, Belemnites breviformis amalthei Qu., besonders die gedrungene 
dicke Varietät, und selten sandige Steinkerne von Amaltheus costatus. 
Ichthyosaurus, Wirbel und Handknochen; eingeschwemmte Hölzer. Die 
Bank enthält linsenartige Haufwerke von großen Rhynchonellen {Rh. 
Delmensis usw.), deren innere Hohlräume mit Kalkspatkryställchen 
ausgekleidet sind. Außerdem enthält die Bank große (bis 0,50 m Durch
messer), kugelige oder eirunde Septarien eingelagert, die sehr hart 
und spröde, und von Calcit oder Barytaderplatten durchzogen sind. 
Innen erscheinen die feinsandigen, kalkig-tonigen Septarien blaugrau, 
außen rötlichbraun. Häufig sind auch die nuß- bis faustgroßen, harten, 
braunen, innen dunklen, außen hellgrauen Konkretionen im Sandstein; 
sie enthalten im Kern zuweilen Zweischaler oder Krebsreste.





8. 0,05 Blaue, sandig-scliiefrige Mergel.
9. 0,50 Tonige Kalksandsteinbank, stellenweise mit eirunden, großen Septarien

und Haufwerken von Rhynchonellen. Fossilien wie in Bank 7.
10. 1,00 Blaue, sandige Mergel.
11. 0,20 Mergelige Sandsteinbank. Fossilien wie in Bank 7.
12. 0,30 Tonig-sandiger, blauer Mergel.
13. 0,20 Mergelige Sandsteinbank, ellipsoidisch.
14. 0,25 Tonig-sandiger, blauer Mergel.
15. 0,30 Sandiger Mergel, bankig.
16. 1,10 Blauer, tonig-sandiger Mergel.
17. 0,15 Schiefriger, sandiger, blauer Mergel, z. T. bankig.
18. 0,60 Tonig-sandiger, blauer Mergel.
19. 0,15 Schiefriger, sandiger Mergel, z. T. undeutlich bankig.
20. 0,70 Tonig-sandiger, blauer Mergel.
21. 0,15 Sandiger Mergel, z. T. undeutlich bankig.
22. 0,25 Toniger, feinsandiger Mergel.
23. 0,20 Sandiger Mergel, z. T. undeutlich bankig.

In 14. —24. kommt Amaltheus costatus nicht selten in Tonknollen, 
aus denen der Rücken hervorsieht, eingebacken vor. Amaltheus mar- 
garitatus wurde etwa in Schicht 16. in einer größeren Form zum letzten
mal beobachtet. Plicatula spinosa pectinoides und Belemnites breviformis 
amalthei, Gryphaea cymbium sind besonders in den bankig-mergeligen 
Partien häufig. Unregelmäßig eingestreüt sind faust- bis kopfgroße, 
braune Fossilknollen (Lumachellen) und kleinere Konkretionen.

24. 4,20 Ungeschichteter, polyedrisch zerklüfteter, dunkelblauer, feinsandiger,
toniger, magerer Mergel mit unregelmäßig eingelagerten, faust- bis 
kopfgroßen, schokoladebraunen Fossilknollen, (Lumachellen) mit Am alt
heus costatus, A . margaritatus, kleinen Rhynchonellen z. B. Rh. Rosen- 
buschi, kleinen Plicatula spinosa ( =  E ngel, S. 2 4 9 ), und kleinen G ry
phaea cymbium, Nucula, Helicina expansa, Belemnites usw.

25. Gegen unten stellen sich blaugraue, sandig-tonige, äußerst harte Knollen 
ein, die teils verkalkte, teils Verkieste Fossilien enthalten und Am al
theus costatus und margaritatus beschält in prachtvoller Erhaltung zei
gen. Bei der Verwitterung zerfallen diese Knollen bald in ihre Be
standteile.

26. 2,00 Septarienmergel: Besonders im Nordosten der Ziegelgrube aufgeschlos
sen. Bläulichgraue, grau verwitternde, dickblättrig geschichtete, fette, 
tonige Mergel und Tone mit großen Septarien, die in eckig-polyedrische 
Stücke zerspringen und reich an Pyrit sind, der in Schnüren die 
Septarien durchzieht oder in traubig-nierigen Knollen in den Tonen 
sich findet. Die Septarien sind meist fossilarm. Stellenweise ist Tisoa 
siphonalis häufig. Neben Amaltheus margaritatus tritt Am. costatus ver- 
kiest zum ersten Male auf. Außerdem wurde Corbula cardioides, 
Mespilocrinus amalthei, Pecten acutiradiatus und dergl. beobachtet.

27. 1,00 +  Darunter liegen in dem bläulichgrauen, fetten Ton lagenweise rost
gelbe, schalige O vpiden  (Sphärosiderite). Sie enthalten selten Lu-

3(14: W. Ki.üpfel, Der Lothringer Jura. I. Teil: Lias.
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machellen, die ebenfalls rostgelb gefärbt sind, in denen Amaltheus 
costatus fehlt, und die ganz erfüllt sind von M argarilatus-Brat, Gastro- 
poden und Zweischalern, besonders Nucula. Amaltheus margaritatus 
kommt hier auch in großen Formen vor (Ovoidenmergel).

17,45
D eut ung :  2.—5. Falciferenschiefer Lias e

6.— 23. Costatensandstein Lias 8
24. Costatenmergel- und Ton Lias 8
25. Septarienmergel Lias 8.

Nr. 43. P ro fil  nach G i s s e r : A u f s c h lu ß  u n m itte lb a r  n ö r d 
lich der S tr a ß e  B a c o u r t  (B a d e n h o f e n ) - F erm e St. Jean  

(J o h a n n e s h o f ) ;  zwischen 275 und 280 NN.
Lias £— Unter-C.

Von oben nach unten:
1. 0,40 Gelbbrauner Verwitterungslehm.
2. 0,90 Gelblichgrauer fetter Ton mit vereinzelten Belemniten.
3. 0,13 Dunkelblaugrauer fetter Ton mit kleinen Phosphat-

Knollen und -Stückchen. Sehr viele Phosphatfossilien; 
neben Coeloceras crassum viel Pseudogrammoceraten;
Belemniten.

4. 0,07 Gelbbrauner fetter Ton mit großen Phosphatknollen und
vielen Phosphatfossilien.

5. 0,05 Ton mit Phosphatknollen, von mulmigem Koteisen durch
setzt.

6. 0,20 Gelbbrauner Ton mit abnehmendem Gehalt au Phosphat
knollen.

7. 0,20 Gelbbrauner Ton, phosphatfrei, mit blaugrauen, harten Kalkknollen
und einzelnen nicht zusammenhängenden Lagen eines löcherigen, gelb
braunen, sandigen Kalkes.

Nr. 43.

1,95
D eut ung :  1. Diluvium

2. Voltziton
3. —6 Phosphoritschicht
7. Bifronsknollentone.

Nr. 44. P r o f i l  nach GlSSER: A u f s c h lu ß  1 km sü d lich  
S tr a ß e n k r e u z u n g  in P r e v o c o u r t  (P r o b s tk o fe n ) .

230 m westlich der Straße Prevocourt-Viviers (Weiher), auf dem 
vom Hochberg in südöstlicher Richtung herabziehenden Höhen

rücken. —  Lias s-C-
Von oben nach unten:

1. 1,00 Gelbbrauner Lehm.
2. Graugelblicher Ton, vereinzelt BelemniteD.
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3. 0,15 Dunkelblaugrauer Ton mit wenigen kleinen Knollen,
erfüllt mit Phosphatfossilien.

4. 0,10 Gelbbrauner Ton mit Phosphatknollen und vielen Phos
phatfossilien.

5. 0,03 Stahlblauer Ton, reich an Knollen; von mulmigem
Brauneisen unregelmäßig durchsetzt.

6. 0,30 Gelbbrauner, stellenweise grauer Ton mit nach unten
abnehmendem Gehalt an Phosphatknollen.

7. 0,20 Teils gelbbrauner, teils grauer Ton, phosphatfrei. * 1

1/78 Nr- U -
D e u t u n g :  1. Diluvium

2. Voltziton
3. —6. Phosphoritschicht
7. Bifronsknollenton.

Nr. 45. P ro fi l  L a  L o b e  N N E ;  etwa 2 2 0  m N N .
A r r y  ( A r r i c k )  N W .

Lias s, Unter-/.
Von oben nach unten:

1. 0,40 4- Krisch kompakte, dunkelbläulichgraue, nicht schiefrige, sondern 
muschelig dickscbuppige, blättrige Tone mit dünnhäutigen, braun
glänzenden, verdrückten Ammonitenschalen. Pseudohoceras und Gram- 
moceras strialulum (grobrippig). Strichweise von Kleinfauna punkt
artig erfüllt (Ostracoden). Gipskrystalle, z. T. Zwillinge von 2— G cm 
Länge sind häufig.

Nr. 45. Profil Arry (Arrich).

2. 0,12 Weißlichgraue, bröcklige Phosphoritmergel, z T. konglomerat- oder
breccienartig erfüllt mit Belemniten (B. digitalis, ß. irregulnris, ß. 
acunrius); Ammonitensteinkerne (Denckmannia, Haugia, Pseudogrammo- 
ceras usw.). Coeloceras und Ilildoceras wurden hier nicht beobachtet. 
Die Grenze gegen den liegenden Schiefer ist unregelmäßig. An der 
Basis der Phosphorite liegen geschiebeartig losgerissene Fetzen des 
liegenden Schiefers und aufgearbeitete Kalkplatten, welche mit firnis- 
artiger Glasur überzogen sind und eine eigentümlich höckrig-narbige 
Oberfläche zeigen (Gerolle). Sie sind von birnenförmigen, mit hell-
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grauem Phosphoritschlamm ausgefüllten Bohrlöchern und Gängen 
durchsetzt.

3. 1,70 4- Schwärzlichgraue, bituminöse Schiefer, frisch kompakt, doch deut
lich schiefrig, an der Luft papierartig aufblätternd, weich. Auf den 
Schichtflächen von weißen Lagen verfilzter Gipskryställchen über
zogen. Die Vertikalklüfte sind rostgelb gefärbt (Pyrit). Die Schiefer 
sind stellenweise schichtig bedeckt mit den hellgrauen Schälchen von 
Posidonom ya Bronni und M onotis »ubstriata. Die obersten Lagen sind 
erfüllt von schmalblättrigen Fucoiden (Fucoidenschiefer). Stellenweise 
sind 3 —5 cm dicke gerundete Platten eines dunkelblaugrauen, außen 
rötlichgelb verwitterten Kalkes eingeschaltet, der beim Anschlägen 
einen bituminösen Geruch verbreitet (Stinkkalk). Die Platten, innen 
oft fossilarm, enthalten gegen außen massenhaft Posidonomya B ronni 
und M onotis substriata oder Coeloceras commune in halbverdrücktem 
Zustaude. Die obersten Schiefer sind entfärbt und unregelmäßig 
aufgearbeitet (Emersionsfläche).

Deut ung :  1. Voltzitone
2. Phosphorite Unter-C
3. Bifronsknollentone Lias t.

Nr. 46. B e r n a u e r : P r o f i l  A lte r  S to l le n  
oberli alb Cham p ey.

Oberer Lias s-C-
Von oben nach unten:

1. 0,50 Schwarzgrauer Ton mit weißen Fossilschalen (Astarte usw.) und vielen

2.
3.
4.

5.

6.

7.
8.

0,12
0 , 0 !)
0,70

0,25

kleinen Gipsnadeln.
Brauner Ton. Lage von Oolith.
Grauer Ton, z. T. bräunlich. Wenig Oolith- 
Bräunlicher Ton. Oolithgehalt wieder zunehmend. 
Die Bank verfestigt sich nach unten und wird in
tensiver braun bis rötlichbraun. Belemnites breviformis 
V o l t z ,  Abdruck eines H arpoceras striatulum?
Dünne Kalklinsen (Geschiebe), von oben angebohrt mit 
birnenförmigen Bohrlöchern, zusammengebacken mit: 
eisenschüssigen, blutroten Mergellinsen; Belemnites. 
Unten: Roter Eisenocker.
Gipserfüllter Ton.
Graue dichte Kalklinsen mit Fucoiden.

Nr. 46.

1,66
Deutung :  1. Voltzi-Ton 

2 . -4 .  Oolith
5.—7. Vertretung der Crassusschicht
8. Fucoidenbank der Bifronschichten. Lias e.

24
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Figur 1 zu Seite 182

Lias a. Gryphitenkalk (Vermiceratenkalk).
Steinbruch östlich Mey, östlich K. 0. am Weinberg, 21’) in NN.

Figur 2 zu Seite 223

Luxemburger Sandstein. Steinbruch Groß Hettingen-Sötrich. 
x  Muschelkalk. E Emersionsfläche, darüber Arietenschichten mit A . rotiformis. 

c Cardinienbank. Profil Nr. 18.



r

Dudressieritone, Karicostatenkalk, darüber Numismalismergel. 
Aufschluß bei Metz-Queuleu (evangelische Kirche).

Emersionsfläche und angebohrte Geschiebe von Groß Hettingen 
aus Profil Nr. 11— 18 (vergl. Figur 2).

Figur 4 zu Seite 240

Figur 3 zu Seite 223

Abbildungen 369
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Figur 6 zu Seite 259

370

Jamesoni-
schichten

Numis- 
rnalis- 

mergel. y

Blätter- 
mergel. 5

Davoei- 
kalk, y

Proiil durch den Lias y.
Moselufer zwischen Malroy und Olgy. Profil Nr. 27.
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Septarienmergel, darüber Costatenton. 
Ziegelgrube Jouy aux arches.
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Lias 5. Blättertone.
Bahneinschnitt Bois la Dame (Fleury). 213 — 221 m NN. Schneise Nr. 17.
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S o l l  ich uni den Strauß der Blumen, den Verehrung, Freund
schaft und Liebe mit den nachfolgenden Erinnerungsblättern 
unseren für Ehre und Größe des Vaterlandes gefallenen Brüdern 
und Söhnen aufs Grab legt, ein Band schlingen, so kann das 
nur ein dreifaches sein: ein Band, geflochten aus Trauer und 
tiefem Schmerz um so viel blühende Jugend, knospende und ent
faltete Geisteskraft, reiche Frucht verheißende Begabung und 
Arbeitsfreude, hoffnungsfreudige, alles hingebende Vaterlands
liebe —  ein Band, durchwirkt mit dankbarem Stolz auf die hohe 
Ehre, so Viele Helden in unserem Kreise besessen zu haben, die 
ihre Treue mit dem Tode besiegelten — , ein Band endlich, 
durchwoben von dem unerschütterlichen Glauben an den blei
benden sittlichen W ert solchen Opfers.

Unsere Jugend, der hoffnungsreiche Nachwuchs unseres wis
senschaftlichen und kameradschaftlichen Kreises ist dahin. —  
Sie opferte sich fast ausnahmslos im ¡ersten Kriegsabschnitt, 
z. T. in dem klar ausgesprochenen Bewußtsein der Notwendig
keit und Unvermeidbarkeit des vorbildlich wirkenden Opfers 
der ersten Staffeln. Hochgemut, voll sittlicher Größe und deshalb 
im vollen Empfinden des Abschiedsschmerzes von Frau und 
Kind, von Eltern und Geschwistern, zogen weitaus die meisten 
sogleich mit Kriegsbeginn hinaus.

Kaum einer von ihnen kehrte heim, —  den wenigen aber, 
die zurückkamen, hatte Verwundung oder Gefangenschaft das 
Leben gerettet. —

1*



IV Unseren im Weltkrieg gefallenen Helden!

Noch tönt uns im Herzen der weihevolle Sang »0 , Deutsch
land, hoch in Ehren!«, der zu nächtlicher Stunde, begleitet von 
Gebet und Segenswunsch der Ihrigen, ja des ganzen tief er
griffenen Volkes Hinausziehenden. Keiner von ihnen trug an
deres im Sinn und Herzen als das feste Bewußtsein, daß es 
gelte, das geliebte Vaterland in einem ihm durch den Neid 
seiner Feinde aufgezwungenen Verteidigungskampf auf Leben 
und Tod zu schützen. Die einmütige geistige und sittliche Er
hebung des ganzen deutschen Volkes im August 1914 war nur 
möglich, weil sie getragen war von der tief innerlichen Über
zeugung des Rechtes, der Ehre und Treue! —

Heinrich Müller rückte als Leutnant und Zugführer bei der
9. Komp des Res.-Inf.-Regim ents 1.19 ins Feld. Mit dem 
14. Res.-Armeekorps zur Sicherung der linken Eianke der in 
Lothringen •kämpfenden Armeen ins Elsaß durch die Vogesen 
bis zur Mcurthe vordringend, war er von Kriegsbeginn an 
täglich bei den wochenlangen schwersten Vogesenkämpfen in 
der Gegend von Schirmeck, im Breuschtal, dann bei St. Die 
und im Tal der Meurthe beteiligt. Hier fiel er am 8. September 
1914 bei einem Angriff auf das Forsthäus' Le Haut Jaques 
kurz vor Beendigung dieser Kämpfe und dem Abmarsch seiner 
Truppe nach Nordfrankreich.

Hans Menzel rückte als Oberleutnant und Führer der
4. Komp, des Brigade-Ersatz-Batl. Nr. 54 aus. In den Kämpfen 
vor Nancy wurde er am 25. August 1914 bei Serres verwundet 
und wird seitdem vermißt. Am  2. Dezember wurde er nach
träglich zum Hauptmann befördert.

Wilhelm Frank wurde als Vizefeldwebel der Reserve zur
4. Komp, des Württ. Brigade-Ersatz-Batl. Nr. 53 eingezogen. 
Das Bataillon beteiligte sich ebenfalls an den Kätapfen bei 
Nancy. Frank wurde am 25. August 1914 in dem Gefecht von 
Hoeville angeblich verwundet und wird seitdem vermißt.

Am  gleichen Tage wurde der der Komp. Menzel als Leut
nant und Zugführer angehörende Franz Pietzcker bei Serres



Unseren im Weltkrieg gefallenen Helden! V

erstmalig verwundet. Am  14. September 1914 aus der chirurgi
schen Klinik in Tübingen als geheilt entlassen, kam Pietzcker 
am 20. September 1914 als Kompagnieführer zur 8. Korn]), des 
Württ. Infanterieregiments Kr. 180 in die Gegend von Metz. 
Das Regiment wurde in den Tagen vom 22.— 27. September über 
Trier nach Cambrai befördert, gelangte am 28. nach Albert und 
beteiligte sich an der am 29. September entbrennenden Schlacht 
von Albert. Pietzcker wurde am 1. Oktober 1914 bei Thiepval 
im Beobachterunterstand durch einen Kopfschuß tötlich getroffen.

Als Leutnant der Reserve rückte Otto Clausnitzer mit dem 
Füsilier-Batl. des 2. Garde-Regiments aus und beteiligte sich 
an den Kämpfen dieses Regiments in den Monaten August und 
September, insonderheit an der Erstürmung von Gérard (23.8. 
14), an dem Gefecht von Le Sur (29. 8. 14), dem Gefecht bei 
St.-Quentin (29. u. 30. 8. 14), bei Père Champenoise (6.— 9. 9. 
14) und bei Reims (12.— 17. 9. 14). Infolge der erheblichen Of
fizierverluste des Regiments mußte Clausnitzer anfangs Sep
tember die Führung seiner Kompagnie übernehmen. Mit Beginn 
des Oktobers wurde sein Truppenteil weiter nördlich bei Albert 
eingesetzt, bei dem Sturm auf das Dorf Hébuterne zwischen 
Arras und Albert fiel Clausnitzer am 6. Oktober 1914.

Als Oberleutnant der Landwehr II. Aufgebots und Führer 
der 1. Kompagnie des Landwehr-Infanterie-Regiments Kr. 10 be
teiligte sich Friedrich Tornau an den Kämpfen des Schlesischen 
(V I .)  Landwehrkorps in Russisch-Polen und machte die G e
fechte bei Kowo Radomsk am 29. August 1914 und bei Blonie 
am 15. Oktober 1914 mit. An diesem Tage erhielt Tornau einen 
Schuß in Hals und Lunge. Er wurde in die Universitätsklinik 
nach Breslau überführt, wo er seiner Verwundung am 14. Ho- 
vember 1914 erlag.

Wilhelm Quitzow wurde, am 3. August 1914 als Vdzefeld- 
webel der Reserve der 7. Komp, des 1. masurischen Infanterie- 
Regiments Kr. 146 .zugeteilt. Er beteiligte sich an den Gefechten 
dieses Regiments in Ostpreußen und Polen. Am  7. Dezember 
1914 zum Offizierstellvertreter ernannt, wurde er am 24. De-
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zember 1914 zum Leutnant der Reserve befördert. Bei den 
Stellungskämpfen im Rawkatal südlich Skierniewice stürmte 
Quitzow einen russischen Schützengraben und wird seitdem ver
mißt.

Johannes Schlauch kam am 7. August 1914 als Unteroffi
zier der Landwehr zum I. Ersatz-Batl. des Reserve-Infanterie- 
Regiments’ Nr. 18, am 3. März 1915 zum Regiment selbst, mit 
dem er an den Gefechten von Grabowo und Milocienta-Kurki 
vom 5 .— 8. März 1915 teilnahm. Im Gefecht von Trojani eben
falls am 8. März 1915, wurde Schlunck tötlich verwundet.

Am  9. Oktober 1914 als Kriegsfreiwilliger beim Regiment 
Kronprinz angenommen, kam Erich Meyer im Dezember 1914 
zur 6. Komp, des Infanterie-Regiments v. Boyen (5. ostpr.) Nr. 41. 
Mit diesem beteiligte sich Meyer vom 24. Dezember 1914 bis 
12. Januar 1915 an den Stellungskämpfen in Polen, um dann 
in den Karpathen am Zwinin eingesetzt zu werden. Er machte 
folgende Gefechte m it: Bei Bolimaco (2 4 .1 2 .1 4 — 4. 1. 15), an 
der Waldhöhe bei Podbolieska (27. 1 . 15), auf der Paßhöhe bei 
.Vereibes (28. und 29. 1 . 15), an der Lysahöhe (1 . u. 2. 2. 15), 
bei Tucholka (3. 2. 15), vor dem Zwinin I (5. 2 .— 10. 3. 15) und 
bei Pohär (11. u. 12. 3. 15). Hier erhielt Meyer einen Kopf
schuß, dem er am 14. März 1915 im Feldlazarett zu Tucholka 
erlag.

Karl Mucnk ging als Leutnant der Reserve im Kaiser Franz 
Garde-Grenadier-Regiment am 10. August 1914 an die W est
front und beteiligte sich an den Kämpfen bei Metz. Am  8. April 
1915 wurde er bei Rückeroberung eines Schützengrabens bei 
Flirey-Essey durch ein Artilleriegeschoß tötlich verwundet.

Als Ersatz-Reservist am 7. August 1914 zum Ersatz-Batl. des 
Infanterie - Regiments Nr. 55 eingezogen, rückte Otto Renner 
Ende September 1914 ins Feld. Im Januar 1915 übernahm er 
die Leitung eines Stollenbaukommandos, um dann zu einem 
Offizieraspirantenkursus nach Elsenborn kommandiert zu wer
den. Am  15. Mai 1915 kam Renner Zum zweitenmal ins Feld, 
wurde verwundet und starb am 25. Juni 1915 im Feldlazarett 
Seclin.
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Herbert Tuchei wurde am 13. April 1915 zum Ersatz-Ba
taillon des 2. Garde-Reserve-Regiments eingezogen und kam we
gen Knochenhautentzündung schon nach 14 Tagen in ein L a
zarett. Am  11. Juli 1916 aus dem Heeresdienst entlassen, wurde 
Tuchei am 9. November 1916 erneut eingezogen, diesmal zu 
dem Regiment Jäger zu Pferde Nr. 3 in Eichstetten (Baden). 
Am  Starrkrampf starb Tuchei am 12. Dezember 1918 im 
Festungslazarett in Graudenz.

W as unsere auf dem Felde der Ehre gebliebenen Brüder 
uns gewesen sind, was sie zur Förderung und zum Ruhme 
unserer Wissenschaft beigetragen haben, was unser Kollegen- 
und Freundeskreis mit ihnen verlor, das ist in den folgenden 
Lebensabrissen von befreundeten Federn gezeichnet —  mir bleibt 
nur eine Antwort auf die Frage : W as werden sie uns bleiben? 
Und diese Antwort kann nur lauten: »Treue um Treue!« —  Eure 
Namen, ihr toten Helden, werden nicht nur, so lange dieses 
Haus besteht, das Eure Arbeitsstätte war, in goldenen Lettern 
zum dauernden Gedächtnis der Kommenden in seiner Halle ein
gegraben sein, Ihr werdet vor allem in unseren Herzen weiter
leben. Vorbild und Beispiel werdet Ihr uns bleiben, an dem 
wir uns erheben und stärken, wenn uns in dieser schweren Zeit 
der Mut sinken w ill! Euer Andenken soll geheiligt und ver
klärt bleiben, denn Ihr wolltet uns die nationale Freiheit und 
Einheit freilich auf anderem W ege und in anderer Form er
streiten, als sie heute erscheint. Aber sie kommt dennoch, kommt 
durch Eure Opfer, sobald nur erst einmal die Nebel der tief
sten Not, die uns heute noch den Blick hemmen, vor den Sonnen
strahlen aufgehender Hoffnung geschwunden sind. Kein Glück, 
kein Sieg kann und wird je Deutschlands Stämme und Stände 
so fest zusammenschmieden als gemeinsames Kämpfen, Leiden 
und bittere Not. —  Schon heute wird dem scharfblickenden 
Auge erkennbar, welch ungeheuren Fortstehritt der deutsche 
Einheitsgedanke gemacht hat und weiterhin macht. Aus dem 
Schlamm der Selbstsucht und des Materialismus, der uns zu 
ersticken droht, sprießt da und dort bereits verheißungvoll ein
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junges Reis des volks- und lebenserneuernden Idealismus, der 
ins Vaterländische erweiterten Heimattreue hervor. —  Hoffnung 
läßt, nicht zu Schanden werden!

Bei. der überstürzten Neugestaltung der politischen wie der 
wirtschaftlichen und sozialen Lebensformen laufen wir Gefahr, 
den sittlichen W ert des Einzelopfers in dem verflossenen V öl
kermorden zu unterschätzen oder zu vergessen. Dasi sei ferne 
von uns ! —

Mögen die überkommenen Staatsbegriffe sich wandeln! A ll
zeit bleiben, solange es ein sittliches Ideal der Menschen gibt, 
die hellenis'ehen Tugendbegriffe der Vaterlandsliebe, Tapferkeit, 
Treue und der pietas, aber die letzte ist die größte unter ihnen!

Unsere Toten haben sie uns und unserem Vaterlande be
wiesen, wir werden sie ihnen über das Grab und den Wandel 
der Zeiten hinaus bewahren. —

B e r l in , den 27. August 1920. .

Franz Beyschlag
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Heinrich Müller
ist im Kreise des vielversprechenden, arbeitsfrohen und hoffnungs
vollen Nachwuchses der Geologischen Landesanstalt, den der 
Weltkrieg uns raubte, eine Lichtgestalt.

Nach Anlage und Erziehung, nach W esen und Charakter, 
nach Adel Leibes und der Seele ein wahrhaft deutscher Jüngling, 
zog er, getragen von der felsenfesten Überzeugung, sein geliebtes 
Vaterland gegen den ruchlosen Angriff neidischer Feinde ver
teidigen zu müssen, im August 1914 in den Krieg, um schon am
8. September die Treue gegen Kaiser und Reich mit seinem Herz
blut zu besiegeln. Er ist vor seinen Gott getreten, bewährt und 
erprobt in der harten Schule vaterländischer Pflichterfüllung, ge
läutert und gestärkt durch seinen auf die Ewigkeit gerichteten Sinn.

Wurde im Anfang des Krieges der tiefe Schmerz um den 
Heldentod so vieler hoffnungsvoller Söhne unseres Volkes, so 
vieler ausgezeichneter Jünger der Wissenschaft, durch den Erfolg 
unserer W affen, der solche Opfer nicht als vergeblich gebracht 
erscheinen ließ, gemildert, so wuchs das Maß der Trauer, seitdem 
wir sahen, daß dem ungeheuren Treuopfer der Sieg infolge der 
dauernd wachsenden Feindes Übermacht und der Zermürbung der 
Front durch den inneren Feind versagt blieb. —  Und jetzt wiederum 
preisen wir unsere gefallenen Helden glücklich, weil sie die Er
niedrigung, die Schmach und Not des Vaterlandes, nicht erleben, 
weil sie den Jammer unserer Tage nicht sehen. —  Sie sind uns 
in ihrem hohen reinen Idealismus die Sterne am Himmel unserer 
Hoffnung.

H einrich  M üller wurde am 20. April 1887 zu Gießen ge
boren als Sohn des Theologie-Professors K arl  M üller und seiner 
Ehefrau B ertha , geb. W eizsäcker.
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Sein kurzer Lebensgang, bei dessen Schilderung ich mich 
auf die Mitteilungen stützen darf, • die seine Eltern »zur Erinne
rung an ihre Söbne den Freunden widmeten«, bietet äußerlich 
nichts Auffallendes oder Absonderliches, innerlich ist er dagegen 
ungewöhnlich reich durch ernste Selbsterziehung und unermüd
liches Ringen nach Wahrheit und Vervollkommnung. Er ist 
erfüllt von der Sonne, dem Glück und dem Segen eines von 
echt deutschem Geist erfüllten vortrefflichen Elternhauses, in dem 
er in fröhlicher Harmonie mit zwei Schwestern und einem jün

geren Bruder aufwuchs, und erscheint durchwebt von Berufsfreude 
und strenger selbstgewollter Pflichterfüllung.

Seit er im Sommer 1906 das Gymnasium zu Tübingen absol
viert hat, ist’s ein ununterbrochenes, zielbewußtes Vorwärtsstreben, 
ein fröhliches Arbeiten mit nur kurzen Ruhepunkten im Elternhause.

Die Lust zu technischer Gestaltung und Nachbildung der 
Natur im plastischen Modell, verbunden mit einer früh erwachten 
ausgesprochenen Neigung zur Geologie, führten ihn zum Bergfach. 
Zuerst erledigt er das vorgeschriebene Jahr praktisch-bergmän
nischer Tätigkeit auf schlesischen Bergwerken, genügt dann in 
Tübingen seiner Militärdienstpflicht, studiert anschließend daran 
zunächst 2 Semester auf der Universität Tübingen, dann 4 Se
mester auf der Bergakademie Berlin, wo er Weihnachten 1911 
das Bergreferendar-Examen mit dem Prädikat »Gut« ablegt. Da
bei zeigt sich seine ausgesprochene Neigung und Befähigung zur 
Geologie, die der Verfasser dieser Zeilen erkannte und ermutigte, 
so daß M üller am 4. Februar 1912 dem Oberbergamt berichtet: 
»Nachdem mir am 15. Januar bei Gelegenheit meiner Vereidi
gung als Bergreferendar Plerr Geheimer Bergrat Z iemann eine 
Frist gewährt hatte, meinen Schritt, zur Geologischen Landesan
stalt überzutreten, noch einmal reiflich zu überlegen, bin ich nun
mehr zu dem Entschluß gekommen, doch Geologe zu werden«.

H einrich M üller war ein Mann vielseitigster Begabung. 
Wenn er die Musik auch nicht selbst ausübte, so bereitete ihm 
doch namentlich Kirchenmusik hohen Genuß. Die Klassiker und 
unter ihnen vor allem Bach , begeisterten ihn.
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M üller verfügte über eine schöne Fertigkeit im Zeichnen 
und Modellieren; namentlich humoristische Figuren DiCKENS’scher 
Art lagen ihm. Ganz besonders liebte er aber die Baukunst und 
nannte sich selbst einen »verunglückten Baumeister«. Mehrfach 
hat er mit größter Ausdauer und merkwürdigem Geschick male
rische Burgen und Schlösser nach der Natur und nach eigenen 
Einfällen mit bemerkenswertem kunstgeschichtlichem Verständnis 
modelliert.

In der Literatur liebte er die Romantiker, namentlich T iek , 
dann aber auch Shakespeare, den er durch Bühne und Lektüre 
genoß. M iltons Verlorenes Paradies nahm ihn neben D ante, 
K loppstock und G oethe gefangen. Schließlich wandte er sich 
der antiken Literatur der griechischen Tragöden und Philosophen 
zu, während ihn die moderne Literatur I bsen’s, G erhard TIaupt- 
mann’ s und M a x  I I albe ’s abstieß.

Endlich hat er sich auch dichterisch versucht. In seiner 
bescheidenen Art machte er davon kein Wesens. Als sein Vater 
einmal ein kurzes Gedicht über Bismarck bei ihm sah, es schön 
und kraftvoll fand und ihn fragte, woher er es habe, antwortete 
er, er habe es irgendwo abgeschrieben; es stammte aber von ihm. 
In der Schule hatte er einmal in der Deklamationsstunde ein 
»Frühlingsgedicht von Ge ibel« vorgetragen, das dem Lehrer 
unbekannt war und das er schön fand; auch dieses Gedicht war 
von ihm. Gelegentlich von Familienfesten überraschte er die 
Seinen mit inhaltreichen und schön geformten Dichtungen, denen 
ei1 vor allem bestrebt war, inneren Gehalt zu geben. Ganz be
sonders ausgesprochen aber war seine Liebe und sein Verständnis 
für die heimatliche Natur, namentlich für die norddeutsche und 
Mittelgebirgslandschaft, die ihn nicht nur von der geologischen, 
sondern ebenso sehr von der ästhetisch-künstlerischen und kultur
historischen Seite interessierte.

Diese Vielseitigkeit der Interessen und Begabung hinderten 
M üller jedoch nicht an einer strengen und zielbewußten Kon
zentration auf die fachlichen Berufsaufgaben.

1911 bereiis veröffentlicht er eine Notiz über die Tektonik
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der Gegend zwischen Eutingen und Seebronn, in der sich schon 
die Richtung seines weiteren Arbeitens andeutet.

Am  18. Januar 1912 trat Müller bei der Preußischen Geo
logischen Landesanstalt ein, legte im Sommer die vorgeschriebene 
Probehartierung mit bestem Erfolg ab und wurde 1913 mit dem 
Prädikat magna cum laude auf eine Arbeit »Der tektonische Bau 
der Umgebung von Hechingen« zum Doktor promoviert.

Seine erste größere Arbeit bei der Geologischen Landesanstalt 
war die Kartierung und Beschreibung der Hohenzollernschen 
Blätter Jungingen und Hechingen im Maßstabe 1 : 25000, der er 
sich in den Sommermonaten mit größter Freudigkeit widmete. 
Hierbei interessierte ihn neben der Tektonik vor allem auch die 
Lithologie der Sedimente, aus deren eingehender mikroskopischer 
Untersuchung er Anhaltspunkte für die Beantwortung der um
strittenen Frage nach der Entstehung der Bildungen des Oberen 
Keupers, namentlich der Zanclodon-Letten erhoffte.

Die ihm amtlich übertragenen Kartierungsarbeiten in den 
Hohenzollernschen Landen wurden ihm ferner Anregung, den Fra
gen der Entstehung der sogenannten Yerwitterungslagerstätten des 
Eisens und Mangans nachzugehen. Die in einzelnen Resten auf 
der Schwäbischen Alb erhalten gebliebenen Deckschichten for
derten natürlich zunächst zu einer Vergleichung mit den viel 
besprochenen, aber bis in die neueste Zeit verschieden beurteilten 
großen und zusammenhängenden Eisenerzbildungen der Frän
kischen Alb auf. Aber auch darüber hinaus war M üller im 
Frühjahr 1914 beflissen, weitere Vergleiche zu ziehen und dazu 
die Bohnerzvorkommen von Homberg-Wabern, dann aber auch 
Eisen-Mangan-Verwitterungsdecken an der Lahn und auf dem 
Französischen Jura bei Sedan zu studieren.

Vorzugsweise fesselte ihn die praktische Geologie und die 
Art, wie sie an unserer Anstalt verwirklicht und betrieben wurde. 
Dabei wurde es ihm nicht schwer, sich in die Schranken und 
Notwendigkeiten, wie sie das Zusammenarbeiten in einem großen 
Kreise mit sich bringt, zu fügen. Im Gegenteil, er empfand 
und verstand die Notwendigkeit eines »straffen Betriebes« und
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einer einheitlichen Leitung. Er fügte sich deshalb den dienst
lichen Pflichten willig und gern und fühlte sich als Glied des 
Ganzen und war entschlossen, eine »besonnene und verständige 
Disziplin zu zeigen und auch das, was als unangenehm, aber 
notwendig kommen würde, mit Rücksicht auf das Ganze gern 
durchzuführen«. Dabei war es natürlich, daß seine praktisch- 
bergmännische Ausbildung und die Richtung seines Studiums ihn 
besonderes Interesse an dem Problem der nutzbaren Lagerstätten 
und namentlich der Erzvorkommen nehmen ließ, ein Interesse, 
das durch die Winterarbeiten in Sammlung und Institut sich 
immer mehr vertiefte. Ein Ergebnis dieser Tätigkeit war eine 
mit H. T hiel gemeinsam bearbeitete Studie über die Goldkupfer
lagerstätten des Guanaco in Chile, veröffentlicht in der Zeitschr. 
f. pr. Geologie im Jahre 1913.

Im Frühjahr 1914 ward ihm noch die Erfüllung des W un
sches jedes- jungen Geologen und Lagerstättenforschers zuteil: 
die erste selbständige Forschungsreise ins Ausland, in völlig unbe
rührtes Neuland; sie führte ihn in das Kleinasiatische Hinterland 
von Smyrna, wo er Eisenerzvorkommen untersuchte und den 
ganzen Zauber fremden Landes, fremder Menschen und Sitten 
auf sich wirken ließ und in Briefen und Erzählungen in seiner 
lebendigen und anschaulichen Art den Seinen schilderte.

So war H einrich M öller in fachlicher und persönlicher 
ernster Schulung und Bewährung gerade bis zu dem Augenblick 
herangereift, wo seine reichen Gaben willig Früchte zu bringen 
begannen, als der Weltkrieg ausbrach. In die Begeisterung des 
Soldaten und das Feuer des echten Patrioten mischte sich bei 
MÜLLER von Anfang an ein ernster Zug, der sich freilich wohl 
noch durch den Eindruck des kurz vorher erfolgten tragischen 
Todes seines in blühendem Alter stehenden einzigen Bruders 
vertiefte. »Ich hoffe«, so schreibt er an die Eltern, »und werde 
meine ganze Energie aufwenden, mich tapfer zu schlagen und 
will hoffen, den Mut der Friederizianischen Deutschen Armee 
und ihre zähe Ausdauer aufrecht zu erhalten und zu übertreffen. 
Insbesondere auch will ich versuchen, auch moralisch zu wirken«.
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Dann fügt er unter dem Eindruck der frischen Trauer hinzu: 
»Momentan habe ich allerdings noch ein Weiteres, nämlich, daß 
ich Dir durch meinen Tod im Felde neuen Kummer bereiten 
kann. An meinem Leben liegt mir absolut nichts, nur möchte 
ich es gern bewahren um D e in e tw ille n ....«  »Ich dachte, ein 
Krieg wäre für mich die gegebene Sache; ich wäre auch unter 
andern Verhältnissen mit großem Enthusiasmus gezogen, nur 
unter diesen häuslichen Kümmernissen fällt es mir außerordent
lich schwer, mich meiner Soldatenfreudigkeit zu erinnern. Aber 
es kann nichts anderes geben als absolute militärische Pflichter
füllung und Todesbereitschaft, wenn ich auch gern am Leben 
bliebe«. So sah er klar voraus und sprach es auch aus, daß er 
sich als Offizier werde opfern müssen, namentlich wegen des 
persönlichen moralischen Einflusses und Beispiels auf die ihm an
vertraute Truppe, und er hatte nur den Wunsch, daß die Männer 
seiner beiden Schwestern erhalten bleiben möchten, er selbst habe 
nicht so viel zu verlieren.

Am  Sonntag, den 2. August, dem ersten Mobilmachungstage, 
umschloß das Elternhaus zum letzten Male ihn und den ganzen Fa
milienkreis; dann zog er mit seinen beiden Schwägern in die 
Garnison. Am  9. August fuhr er als Zugführer der 9. Komp, 
des 119. Infant.-Reg. durch Tübingen nach dem Unterelsaß ins 
Feld. Das Regiment hatte die Aufgabe, durch die Vogesen bis 
zur Meurthe vorzudringen als linke Flankendeckung der in Loth
ringen kämpfenden Armee. Bis zum 18. August war man bis in 
die Nähe des Breuschtales gekommen, wo sich in den folgenden 
Tagen die ersten ernsten Gefechte entwickelten. Nun begann 
eine überaus anstrengende Zeit. Tag und Nacht andauernde 
schwere Gefechte in der Gegend von Schirmeck. Gefahrvolle 
Patrouillengänge wechselten mit sclrweren Sturmangriffen, bei 
denen M üller stets an der Spitze kämpfte. Namentlich bei St. 
Die entwickelten sich verlustreiche blutige Gefechte, welche an 
die persönliche Tapferkeit der Offiziere und Unteroffiziere, die 
denn auch verhältnismäßig große Verluste hatten, die höchsten 
Anforderungen stellten. Die rührende Fürsorge, die M öller
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seinen Leuten widmete, und die Hochachtung vor seiner tapferen, 
überall vorbildlichen und anfeuernden Persönlichkeit drückte sich 
in einer tiefen Anhänglichkeit und Verehrung seiner Truppe aus. 
Mehr und mehr schmilzt die Mannschaft seines Zuges und seiner 
Kompagnie zusammen. Da die übrigen Offiziere fallen, muß 
M üller bald die Führung übernehmen. Anfang September wird der 
Vormarsch zunächst einige Tage sistiert. Die Lage bleibt unüber
sichtlich, die Stimmung ist infolge schlechten Wetters, mangelnder 
Verpflegung, schlechter Gesundheit und starker Verluste sehr 
gedrückt. Der erneute Vormarsch gewinnt nur langsam und fast 
immer nur durch verlustreiche Bajonettkämpfe an Boden. Sein 
letzter, am 5. und ß. September geschriebener Brief, der nur 
24 Stunden vor seinem Tode abging, atmet dagegen wieder eine 
frohere Stimmung des Erfolges und echt soldatischen Geist. Dazu 
hatte u. a. ein kühnes, echt kriegerisches Abenteuer beigetragen, 
bei dem er die Pferde einer feindlichen Patrouille abgefangen und 
als willkommene Beute zu seiner Kompagnie zurückgebracht hatte.

In seinem letzten Brief vom 6. September schildert er mit 
größter Anschaulichkeit und Genugtuung die erfolgreiche Durch
führung schwieriger und gefahrvoller Sonderaufträge, deren jede 
einzelne den Helden verrät. Er schließt mit der Anerkennung 
des Grundsatzes der preußischen Felddienstordnung: »Man muß 
das Unmögliche verlangen, um das Mögliche zu erreichen.« Und 
diese Forderung hat er nicht nur an die Seinen, sondern vor 
allem an sich selbst gestellt. —

Am  8. September ist er bei einem zwei Tage andauernden 
Waldgefecht im Angriff gefallen. —  Die tödliche Kugel traf ihn 
über der rechten Schläfe. Am  Abend umstanden ihn seine Unter
offiziere und Reservisten klagend »um den guten Menschen, der 
für seine Leute wie für seine Kinder sorgte.«

Seine Leiche konnte der Vater in die Heimat holen. Am  
12. September wurde er auf dem Tübinger Friedhof neben dem 
einzigen Bruder zur ewigen Ruhe gebettet.

Have pia anima et candida!
F. Beyschlag
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Am 25. August 1914 wurde H ans M enzel als Oberleutnant d.R. 

eines Inf.-Rgt. bei Serres in Frankreich nach zuverlässigen Mit
teilungen von Augenzeugen schwer verwundet. Seit diesem Tage 
fehlt jede Nachricht von ihm. Da jenes Gefecht für die Deut
schen unglücklich verlief, kann nur angenommen werden, daß er 
dort seiner Verwundung erlegen ist und unerkannt von den Fran
zosen beerdigt wurde.

Karl G ustav J ohannes M enzel wurde als der älteste Sohn 
des Pfarrers G ustav M enzel und seiner Ehefrau A gnes, geb. 
M olch , am 5. Juni 1875 geboren, als der Vater Pfarrer in 
Schönewalde, Kr. Schweinitz, Prov. Sachsen, war. Mit 5 Jahren 
kam der gutbegabte Knabe in die Schule. Aber schon im Dezem
ber 1882 wurde der Vater auf seinen Wunsch als Pfarrer nach 
Goldlauter bei Suhl im Kreise Schleusingen, einem mitten im 
schönen Thüringer Walde gelegenen Iudustriedorf, versetzt. Dort 
unterrichtete ihn der Vater selbst, bis er Ostern 1889 nach Schleu
singen kam und in die Untertertia des dortigen Gymnasiums auf- 
geuommen wurde. Der heimatliche Unterricht ließ Zeit genug 
zu ausgedehnten Wanderungen in die wald- und bergreiche Um 
gebung. Der Gipfel des Streitrains, des hohen Geierberges, des 
Beerberges und weiterhin des Schueekopfs schauten lockend auf 
das enge Tal des Dorfes hernieder. Gleich hinter dem Pfarr
garten am Bergabhang begann der unergründliche, geheimnisvolle 
Fichten- und Tannenwald, in dem nicht nur Steine, Pflanzen, 
Tiere, sondern auch alte aufgelassene Bergwerke der Phantasie 
und Abenteuerlust des Knaben reichlich Nahrung boten. Vor 
allem wurden die Ferien zu jugendlichen Entdeckungsfahrten ver-
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wendet, und der von der Dorfjugend wegen seiner krausen W eis
heit vielbewunderte Kuhhirte sah den Knaben oft als seinen Ta

gesgefährten.
Straffer wurde die Zucht auf dem Gymnasium in Schleusingen, 

wo er in das Alumnat aufgenommen wurde. Es herrschte dort 
noch die gute alte AbhärtuDgsmethode, die das tägliche Leben 
durch feste Arbeits- und spärliche Freistunden streng regelte. Im 
Winter wurde um 6, im Sommer um 5 Uhr aufgestanden. W er 
1/i Stunde nach dem Wecken nicht fertig gewaschen und angezo
gen seinen Platz auf seinem Zimmer eingenommen hatte, erhielt 
unweigerlich Hausarrest. Vor Unterrichtsbeginn und Kaffeetrinken 
mußte erst eine Stunde gearbeitet werden. Sommers und Winters 
gab es nur Schlafdecken in den ungeheizten Schlafsälen. Aber 
dem fröhlichen Jugendleben waren keine Schranken gesetzt, oder 
vielmehr es konnte sich auch innerhalb der Schranken genügend 
aus wirken. Vor allem wurden die Jahre dort mit Eifer zum Ler
nen unter der Leitung verehrter Lehrer ausgenützt. Neben 
dem ebenso gefürchteten wie geliebten Direktor Dr. S c h m i e d e r  

war es besonders Prof. Dr. F r a n k e , der des fleißigen Schülers Herz 
gewann. Mit dem letzteren blieb er stets in Verbindung. Zu 
gleicher Zeit mit seinem geologischen Wanderbuch veröffentlichte 
F r a n k e  ein ähnliches über seine Thüringer Heimat. Weckte 
ersterer die Begeisterung für die Schönheit und Gedankenkraft 
des klassischen griechischen Altertums, so führte dieser den em
pfänglichen Geist in die Geheimnisse der Mathematik und Naturwis
senschaft ein. Auch der Geschichte wandte er besondere Vorliebe zu. 
Die Sonntage wurden entweder bei angeregter froher Geselligkeit 
in befreundeten Familien der Stadt oder mit gleichgesinnten Freun
den in der reichen Natur der umgebenden Berge und Orte frucht
bar verbracht. Auf solchen Ausflügen führte ihn auch sein Lehrer 
Professor Dr. F r a n k e  zuerst in die Anfänge geologischer For
schung ein. Ostern 1895 bestand M e n z e l  die Abgangsprüfung. 
Nach kurzer Muluszeit trat er als Einj.-Freiwilliger der 12. Komp 
Inf.-Rgt. Kaiser Friedrich 125 in Tübingen ein. W ie ihn das dorti
ge militärische Leben anzog, zeigt sich darin, daß er seinem Regi-

2Jahrbuch 1918, II, 3.
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mente nicht nach Stuttgart folgte, sondern dem neu gegründeten 
Inf.-Rgt. 180 beitrat und alle Übungen bei diesem teils in Tübingen, 
teils in Gmünd ableistete; noch nachdem er vermißt war, wurde er 
zum Hauptmann der Reserve befördert. Zunächst gedachte er auf 
dringenden Wunsch seiner Eltern Theologie zu studieren. Aber 
mehr und mehr merkte er, daß die Naturwissenschaft ihn stärker 
anzog, und er sattelte bald nach dem Einjährigenjahr um.

Drei Jahre blieb er in dem schönen Tübingen, das neben 
der Wissenschaft ihm bei den Sachsen ein fröhliches Studenten
leben bot, das er gern und mit vollen Zügen auskostete. Zum 
Abschluß seiner Studien ging er dann nach Göttingen, wo Ge- 
heimrat VON K oenen sein gefeierter Lehrer wurde; sein Assistent 
war er von Ostern 1899 bis Ostern 1901. Im Jahre 1900 schloß 
er die Studienzeit ab durch Ablegung seiner Doktorprüfung; das 
Thema der Dissertation lautete: »Der Galgenberg und das Vorholz 
bei Hildesheim«.

Im April 1901 kam er an die Geologische Landesanstalt zu 
Berlin, nach kurzer Tätigkeit in Westpreußen durch G. Maas 
glänzend empfohlen. Pfingsten desselben Jahres verlobte er sich 
mit Frl. Emmy W illerding, Tochter des Eigentümers Gustav 
W illerding und seiner Ehefrau L uise, geb. Bode zu Berlin. 
Die Hochzeit fand am 4. November statt. Am Tage darauf er
krankte er au Gelenkrheumatismus, wovon er in den letzten Jah
ren seines Lebens recht oft heimgesucht wurde. Aus dieser Ehe, 
die überaus glücklich war, entstammen drei Kinder, zwei Söhne 
und eine Tochter, von denen der älteste Sohn früh starb. Am 
1. April 1901 wurde er zum Königlichen Bezirksgeologen ernannt 
und hatte damit eine feste Anstellung erreicht. Die Todeserklä
rung erfolgte am 4. März 1919.

Mit Hans Menzel ist ein deutscher Gelehrter dahin gegan
gen von ungewöhnlichen Fähigkeiten und vielseitigen Kenntnissen, 
viel zu früh für seine Familie und für die Wissenschaft.

Sein Hauptarbeitsgebiet war die Erforschung der Lebewelt 
im Diluvium und Alluvium. Hier hat er in stiller und sorgfäl
tiger, gründlicher Arbeit eine Fülle von neuen Daten und Gesichts
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punkten zutage gefördert, die vielfach mustergültig sind und vor
bildlich wirken für spätere Forschungen. Sein besonderes Inter
esse wandte er auch der Gliederung der Quartärbildungen zu auf 
Grund der Faunen. Er hat seine Ansichten über diesen Gegen
stand immer wieder durch W ort und Schrift erläutert. So arbei
tete er sich allmählich immer mehr auf diesem Gebiet ein und 
genoß bald den Ruf eines Spezialisten, der weit über den Bereich 
der amtlichen Wirksamkeit bekannt wurde. Bei dieser Tätigkeit 
hatte er anfangs viele Widerstände zu überwinden. Manch’ einer 
mag wohl der Untersuchung so winziger Formen und der minu
tiösen Unterscheidung der Arten ablehnend oder doch gleichgültig 
gegenüber gestanden haben, aber schließlich erzwang er sich doch 
im Laufe der Zeit die Anerkennung der Fachgenossen, die ihn 
von da an auch in jeder Weise durch Zuführung von neuen Vor
kommen und Aufsammlungen unterstützten. Besonders wichtig 
ist in dieser Beziehung der von ihm geführte Nachweis von Fau
nen interstadialen Charakters in Ostpreußen.

Eng verbunden mit dem eiszeitlichen Problem ist die Chrono
logie des Diluvialmenschen, die Menzel nach Kräften gefördert 
hat. Aber ebenso anregend sind seine Arbeiten über die geolo
gische Entwicklungsgeschichte der älteren Postglazialzeit und ihre 
Beziehung zur Vorgeschichte. Hier führte er eine vollständige 
Chronologie durch, augefangen vom Magdalénien, dessen Beginn 
über 21000 Jahre zurückliegend angenommen wird, bis zur Ge
genwart.

A on Bedeutung ist auch seine Untersuchung über Cyclostoma 
elegans, die man früher als fremden Zuwanderer angesehen hatte. 
Menzel zeigte aber, daß diese Schnecke schon zur Alluvialzeit 
im mittleren Deutschland lebte und zur Interglazialzeit eine Aus
dehnung besaß, die vielleicht über die heutige hinausging.

Von weiteren wissenschaftlichen Entdeckungen sei der Nach
weis einer der Paludina Fuchsii nahestehenden Form aus dem 
Posener Flammenton hervorgehoben, die er P. crassa benannte, 
wodurch das pliocäne Alter eines Teils dieser Sedimente eine feste 
Stütze erhielt, das schon vorher durch spärliche Wirbeltierreste

2*
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( Mastodon)  wahrscheinlich gemacht war. Ebenso wichtig war die 
Auffindung von Paludina Duboisiana im jüngeren Interglazial von 
Phöben bei Berlin.

Große Verdienste hat sich M enzel durch Herausgabe eines 
geologischen Wanderbuches für die Umgebung von Berlin (bei 
F erd . Enke, Stuttgart 1912) erworben. Dieses W erk, das mehr 
umfaßt, als der bescheidene Titel ausdrückt, ist vorbildlich in der 
Anordnung und Behandlung des Stoffes. Nach kurzer, aber ge
schickt abgefaßter Einleitung begleitet er den Leser in die geo
logisch wichtigsten Gebiete von Berlin und weiterer Umgebung, 
denn es werden außer dem Grunewald, den Miiggelbergen, Chorin, 
Phöben und Glindow noch der Fläming, Buckow, Senftenberg, 
Rüdersdorf und Sperenberg mit in den Kreis der Betrachtungen 
gezogen.

Sein umfassender Geist beschränkte sich nicht auf rein geo
logische Fachstudien. Mit großer Liebe beschäftigte er sich mit 
Niedersachsen, seiner engeren Heimat. Sehr vertieft wurde die 
Liebe durch gemeinsame Wanderungen mit dem gleichgesinnten 
Freunde H ermann L öns. Ihm, der auch auf dem Felde der Ehre 
geblieben ist, verdankt er zum großen Teile die Lust und Liebe 
zu schriftstellerischer Tätigkeit, auch außerhalb seines Berufes. 
Hier zeugt seine kleine Studie über Lauenstein von tiefem Ver
ständnis für Geschichte und vor allem Kulturgeschichte und Bau
kunst. Mit Recht geißelt er darin eine Anzahl verfehlter Bau
ten, durch die die Einheitlichkeit des Straßenbildes empfindlich 
gestört wird, und weist darauf hin, daß die Verwendung von 
Buntsandstein zum Hausbau wegen seines steten Feuchtigkeits
gehaltes unpraktisch und ungesund sei.

Als Redner ist M enzel wiederholt hervorgetreten. Gehörte 
er auch nicht zu denjenigen Naturen, die durch eine glänzende, 
hinreißende Rhetorik fesseln, so hatte er doch stets durch seine 
sachlichen und außerordentlich klaren Ausführungen das Ohr sei
ner Zuhörer. Neben zahlreichen Vorträgen in wissenschaftlichen 
Vereinen und Sitzungen sei noch seiner Tätigkeit als Dozent der 
Freien Hochschule besonders gedacht.
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Persönlich war Menzel ein lebensfroher Mensch, aber von 
gesetztem, etwas zurückhaltendem Wesen und sicherem Auftreten, 
der keineswegs froher Geselligkeit abhold war, aber stets jedes 
überlaute Maß mit feinem Takt zu vermeiden wußte: er war 
eine durch und durch vornehme Natur. Seine Lieblingstätigkeit 
war die Beschäftigung mit wissenschaftlichen Fragen, auch solchen, 
die außerhalb der Geologie lagen. Hier zeugt das unten ange
führte Verzeichnis seiner wissenschaftlichen Arbeiten von seinem 
ungewöhnlichen Fleiß. Im Dienst war er freilich kein leicht zu 
behandelnder Untergebener. Denn er lebte seinen Gedanken und 
Ideen oft unbekümmert um dienstliche Anordnungen, auch darin 
eine ausgeprägte Gelehrtennatur. Aber allerhand Schicksals
schläge und ein schwankender Gesundheitszustand lassen wohl den 
Schlüssel finden für Mancherlei in seinem Wesen. W ir aber 
weilen in Gedanken an dem auf fremder Erde befindlichen Grab 
und trauern um einen Menschen, der für sein Vaterland sein Le
ben gelassen, dessen Treue, Vornehmheit und Gründlichkeit uns 
stets ein leuchtendes Vorbild bleiben werden.

O. v. Linstow

Verzeichnis der wissenschaftlichen Arbeiten.
1901.

Über Pseudogeschiebelehm von Holzen am Ith. Zeitschr. Deutsch. Geol. Ges., 
Bd. 53. Verh. S. 58—59.

1902.

Der Galgenberg und das Vorholz bei Hildesheim. N. Jahrb. f. Min., 1902, I, 
S. 35—59. (Diss.)

Über das Alter des Turons von Nettlingen bei Hildesheim. Centralbl. f. Min., 
S. 305-309.

Über eine diluviale Süßwasser- und Torfablagerung bei Wallensen im südlichen 
Hannover. Zeitschr. Deutsch. Geol. Ges., Bd. 54, Verh., S. 195 — 196. 

Über ein neues Rhizokorallium aus dem Unteren Kimmeridge von Hildesheim.
Mitt. Römer-Museum, Hildesheim. Nr. 17. 6 S. Mit 1 Taf.

Neue Funde von Jurafossilien in Deutsch-Ostafrika, in: Die Reisen des Berg
assessors Dr. Dantz in Deutsch-Ostafrika in den Jahren 1898, 1899, 
1900. Mitt. a. d. deutsch. Schutzgeb., herausgeg. v. Frhr. v. D an- 
kelmann. Bd. XV. S. 41—46,
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Einige Grandzüge der allgemeinen Geologie. Niedersäehs. Volks-Zeitung, Nr. 9, 
Sonderbeilage.

Die Braunkohlenablagerang von Wallensen. Beilage zur Niedersäehs. Volks- 
Zeitung, Nr. 35.

1903.

Uber Glacialschrammen im südlichen Hannover. Centralbl. f. Min., S. 509—512.
Uber das Vorkommen von Cyclostoma elegant M ü i . l e r  in Deutschland seit der 

Diluvialzeit. Dies. .Jahrb. f. 1903, Bd. 24, S. 381— 390.
Beiträge zur Kenntnis der Quartärbildungen im südlichen Hannover. 1. Die 

Interglazialschichten von Wallensen in der Hilsmulde. Mit einem 
Anhang: Zwei neue Arten von Valvata M ü l l e r  (Gruppe Cincinna 
H ü b n e r ) .  Ebenda, S. 254—290. Mit 1 Tafel.

Beiträge zur Kenntnis der Quartärbildungen im südlichen Hannover. 2. Eine 
jungdiluviale Conchylienfauna aus Kiesablagerungen des mittleren 
Leinetales. Ebenda, S. 337— 348.

1904.

Uber die Gliederung und Ausbildung der jungtertiären und quartären Bildungen 
im südlichen Hannover und Braunschweig. Dies. Jahrb. f. 1904, 
Bd. 25, S. 621— G37.

Über das Vorkommen von Diceras im südlichen Hannover. Zeitschr. Deutsch. 
Geol. Ges., Bd. 56, Verhandl., S. 10— 14.

1905.

Die geologischen Verhältnisse des Grubenfeldes der Gewerkschaft Cecilienhall. 
10 S.

Niedersachsens älteste Bewohner. Zeitschr. d. Heimatkunde Niedersachsens, Nr. 3, 
S. 4 9 -6 7 .

( H a n s  A r n o l d )  Im Weenzer Gypsbruch. Beil. z. Niedersäehs. Volks-Zeitung, 
Nr. 50.

Über Weser und Ems in der Vorzeit, S. 413.
Der diluviale Mensch in Hannover. Beilage zum Hann. Tageblatt. 54, Nr. 70.
Vorlage paläolithischer Stein Werkzeuge aus dem südlichen Hannover, von Wege

leben, Westend, Teltowkana), Britz und Prellwitz i. Westpr. Zeitschr. 
Deutsch. Geol. Ges., Bd. 57, Monatsber., S. 165.

Beiträge zur Kenntnis der Quartärbildungen, im südlichen Hannover. 3. Das 
Kalktufflager von Alfeld a. d. Leine. Dies. Jahrb. f. 1905, Bd. 26, 
S. 1 -1 4 .

1906.

Über die erste (älteste) Vereisung bei Rüdersdorf und Hamburg und die Alters
stellung der Paludinenschichten der Berliner Gegend. Centralbl. f. 
Min. 1906. S. 181 — 189.

Das Bild der Landschaft, seine Entstehung und seine Erhaltung. Heimatschutz.
Bericht über die Jahresversammlung des Bundes Heimatschutz in 
Goslar 12.— 14. Juni 1905. Halle 1906. 16 S.

G ü n t h e r  M a a s  f. Dies. Jahrb. f. 1906, Bd. 27, S. 693—706. Mit 1 Photogr.
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1907.
Die geologischen Verhältnisse des Ambergaues. Dies. Jahrb. f. 1907, Bd. 28, 

S. 1012— 1019.
Tertiär und Tektonik im Norden von Hildesheim. Festschrift zum siebzigsten 

Geburtstag von A d o l f  v o n  K o e n e n . Stuttgart 1907. S. 175— 188. 
Verzeichnis der Schriften A. v o n  K o e n e n ’ s .  Ebenda, S. IX —X X X I.
Auf weißer Erde. Der Feierabend. Beilage zur Niedersächs. Volks-ZeituDg, Nr. 108. 
Vorgeschichtliche Funde im Ambergau. Der Feierabend. Ebenda, Nr. 111. 
Amerikanische Vegetation im Thüringerwalde. Thüringer Monatsbl., 12, S. 142.

1908.

Über die Einhornhöhle bei Scharzfeld. 1. Jahresber. d. Niedersächs. geol. Ver. 
S. 29—38.

Geologie und Heimatkunde in Niedersachsen. Ber. üb. d. 7. Niedersachsentag, 
Hannover, 4 S.

Beiträge zur Kenntnis der Quartärbildungen im südlichen Hannover. 4. Das 
Kalktufflager von Lauenstein. Dies. Jahrb. f. 1908, Bd. 28, Teil I, 
S. 604-609.

1909.
Die geologischen Verhältnisse des Spreewaldes. Zeitschr. f. Ethnologie, S. 687 — 689. 
Neue Funde diluvialer Artefakte aus dem nördlichen Deutschland, ihre Kultur

stufe und ihr geologisches Alter. Ebenda, S. 503—506. 
ü b er die Quartärfaunen im nördlichen Vorlande des Harzes und die NEHr.iNo’sche 

Steppenhypothese. Centralbl. f. Min., S. 87—94.
Alaun in den Lehestener Schieferbrüchen und in der Sormitz. Thüringer Monatsbl.

Verbandszeitschr. d. Thüringer Wald-Vereins. XVI. Vereinsjahr 
1908/09.

Über das Vorkommen der Weinbergschnecke (Helix pomatia L.) in Deutschland.
Naturw. Wochensehr., N. F., Bd. VIII. Nr. 35. S. 554 — 555. 

Entstehung eines doppelten Wellenfurchensystems in Gr. Mölln. Zeitschr. Deutsch.
Geol. Ges., Bd. 61, MoDatsber., S. 69 — 70.

Nochmals über die Entstehung doppelter Wellenfurchensysteme. Ebenda, S. 
427—430.

Über die Conchylienfauna der Phöbener Ablagerung. Ebenda, S. 59—61.

1910.
Märkische Landschaft. Ein Bild der Entwicklungsgeschichte und des geologischen 

Aufbaues der Umgegend von Berlin. Aus der Natur, Jahrg. 1909/10. 
10 S.

Die geologischen Verhältnisse des Phöbener Profils. Zeitschr. f. Ethnologie. 
S. 783-791.

(Mit F. S o e n d e r o p . )  Bericht über die Exkursion nach Phöben am 24. März 1910.
Zeitschr. Deutsch. Geol. Ges., Bd. 62, Brietl. Mitt., S. 623 — 633. 

Das Problem der Anodonta. Compte Rendu du XI. Congr. Geol. Intern. 1910. 
S. 1079— 1088.

Klimaänderungen und Binnenmollusken im nördlichen Deutschland seit der letzten 
Eiszeit. Zeitschr. Deutsch. Geol. Ges., Bd. 62, S. 199—267.
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Die ersten Paludinen aus dem Posener Flanrmenton. Ebenda, Monatsber., S. 
117— 120.

Ergebnisse seiner Aufnahmen auf Blatt Alt-Belz im Jahre 1910. Dies. Jahrb. 
f. 1910, Bd. 31, Teil II, S. 572-574.

(Mit E. H a r b o r t ,  P. S p e i s e r  und J. S t o l l e r . )  Die Conchylienfauna der jung
glazialen Ablagerungen Ostpreußens. In: Über fossilführende jung
glaziale Ablagerungen von interstadialem Charakter im Diluvium des 
Baltischen Höhenrückens in Ostpreußen. Ebenda, S. 83 — 128. 
Mit 3 Taf.

Hannoverlands Heimatboden. Hannoverland, S. 4— 6.

1911.
Bemerkungen zum Vortrag von B r a n c a :  Über den gegenwärtigen Stand unserer 

Kenntnis vom fossilen Menschen. Zeitschr. Deutsch. Geol. Ges., 
Bd. 63, Monatsber., S. 151 — 154.

Bemerkungen zum Vortrag von C. G a g e l :  Frühneolithischef?) Artefakte im Ge
schiebedecksand Westholsteins. Ebenda, S. 263—266.

Zur Altersfrage der Campignienfunde von Michaelisdonn. Ebenda, Brieil. Mitt., 
S. 551-552.

Die Binnenmollusken als Leitfossilien der deutschen Quartärbildungen. Naturw.
Woehenschr., N. F., Bd. X., Nr. 9. S. 129 — 133. 

Eisstauseebildungen, Interglazial und Alluvium in Hinterpommern. Dies. Jahrb. 
f. 1911, Bd. 32, Teil II, S. 521-530.

Aufnahmen auf den Blättern Sohrenbohm, Kordeshagen, Gr. Mölln und Alt-Belz. 
Ebenda, S. 521—530. Mit 1 Profil.

1912.
Die Fauna der Fundschichten des quartären Menschen vom Rhein-Herne-Kanal 

und die Altersbestimmung der Artefakte. Zeitschr. f. Ethnologie. 
S. 195-200.

Die Trojaburg bei Visby auf Gotland. Ebenda, S. 73—75.
Die Conehylienfauna von Winterhude. Zeitschr. Deutsch. Geol. Ges., Bd. 64, 

Monatsber., S. 142 — 144.
Die Quartärfauna des Niederrheinisch-Westfälischen Industriebezirkes. Ebenda, 

S. 177-200. Mit 1 Taf.
Zur Chronologie des Palaeolithicums der Gegend von Weimar. Ebenda, S. 

607-610.
Pommerns geologische Formationen. Köslin. 1912. 24 S.
Funde aus der Wendenzeit. Monatsbl. Herausgeg. v. d. Ges. f. Pommersche 

Geschichte u. Altertumsk. Mai 1912, Nr. 5, S. 66—70.
Über die Entwicklungsgeschichte der Postglazialzeit in Hinterpommern auf Grund 

der Binnenmolluskenfaunen. Zeitschr. Deutsch. Geol. Ges., Bd. 64, 
Monatsber., S. 419 -425.

Geologisches Wanderbuch für die Umgegend von Berlin. Stuttgart, 107 S. Mit 
1 Karte u. 19 Textfig.

Paläontologische Betrachtungen über die »Litorinafauna« in Ostpreußen. Zeitschr. 
Deutsch. Geol. Ges., Bd. 64, Monatsber., S, 8 — 16.
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(Mit K. Kicilmack.) Über den Paulschlammkessel der Museums-Insel zu Berlin.
Vortrag. Nicht veröffentlicht. Ebenda, S. 17.

Aufnahmen auf Blatt Kordeshagen. Dies. Jahrb. f. 1912, Bd. 33, Teil II, S. 524.

1913.
Paludinenreste im Posener Flammenton. Zeitschr. Deutsch. Geol. Ges., Bd. 65, 

Monatsber., S. 3 — 6.
Hochschulwanderungen. Mitteilungen der Freien Hochschule Berlin, Nr. 4, S. 1— 3. 
Deutschlands Tierwelt seit der Eiszeit. Aus der Heimat. Naturw. Zeitschr. Bd. 26, 

S. 90—94.
1914.

Über einige Pliocän-Fossilien vom Niederrhein. Zeitsehr. Deutsch. Geol. Ges., 
Bd. 66, Monatsber., S. 272 — 276. Mit 1 Taf.

F e l i x  W a h n s o h a f f e  f .  Himmel und Erde, Bd. XXVI, S. 235—237.
Über die Fossilführung und Gliederung der Lößformation im Donautal bei Krems.

Eine vorläufige Mitteilung. Zeitschr. Deutsch. Geol. Ges., Bd. 66, 
B., S. 192-197.

Die geologische Entwicklungsgeschichte der älteren Postglazialzeit im nördlichen 
Europa und ihre Beziehung zur Prähistorie. Zeitschr. f. Ethnologie. 
S. 205-240.

Die paläontologischen Grundlagen für die Chronologie des Diluvialmenschen. 
Ebenda, S. 241—248.

Der Burgwall bei Cratzig im Kreise Köslin. Prähist. Zeitschr., Bd. VI, S. 330 — 347. 
Berliner Boden. Groß-Berliner Kalender. Illustriertes Jahrbuch. S.311—318. 
Geologische Wirkungen der Sturmflut der Jahreswende 1913/14 auf die Küsten 

der Ostsee. III. Zwischen Kolberg und Jershöft. Dies. Jahrb. f. 
1914, Bd. 35, Teil II, S. 125— 130.

(Mit E. M e y e r . )  Die nutzbaren Gesteinsvorkommen Deutschlands: Provinz Sachsen, 
Anhalt und Braunschweig. 32 S. Berlin.

Spuren des Diluvialmenschen in der Gegend von Hildesheim. Mitt. a. d. Roemer- 
Museum, Hildesheim, Nr. 23, 18 S., 8 Taf.

1915.
Fossilführende Glazial- und Interglazialablagerungen und ihre Leitconchylien. 

Zeitschr. f. Gletscherkunde, Bd. 36, IX, S. 161 — 187.

1916.
Das Braunkohlenvorkommen von Zackenzin (im Kreise Lauenburg in Hinterpom

mern). Dies. Jahrb. f. 1916, Bd. 37, Teil II, S. 272—279. Mit 
1 Textfig.

Über die Conchylienfauna der Schwarzerde in der Gegend von Köthen (Anhalt). 
Ebenda, S. 310-315.

Uber Klimaänderungen im ungarischen Quartär auf Grund der Binnenmollusken
fauna. (Torso!)

1917.
Zur Entwicklung und Gliederung der Quartärbildungen des nördlichen Deutsch

lands. Zeitschr. f. Natw., N. F., Bd. 16, S. 193—200.
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G e o lo g isch e  K arten  (1:25000).
1901. Heinrichsdorf (Bromke), Lief. 120. 
1901. Bagniewo, Lief. 120.
1901 u. 05. Eschershausen, Lief. 152. 
1902-05 — 06. Salzhemmendorf, Lief. 153. 
1902—04, 06 u. 08. Gronau, Lief. 153.
1903. Alfeld, Lief. 127.
1904—06. Sibbesse, Lief. 182.
1907. Bockenem, Lief. 182.
1907. Dingelbe. Noch nicht veröffentlicht.
1908. Hildesheim, Lief. 182.
1905 u. 09. Bulgrin, Lief. 189.
1909 u. 10. Alt-Belz, Lief. 194.

* » ' * * ' •  ----------* -  ■ 7 ---------------- O

1913 u. 14. Domnau. Noch nicht veröffentlicht.
1912. Lehrfeld Schlochau.
1909. Domäne Wegeleben.

E rsch e in u n g s ja h r , z. T. auch Z e i t s c h r i f t  v o r l ä u f i g  n i ch t

Schutz der Pflanzenwelt. Vorträge des 5. Niedersachsentages.
Weserterrassen bei Hehlen. Niedersachsen 262 264.
Heimatschutz.
Verwitterung und Wind in ihrer Einwirkung auf den Ackerboden des nörd-

In Vorbereitung

zu ermitteln.

deutschen Flachlandes.







W ilhelm  Frank f
Er war eine der jungen Hoffnungen der Geologischen Landes

anstalt, die der Krieg gebrochen hat, ehe sie sich entfalten konnten. 
In der Zeit des großen Siegeslaufes in Frankreich, am 25. August 
1914, starb er, dreiundzwauzigjährig, den Tod für das Vaterland, 
nachdem er erst drei Monate im Dienst unserer Anstalt gestanden 
hatte. Vielen seiner Kollegen war er noch garnicht bekannt ge
worden; die ihn aber gekannt haben, den frohen, begeisterten 
Jünger unserer Forschung, werden seiner mit der tiefen inneren 
Bewegung gedenken, die die ewige Versiegelung des Geheimnisses 
so reicher Entwicklungsmöglichkeiten in unserer Seele hervorbringt.

Woran sollen wir Überlebenden uns bei ihm erinnern? Seine 
Taten, seine Leistungen sind erste Anfänge geblieben. Der Reich
tum seiner wissenschaftlichen Ausbildung, die Mannigfaltigkeit 
der darin hervortretenden Neigungen hatte ihn noch nicht zu 
einem bestimmten klaren Ziel, zu einem bedeutsamen geistigen 
Amt in der großen Arbeitsgemeinschaft der Wissenschaft geführt, 
bei dessen Würdigung auch diese oder jene Einzelheit der Aus
bildung in ein besonderes Lieht rücken würde. Nein, es ist nichts 
als die frische, begeisterte Jugend, das frohe Ausschreiten, der 
leuchtende Blick voller Erwartung herrlicher Offenbarungen der 
Natur, voll guten Willens und ehrlichen Glaubens, voll reineffVer- 
trauens und voll Hingabe an die Seinen, an die neuen Lebens
aufgaben und an das Vaterland, die sein Andenken bei uns aus
machen. Das Geheimnis, das über seinem Tode auf dem Schlacht
feld waltet, bildet den dunklen Hintergrund, auf dem diese Züge 
nur leuchtender hervortreten.

Weniges möge hier über seinen äußeren Lebensgang gesagt 
sein. Am 12. Januar 1891 in Gießen als Sohn eines Rechtsge-
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lehrten geboren und mit den Gaben und der Tradition eines gei
stig bedeutsamen Hauses ausgerüstet1) , durchlief er trotz mehr
fachen Wechsels ungewöhnlich schnell das Gymnasium und wid
mete sich in Tübingen, wohin die Eltern damals übergesiedelt 
waren, umfangreichen naturwissenschaftlichen Studien. Auch die 
Anstrengungen des militärischen Dienstjahres, das er in Gießen 
erledigte, konnten ihn diesen leidenschaftlich betriebenen Studien 
nicht ganz entreißen. Von Gießen ging er nach Kiel und von 
Kiel im Winter 1911 nach Berlin, wo er sich für die Geologie, 
als Hauptgegenstand seines wissenschaftlichen Strebens, entschied. 
Durch Vorlesungen über Paläontologie und Erzlagerstätten, durch 
praktische Übungen in diesem Fach und in der Petrographie und 
Paläobotanik, an denen er in der Bergakademie teilnahm, kam er 
mit dozierenden Mitgliedern der Geologischen Bundesanstalt in 
Berührung und lernte diese Anstalt und ihren praktisch-wissen
schaftlichen Daseinszweck näher kennen. Zunächs aber ging er 
noch nach Graz, um sich auch mit der Hochgebirgsgeologie ver
traut zu machen, und fand hier eine Aufgabe, mit der er hernach 
(1913) in Tübingen das Rigorosem machte, nämlich die Unter
suchung des Gosaubeckens der Gams. Die naturwissenschaftliche 
Fakultät hat ihn nach seinem Tode promoviert; die Dissertation, 
die er noch zu erweitern gedachte, ist z. Zt. noch nicht ver
öffentlicht, doch hat Frank die wichtigsten Arbeitsergebnisse in 
einem Aufsätze »Überblick über die Geologie des Gamser Gosau
beckens« in den Mitteilungen des naturwissenschaftlichen Vereins 
für Steiermark (Bd. 50, 1913, S. 22— 39, Graz 1914) niedergelegt.

Nach diesem ersten Abschluß seiner wissenschaftlichen Aus
bildung bewarb sich W ilhelm  F rank im Frühjahr 1914 um die 
Stellung eines Probegeologen bei der Preußischen Geologischen 
Landesanstalt und wurde am 1. Mai 1914 als solcher in Dienst 
berufen. Er kam dort zunächs zur Flachlaudsabteilung und wurde 
durch den Landesgeologen Prof. Dr. v. L instow  auf Blatt Eilen-

!) Mütterlicherseits war er mit dem Gießener Geologen v. K lipstein  verwandt; 
auch unter den Vorfahren von väterlicher Seite haben sieh anerkannte Geologen 
und Bergleute befunden.
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bürg in Sachsen in die Kartierungsmethoden eingeführt. Dann 
beteiligte er sich bis zum Kriegsausbruch an der Aufnahme des 
Blattes Hemelingen bei Bremen. In freudiger Pflichterfüllung, 
und dennoch schweren Herzens, zog er, nach kurzem Abschied im 
Elternhause zu München, am 4. August ins Feld. Er wurde als 
Vizefeldwebel d. R. und Offiziersaspirant der 4. Kompagnie des 
Kgl. Württembergischen Brigade-Ersatz-Bataillons Nr. 53 zugeteilt. 
Im Gefecht von Hoeville bei Nancy am 25. August 1914 erfüllte 
sich sein Schicksal. Seine Abteilung geriet in das Feuer der 
Forts von Nancy und mußte zurückgehen, ohne daß der Feind 
folgte. Seit diesem Augenblick wurde er vermißt, und keine Kunde 
ist je wieder von ihm gekommen. Beide Gegner haben damals 
das unübersichtliche Gelände nach ihren Toten und Verwundeten 
abgesucht. W ie  unser unvergeßlicher Menzel, der im selben 
Bataillon focht, ist er vermutlich von Feindeshand begraben worden.

W. Wolff
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In den harten und verlustreichen Kämpfen, die sich Ende 

September 1914 infolge der Bedrohung des äußersten rechten 
Flügels der Deutschen hei Thiepval (Dep. Somme) entwickelten, 
fand F ranz P ietzoker als Offizier den Heldentod. A u f dem 
Felde soldatischer Ehre endete allzufrüh ein junges Leben, das 
hohe Vollendung versprochen hatte.

P ietzcker war am 5. November 1885 in Tübingen geboren. 
Schon frühzeitig wurden seine Neigungen, sich der Beobachtung 
der Natur anzuwenden, durch seinen Vater geweckt, der als 
Besitzer einer Universitätsbuchhandlung hauptsächlich die natur
wissenschaftliche Richtung pflegte. Weitere Anregungen hierzu 
gaben ihm die Reize des anmutigen Neckartales und die geolo
gisch vielgestaltige Umgebung von Tübingen. Auf zahlreichen 
Wanderungen durchstreifte er das engere und weitere Heimats
gebiet als eifriger Naturfreund und Sammler. In Tübingen durch
lief er das Gymnasium; hier erfüllte er seine Militärpflicht und hier 
in Vaterstadt und Heimat widmete er sich auch den ersten Uui- 
versitätsstudieu in den Naturwissenschaften, vorzugsweise in der 
Geologie. Dabei lernte er Koken • als Lehrer schätzen, der ihm 
in seiner begeisternden Art viele Anregung auf paläontologischem 
Gebiet gab. Auch der Zoologe Blochmann war bei seinen 
paläontologischen Neigungen von bestimmenden Einfluß auf seinen 
Studiengang. Später ging P ietzcker nach Leipzig, um sich bei 
Credner in der Allgemeinen Geologie und bei Z irkel in der 
Petrographie weiter auszubilden. Doch bald kehrte er wieder 
nach Tübingen zurück, um sein Studium hier zum Abschluß zu 
bringen. Auf Grund seiner Arbeit: »Über die Convoluten aus 
dem Ornatenton Schwabens« promovierte ihn die naturwissen-
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schaftliche Fakultät der Universität am 1. November 1909 magna 
cum laude zum Dr. rer. nat.

In seiner Dissertation, die in den Jahresheften des Vereins 
für vaterländische Naturkunde in Württemberg 1911 Bd. 67 erschien, 
hat P iezcker durch seine Untersuchungen an dem reichhaltigen 
Material der Tübinger Universitätssammlung, welche besonders 
die QuENSTEDT scheu Originale betrafen, mit dazu beigetragen, daß 
die Systematik der Convoluten nicht einer weiteren Zersplitterung, 
wie sie schon von anderer Seite versucht war, anheimfiel. Er 
weist darauf hin, daß »Q uenstedt bei seiner Einteilung der Con
voluten sehr großen W ert auf die Art der Erhaltung und das 
stratigraphische Vorkommen legte. Feinere, rein paläontologische 
Untersuchungen zur Bestimmung der Arten unternahm er selten. 
So erklärt es sich, daß die von ihm eng zusammengestellten 
Formen von späteren Autoren zunächst genauer beschrieben und 
z. T . in verschiedenen Gruppen untergebracht worden sind.«

Eine Begleiterscheinung des mit Q uenstedt beginnenden Auf
schwunges der paläontologischen Forschungen war, daß eine neue 
Richtung aufkam, die bald eine Menge außerordentlich enggefaßter 
Gattungs- und neuer Artnameu einführte, deren Zahl in kurzer 
Zeit riesig anschwoll. Dazu kam, daß durch eine Übertreibung 
des genetischen Prinzips bei den Ammoniten ihre Systematik nicht frei 
von Willkür blieb, wobei jedoch auch eine eingehendere Unter
suchung der Gehäuse veranlaßt wurde. Die erste zusammenfas- 
sende Darstellung der Convoluten, die in ihrer rein paläontologi
schen Bearbeitung auch einen besonderen Wert auf die Entwicklung 
der Lobenlinie legte, verdanken wir P ietzCKER.

Um sich weiter auszubilden, vorzugsweise aber um sich als 
praktischer Feldgeologe Kenntnisse zu erwerben, ging er nach 
Berlin und besuchte hier noch Vorlesungen an der Universität 
und an der Bergakademie, an letzterer hauptsächlich über Lager
stättenlehre und Mineralogie bei den Professoren B eyschlag, 
K rusch, S cheibe, wobei er gleichzeitig als Lehrassistent am mi
neralogischen Institut der Bergakademie bei Professor Scheibe 
tätig war.
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Bei dieser vielseitigen Ausbildung seiner Anlagen schwebte 
ihm das Ziel vor Augen, bei der Preußischen Geologischen 
Landesanstalt als Geologe aufgenommen zu werden, und diesem 
Zweck paßte er seinen ferneren Studiengang an.

Im Jahre 1911 wurde er von F. Soenderop in Petzuich 
(Pommern) in die Methoden der geologisch-agronomischen Auf
nahme eingefiihrt. Um seine Anstellung abzuwarten, gleichzeitig 
aber um sich auf das Staatsexamen vorzubereiteu, dessen erfolg
reiche Ablegung P ietzcker zur Erreichung seines sehnlichst er
strebten Zieles uachweisen mußte, zog er sich im Herbst 1911 wieder 
nach Tübingen zurück. Nach dem Bestehen der ersten Dienstprüfung 
für das realistische Lehramt in mathematisch-naturwissenschaft
licher Richtung kam er im Herbst 1912 zur Ableistung des vor
geschriebenen Vorbereitungsjahres zur Oberrealschule in Tübingen.

Aber schon am 1. Mai 1913 konnte er als Geologe bei der 
Laudesanstalt aufgenommen werden und wurde mit der geologisch
agronomischen Aufnahme des Blattes Kempen am Niederrhein 
beauftragt, die er zum Abschluß brachte.

Im Jahre 1914 nahm er die geologisch-agronomische Auf
nahme des anstoßenden Blattes Kaldenkirchen in Angriff, an 
deren Abschluß er durch den Ausbruch des Krieges verhindert 
wurde.

Dies ist der kurze Lebensabriß eines Mannes, der für seinen 
Beruf und für seine Wissenschaft von wahrer Hingebung beseelt 
war und durch sein ernstes freundliches Wesen in kurzer Zeit die 
Sympathien aller gewann, die mit ihm in nähere Berührung traten.

Der schlichte Ernst, der all’ in seinem Handeln hervortrat, 
und der auch die kleinen Äußerungen seines Lebens beherrschte, 
verband sich mit einem offenen, vertrauensvollen Wesen und mit 
einem liebenswürdig-fröhlichen Sinn, so daß er sich bald die 
Achtung und Zuneigung des Kollegiums, in das er eingetreten war, 
erwarb.

In den ersten harten Kriegswochen war es ihm vergönnt, 
gemeinsam mit seinem älteren Kollegen M en zel , der als 
Kompagnieführer demselben Brigade-Ersatzbataillon 54 zugeteilt
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war, die Strapazen der blutigen Kämpfe zu teilen. Schmerzlich 
bewegte alle die Kunde von seiner Verwundung, die eine Kugel 
zwischen Luftröhre und Schlagader verursacht hatte.

Doch kaum von seiner Verwundung genesen, eilte er nach 
wenigen Wochen wieder zur Front, wo er sich als Kompagnieführer 
im württembergischen Infanterie-Regiment Nr. 180 hervortat. 
Trotz der Beschießung durch schweres Artilleriefeuer hielt er 
tapfer die vorgeschobene Stellung seiner Kompagnie bei Thiepval. 
Am 1 . Oktober früh —  die Kompagnie war seit 4 Tagen im Ge
fecht —  erhielt er den tötlichen Schuß durcli beide Schläfen. 
Er, den wir so gerne noch lange in unserer Mitte gesehen hätten, 
ist uns für immer entrissen; wir sind voll Trauer um seinen 
Verlust, aber auch von Stolz erfüllt, daß er einer der Unsrigen war.

E h re  seinem  A n d e n k e n !

E. Zimmermann II

Jahrbuch 1918, II, 3. 3
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Am 6. Oktober 1914 fiel bei den Kämpfen in Frankreich der bei 

der geologischen Landesaufnahme tätige Königliche Bergassessor 
Otto Clausnitzer. Seine Laufbahn als Beamter bis zum Beginn 
des Weltkrieges, der dem Vaterlande wieder Männer von Eisen 
schenkte, bietet bei der Kürze des Lebensweges, der ihm vergönnt 
war, nur schlichte Daten. Geboren am 15. August 1880 zu Ülzeu, 
gewann er, nachdem seine Eltern nach Dortmund übergesiedelt 
waren, bald Interesse an dem regen Bergbauleben, zu dem seine 
Umgebung in reichem Maße Anregung gab. Am 18. August 1899 
wurde er vom Königlichen Oberbergamt zu Dortmund als Berg
baubeflissener zur Ausbildung im höheren Staatsdienst in der 
Berg-, Hütten- und Salinenverwaltung angenommen. Am 9. und
10. Dezember 1904 und am 30. November 1909 bestand er die beiden 
Staatsprüfungen. Als Bergassessor nahm er zuletzt, seit dem Früh
jahr 1912, an den Arbeiten der geologischen Landesaufnahme in der 
Niederlausitz teil. Er bat die Blätter Kottbus-Ost und (z. T .) 
Drebkau aufgenommen.

Aus dieser Friedenstätigkeit wurde er, wie so viele, durch 
den Überfall der rings an die Reichsgrenzen herauschleichenden 
Feinde jäh herausgerissen. Gleich in den ersten Tagen des Au
gust rief ihn das Vaterland als Leutnant des 2. Garderegiment 
zu Fuß gegen den französischen und englischen Erzfeind zur 
Westgrenze. In harten, überaus verlustreichen Kämpfen war es 
ihm vergönnt, dem Feinde zu trotzen. So nahm er teil an der 
Erstürmung von Gérard *) am 23. August, an den Gefechten bei 
Le Sur (29. August), bei St. Quentin (29.— 30. August), bei Fère

■) St. Gérard, etwa 15 km ssw. v. Namen.
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Champenoise1) (6.— 7. September) und bei Reims (12.— 27. Septem
ber.) Seit September führte er als einzig übriggebliebeuer Offi
zier seine Kompagnie. Als sein Truppenteil dann um die Wende 
September-Oktober rückwärts befohlen war, um in den hartnäckigen 
Kampf um den Nordwesten Frankreichs einzutreten, machte beim 
Sturm auf das Dorf Hébuterne2) , gegen das er seine Kompagnie 
zu führen hatte, eine feindliche Kugel am 6. Oktober seinem 
mutigen Kämpfen durch einen Kopfschuß ein jähes Ende.

Seine außergewöhnlichen militärischen Eigenschaften, seine 
Unerschrockenheit und kaltblütige Ruhe werden von seinen Vor
gesetzten Kriegskameraden mit Anerkennung gerühmt. »Solche 
Männer kann man in der Front brauchen.« Die Ehrung durch 
die Verleihung des Eisernen Kreuzes, das sein Regimentskomman
deur, für ihn bestimmt, schon in Händen hatte, sollte ihm nicht 
mehr zuteil werden. Sein schlichtes Soldatengrab liegt in der 
Nähe des Ortes, wo er fiel.

W ie  sein Regiment stolz ist auf seine Zugehörigkeit zu ihm, 
so hat auch die Geologische Landesanstalt und die Bergverwaltung 
in ihm einen treuen Beamten verloren, dessen Eigenschaften zu 
den besten Hoffnungen berechtigten. Seine Kollegen betrauern 
in ihm einen allzeit getreuen, frohmiitigen Kameraden.

’ ) Zwischen Epernay und Troyes.
2) Etwa 20 km ssw: von Arras.

Tornow

3 »
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Am  14. November 1914 starb FRIEDRICH T ornau für sein 

Vaterland.
Er war mit Beginn der Mobilmachung aus seinem ost- 

preußischen Arbeitsgebiet über Berlin zu den Fahnen geeilt und 
hatte als Oberleutnant und Kompagnieführer im Landwehr-In
fanterie-Regiment Nr. 10 die Kämpfe des schlesischen Landwehr- 
Korps in Russisch-Polen mitgemacht. Mit dem Eisernen Kreuz 
geschmückt, wurde er am 14. Oktober in den Kämpfen vor Warschau 
verwundet und in die Universitäts-Klinik nach Breslau gebracht. 
Es gelang der ärztlichen Kunst nicht, die feindliche durch den 
Hals in die Lunge eingedrungene Kugel zu entfernen; sein Zu
stand, von Anfang an bedenklich, verschlimmerte sich von Tag 
zu Tag. Sein Tod brachte ihm die Erlösung von schwerem Leiden.

F riedrich  K arl A ugust T ornau wurde am 11. Januar 
1877 in Berlin geboren. Hier besuchte er das Königsstädtische 
Realgymnasium, das .er Ostern 1896 mit dem Zeugnis der Reife 
verließ. Schon als Schüler zeigte er ein lebhaftes Interesse für 
Naturwissenschaften, insbesondere für Mineralogie und Geologie; 
als Primaner hörte er bereits die Vorlesungen von W ahnschaffe 
und D ames an der Bergakademie und Universität. Hierdurch 
angeregt und unterstützt von einem eifrigen Naturfreund und 
Sammler, den Rentier K irchner, und dem ihm persönlich be
sonders nahestehenden verstorbenen Geologen Dr. Fiebelkorn, 
unternahm er weite Streifzüge in Berlins Umgebung und sammelte 
besonders eifrig nordische Geschiebe; er legte damit den Grund
stock zu einer größeren Sammlung von Mineralien und Fossilien, 
die er mit großem Eifer pflegte. Seine Neigung für die Natur
wissenschaften bestimmte ihn, sich dem Studium der Geologie 
und des Bergfaches zu widmen.

Bei seiner Meldung als Bergbaubeflissener beim Oberbergamt 
Clausthal wies Tornau als Begründung für sein Aufnahmegesuch 
auf sein großes Interesse für die realen Wissenschaften, namentlich 
für die Geologie, hin.
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Der Königlichen Berginspektion zu Clausthal zugeteilt, ver
fuhr T ornau am 11. April 1896 seine erste Schicht und bestand 
am Schlüsse seines praktischen Jahres am 27. März 1897 seine 
Probegrubenfahrt auf den Gruben in Obernkirchen bei Bückeburg.

Am  2. April 1897 trat er beim Kaiser Franz-Garde-Grenadier- 
Regiment als Einjahrig-Freiwilliger ein und ließ sich gleichzeitig 
bei der Königlichen Universität einschreiben. Hier und an der 
Königlichen Bergakademie erfolgte ■ seine weitere Ausbildung bis 
zur Ablegung der Bergreferendarprüfung am 26. Juni 1901. In 
den akademischen Ferien und bei anderen Gelegenheiten setzte 
T ornau seine geologischen Studien im Gelände und auf Gruben
befahrungen fort; er besuchte namentlich das mitteldeutsche Braun
kohlengebiet und die Kalibezirke. Seine geologische Arbeit be
handelte die Lindener Mark bei Gießen. -Er veröffentlichte schon 
als Student mehrere kleinere Aufsätze meist in der Tonindustrio- 
Zeitung, u. a. über die feuerfesten Schiefertone bei Neurode, über 
Trockenbagger in Tongruben, über geologische Funde in der Um
gebung von Berlin und über das Kalibergwe-rk Hildesia.

Noch vor dem völligen Abschluß seiner Studien, der durch 
seine im November 1902 erfolgte Promotion zum Dr. phil. an der 
Universität Gießen erfolgte, wurde T ornau bei der Erweiterung 
der Königlichen Geologischen Landesanstalt am 1. Juli 1901 als 
Hilfsgeologe übernommen.

Am  1. Juli 1910 erfolgte seine Ernennung zum Königlichen 
Bezirksgeologen.

Im Laufe seiner dienstlichen Tätigkeit hatte T ornau Gelegen
heit, sich in den verschiedensten Gebieten Preußens praktisch 
und wissenschaftlich zu betätigen. Zuerst wurde er in Ober
schlesien beschäftigt; hier war er 1901, 1902 zum Teil, und dann 
nochmals kürzere Zeit 1905 tätig und an den geologischen A uf
nahmearbeiten auf den Blättern Broslawitz, Tarnowitz und Beuthen 
beteiligt. Weitere dienstliche Arbeiten betrafen die geologische 
Aufnahme der Umgebung von Knurów (Blatt Gleiwitz), die er 
vor der Errichtung der neuen großen fiskalischen Steinkohlen- 
nruben an diesem Orte durchführte. Ferner bewirkte er eine
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Spezialaufnahme im Maßstabe 1 : 10 000 der ScHAFFGOTSCu’sclien 
Domänen Bobrek und Schömberg westlich von Beuthen. Ander
weitige dienstliche Aufträge ermöglichten ihm eine vielseitige Be
tätigung durch Untersuchung von Bohrlöchern, kleinerenUomänen- 
gebieten im südlichen Oberschlesien, Feststellung von [Sandlagern 
in der weiteren Umgebung des oberschlesischen Industriebezirkes, 
Arbeiten, denen sich T ornau mit großem Interesse und Eifer 
widmete. Daneben bearbeitete er als Doktorarbeit im Jahre 1902 
den Flözberg bei Zabrze, zu welchem Zweck er auch Teile der 
Meßtischblätter Zabrze, Gleiwitz und Schwientochlowitz kartierte. 
Die Arbeit ist im Jahrbuch der Anstalt 1902 unter dem Titel: 
»Der Flözberg bei Zabrze. Ein Beitrag zur Stratigraphie und 
Tektonik des oberschlesischen Steinkohlenbeckens« erschienen. 
T ornau schildert in der Arbeit diese westlichste Kuppe des ober
schlesischen Hauptsattelzuges auf Grund seiner eigenen Kartierung 
und an der Hand des gesamten von den einzelnen Gruben zusammen
getragenen Aufschlußmaterials, welches gleichfalls im Anhang ver
öffentlicht wird. Auch Fauna und Flora werden berücksichtigt, von 
letzterer die für die einzelnen Gruppen des Carbons hervorragend 
charakteristischen Formen besonders hervorgehoben. Namentlich 
werden auch die Tektonik, die Überschiebungen, die querschlägigen 
und streichenden Sprünge und ihr Alter eingehend behandelt. Eine 
Keihe von instruktiven Profilen erläutert die gegebenen Dar
stellungen, ebenso wie die bergbaulichen Aufschlüsse und die 
Tiefbohrungen auf besonderen Karten verzeichnet sind.

Er hat sich mit dieser Monographie allseitige Anerkennung 
erworben.

T ornau’s geologische Tätigkeit in Oberschlesien wurde in den 
ersten Jahren seiner Zugehörigkeit zur Geologischen Landesanstalt 
verschiedentlich unterbrochen. Bereits zu Beginn des Jahres 1902 
wurde er zu den geologischen Aufnahmearbeiten in den Moor
niederungen des Emsgebietes bei Lingen (Blatt Lohne und Hese
pertwist) hinzugezogen.

Am  Schluß des Jahres 1902 erfolgte seine erste Reise nach 
Deutsch-Ostafrika. Die Direktion der Geologischen Landesanstalt
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hatte ihn auf eine Anfrage als geeigneten Beamten vorgeschlagen; 
bereits am 1. Oktober 1902 trat er in Reichsdienst, in die Dienste 
des Gouvernements für Deutsch-Ostafrika; die Ausreise erfolgte 
nach einer längeren Vorbereitungszeit, während der er hoch in 
Gießen promovierte.

In Daressalam löste Tornau den Regierungsgeologen K oert 
ab und war in erster Linie für die Trinkwasserversorgung der 
Stadt und die Wasserversorgung der größeren Karawanenstraßen 
tätig. Dabei hatte er Gelegenheit zu wiederholten Studienreisen 
in das Innere. Seine Arbeitsergebnisse sind in einer mit K oert 
gemeinsam 1910 in den Abhandlungen (Neue Folge, Heft 63) 
herausgegebenen Arbeit: »Zur Geologie und Hydrologie von
Daressalam und Tanga« niedergelegt. In der Arbeit werden zu
nächst die Verhältnisse des Untergrundes von Daressalam und Um
gebung behandelt, der durch ältere Riffkalke, sandige Knollenkalke, 
Kalksandsteine, fossilfreien Lehm, fossilreiche sandige Kalke pleisto- 
cänen Alters und eluvialen Rotlehm zusammengesetzt wird. Die 
kalkreichen marinen Schichten der Randlagune zwischen Saum
riff und Festland werden durch Sande und Lehme fluviatiler Ent
stehung unterbrochen. Weiterhin werden die hydrologischen Ver
hältnisse behandelt, die hygienisch nicht einwandfreien Oberwasser 
der Decksande und der artesische Wasserhorizont in den sandigen 
marinen pleistocänen Schichten, der zum Teil salziges, zum Teil 
brauchbares Wasser liefert, das in alten unterirdischen Strom
rinnen abfließt. Die Tafeln der Arbeit enthalten Darstellungen 
von Brandungswirkung, Rotlekmverwitterung usw.

Seine Beobachtungen im Karawanengebiet hat T ornau in 
zwei Studien verwertet, die in den Berichten über Land- und 
Forstwirtschaft in Deutsch-Ostafrika, Band 2, 1904— 1906 er
schienen sind.

T ornau bereiste 1903 das Gebiet zwischen Kilwa und Songea, 
um Vorschläge zu machen, wie dem Wassermangel in dem Ge
biete dieser Karawanenstraße während der trockenen Monate ab
zuhelfen sei. A u f Grund seiner geologischen Untersuchungen 
schlug er eine Abänderung des bisherigen Karawanenweges durch
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Ausbau der Mawudyi-Straße zwischen Kilwa und Lewale vor, 
auf welchem W ege die wasserarmen Strecken durch unterirdische 
Talsperren (Aufstauen des Grundwassers in den Flußbetten) ver
bessert ‘werden könnten. In einer zweiten Arbeit behandelt er 
die Goldvorkommen Deutsch-Ostafrikas, insbesondere die neu
entdeckten Goldgänge in der Umgebung von Ikoma. Er faßt 
die bisher in Deutsch-Ostafrika bekannt gewordenen Goldvor
kommen auf Grund ihres geologischen Verhaltens in 3 Gruppen 
zusammen: in die Gruppe der goldführenden Konglomerate und 
Breccien (Ussongo), in die Gruppe der Goldseifen und in die 
wichtigste Gruppe der goldführenden Quarzgänge. Zu dieser 
letzteren Gruppe gehören neben den Goldgängen des Iramba-Pla- 
teaus, derLandschaftUsindja, der Landschaft Mssalala und Shamuve 
die 1902 bei dem Unteroffizierposten Ikoma entdeckten goldführen
den Quarzgänge, die er eingehend untersuchte und im Gegensatz zu 
den übrigen Vorkommen als abbauwürdig bezeicknete. Die spätere 
Entwicklung hat diese günstige Beurteilung T ornau’s bestätigt.

Uber seine Beobachtungen in den Landschaften Iramba, 
Ussongo und Ikoma und über die nördlichen Goldvorkommen hat 
T ornau dann weiterhin eine Arbeit in der Zeitschrift der Deutschen 
Geologischen Gesellschaft veröffentlicht, die 1907 erschien. Sie 
behandelt auch die sämtlichen im deutsch-ostafrikanischen Schutz
gebiet bisher aufgefundenen nutzbaren Mineralien unter Berück
sichtigung ihres wirtschaftlichen Wertes. Im einzelnen werden Gold, 
Kupfer, Bleierz, Eisenerz, Manganerz, Uranerz, Steinkohle, Graphit, 
Granit, Glimmer, Kochsalz, Soda, Kopal und Kalkstein besprochen.

Sein Aufenthalt in Deutsch-Ostafrika währte 2'/2 Jahre. 
Nach seiner Rückkehr war Tornau kürzere Zeit wieder in Obcr- 
schlesien und dann einige Zeit bei den geologischen Aufnahme
arbeiten in dem Überschwemmungsgebiet der Oderniederung ober
halb von Breslau beschäftigt.

Seit dem Jahre 1907 war er im ostpreußischen Diluvium 
tätig und hat diese Tätigkeit, lediglich durch eine zweite Reise 
nach Deutsch-Ostafrika im Jahre 1910 unterbrochen, bis zum 
Beginn des Krieges ausgeübt. Er war hier an der geologischen
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Aufnahme folgender Blätter beteiligt, die er zum größeren Teil 
allein bearbeitet und fertiggestellt hat: Neukuliren, Pobethen, 
Medenau, Rudau, Brandenburg, Mahnsfeld, Zinten und Kreuzburg. 
Im Jahre 1908 bewirkte er eine geologisch-agronomische Auf
nahme des Lehrfeldes der Landwirtschaftsschule in Berent in 
Westpreußen (Blatt Berent), 1912 diejenige von Neidenburg in 
Ostpreußen. Seine besonderen Studien betrafen liier die Terrassen-, 
Endmoränen- und Beckenbildungen des Samlandes, die Entwick
lung des baltischen Tertiärs, die geologischen Verhältnisse des 
Bernsteingebietes von Palmnicken.

1910 veröffentlichte er eine Arbeit über fossilführende Dilu
vialschichten in ostpreußischen Bohrungen; in den steilen Tal- 
gehängen des Frischingtales. südlich vom Pregel gelang es ihm, 
eine diluviale Fauna aufzufinden

T okkaü’s zweite Reise nach Ostafrika erfolgte vom No
vember 1910 bis zum Juli 1911. Seine Aufgabe war hier, die 
verschiedenen Vorkommen von Erzlagerstätten in der Nähe der 
deutsch-ostafrikanischen Zentralhahn in dem Gebiete zwischen 
Tabora und dem Tanganjika-See zu untersuchen. Die vorläufigen 
Ergebnisse dieser Reise, der sich T op.nau mit der gleichen Be
geisterung hingab wie bei seinem ersten Aufenthalt in Deutsch- 
Ostafrika, erschienen 1913 unter dem Titel: »Zur Geologie des 
mittleren und westlichen Teiles von Deutsch-Ostafrika.« In dieser 
Arbeit behandelt er eine Reihe verschiedenartiger Vorkommen, zu
nächst den Granit im zentralen Teile des Landes, dann den ver
festigten Granitgrus in der Gegend von Kilimatinde, die Sand
stein- und Kalkkieselschichten am Tanganjika-See, die Solquellen 
am Mlagarassi und Rutschogi. die Kupfererzvorkommen in den 
Sandstein- und Kalkkieselschi eilten der Tanganjika-Formation, die 
geologische Beschaffenheit der Tanganjikaküste und das Erdwachs
vorkommen am Tanganjika-See. Mit der weiteren Bearbeitung 
seiner zahlreichen, mit großer Sorgfalt und Liebe durchgeführten 
Sammlungen in Ostafrika war T ornau bis in die jüngste Zeit be
schäftigt, insbesondere mit dem Studium des umfangreichen Gc- 
steinmaterials. Vergleichsstudien für seine Bearbeitung hat er
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noch in diesem Sommer im Gebiete des Odenwaldes angestellt. 
Er konnte die Früchte seiner emsigen Tätigkeit nicht mehr ernten.

Durch T ornau’ s Tod ist eine empfindliche Lücke in die Reihe 
der Kollegen gerissen worden, die von all denen besonders 
schmerzlich empfunden wird, die mit ihm in nähere Berührung 
traten. T ornau erfreute sich eines geraden und offenen 
Charakters, seines stets freundlichen und zuvorkommenden Wesens 
wegen allgemeiner Wertschätzung. Auch die große Sorgfalt, mit 
der er die Vorstudien für jede Arbeit trieb und die Arbeit selbst 
durchführte und zum Abschluß brachte, war kennzeichnend für 
die strenge und gewissenhafte Auffassung seiner Dienstobliegen

heiten, für seine Pflichttreue.
T ornau war seit 1908 mit Charlotte, geh. Fiebelkorn, in 

glücklichster Ehe verheiratet. Er war Vater eines Sohnes. Seine 
Gattin, die in tätiger Mitarbeit stets Anteil an den Studien ihres 
Mannes genommen hat, hatte ihn bis zum letzten Augenblick im 
vollen Bewußtsein des schlimmen Ausganges in aufopfernder 
Weise gepflegt, Der Schwerverwundete durfte das ihm. bevor
stehende traurige Geschick nicht ahnen. So blieb ihm bis zum 
letzten Atemzug die freundliche Laune erhalten, die stets das 
Kennzeichen des frischen T ornau’schen Wesens war. So wird 
er auch in der Erinnerung aller seiner Bekannten tortleben, die ihm 
dankbar sind für alles, was er ihnen in der verhältnismäßig kurzen 
Zeit der gemeinsamen Mitarbeit gewesen ist, und dafür, daß er sein 
Leben hingab in dem Heldenkampf des deutschen V aterlandes.

B e rlin , den 10. Dezember 1914. Michael

Zusammenstellung1 der Schriften F. Tornau’s.
1898. Wie sich vor 100 Jahren unsere Vorfahren die Entstehung des Ziegel

lehms dachten. Zeitschrift fiir die Tonwarenindustrie Bunzlau.
1898. Über feuerfeste Schiefertone bei Neurode. -Tonindustrie-Zeitung, S. 33.
1899. Uber Trockenbagger in Tongruben. Tonindustrie-Zeitung, S. 530.
1901. Uber das Kali-Bergwerk Hildesia, Zeitschrift Industrie.
1902. Der Flözberg bei Zabrze. Ein Beitrag zur Stratigraphie und Tek

tonik des oberschlesischen Steinkohlenbeckens, mit einer geo
logischen Karte, Profilen, Skizzen und Bohrtabellen. Dieses 
Jahrb. für 1902, XXIII, S. 368 — 524. Zugleich Dissertation. 
Berlin 1903.
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1904. Die geologischen und hydrographischen Verhältnisse an der Kara
wanenstraße Kilwa-Songea. Berichte über Land- und Forst
wirtschaft vom Kaiserlichen Gouvernement von Deutsch-Ostafri
ka, Daressalam, Bd. 2. Heidelberg 1904— 190G, S. 128.

1904. Die Goldvorkommen Deutsch-Ostafrikas, insbesondere Beschreibung
der neu entdeckten Goldgänge in der Umgebung von Ikoma 
Ebenda, Bd. 2, S. 265.

1905. Verlauf und Beschaffenheit der Westgrenze des Tarnowitzer Dolo-
■ mitvorkommens. Aufnahmebericht über Blatt Tarnowitz für 

1905. Dieses Jahrb. für 1905, XXVI, S. 734 u. 735, Berlin 1908. 
1907. Die nutzbaren Mineralvorkommen, insbesondere die Goldlager

stätten, Deutsch-Ostafrikas. Zeitschrift der Deutschen Geolo
gischen Gesellschaft 1907. Monatsberichte Nr. 3, S. 59— 75. 

1910. Über einige neue Funde von Diluvial-Fossilien aus Bohrungen in 
Ostpreußen. Dieses Jahrb. für 1910, 31, T. I., S. 299— 312. Mit 
1 Tafel, Berlin 1910.

1910. W . K oert und F. T o r n a u : Zur Geologie und Hydrologie von Dares
salam und Tanga (Deutsch-Ostafrika). Mit 10 Taf. Abh. d. Kgl. 
Preuß. Geol. Landesanstalt, N. F., H. 63, Berlin 1910.

1911. Zur Geologie des mittleren und westlichen Teils von Deutsch-Ost
afrika. Beiträge zur geologischen Erforschung der deutschen 
Schutzgebiete. Heft 6.

Geologische Beobachtungen in dem Tale des Frisching und seiner 
südlichen Nachbarschaft in Ostpreußen. Dieses Jahrb. für 
1913, 34., T. II, S. 684— 703. Berlin 1915.

Meßtischblätter Lohne und Hesepertwist Hannover zum Teil.
1905. Meßtischblätter Breslau, Kattern, Tarnowitz, Beuthen, Glei- 

witz, Zabrze und Schwientochlowitz zum Teil.
1909. Blatt Neukuhren.

1913.

1902.
1903-

1907-
1908
1908
1909 
1909 
1911
1911
1912
1913
1914

1914.

1915.

— 1909. Pobethen.
Lehrfeld Berent.
Medenau.
Rudau.
Brandenburg zum Teil.
Mahnsfeld.
Lehrfeld Neidenburg.
Zinten und Kreuzburg zum Teil. 

Aufnahmeergebnisse der Blätter Neukuhren, 
und des nördlich des Frischen Haffes

-1911.

u. 1914.
Pobethen, Medenau 

des
Blattes Brandenburg. Dieses Jahrb. für 1911, 32, T. II, S. 544 bis 
556 Berlin 1914.

Geologische Wirkungen der Sturmflut der Jahreswende 1913/14. 
auf die Küsten der Ostsee. VI Neukuhren Ebendort für 1914, 
35, T. II, S. 165-168.

Über ein interglaciales Torflager bei Neidenburg in Ostpreußen. 
Dieses Jahrb. f. 1915, Teil IT, Heft 1.
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Seit dem 30. Dezember 1914 ist W ilhelm  Q uitzow  ver

schollen. Am 4. August 1914 war er als Offizierstellvertreter aus 
seinem oberschlesischen Aufnahmegebiet zu seiner Truppe, dem 
1. masurischen Infanterie-Regiment Nr. 146, nach Allensteiu geeilt 
und hatte die zahlreichen Gefechte des Regiments in Ostpreußen 
und Polen glücklich tiberstanden. Als einer der ersten wurde er 
mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet und am 24. Dezember 

Offizier.
Am 30. Dezember 1914 sollte seine Kompagnie während der 

Stellungskämpfe im Rawkatal südlich von Skierniewice einen 
Waldrand in der Höhe von Niwna nördlich des Dorfes Zydowicz 
nehmen. Q uitzow , an der Spitze seines Zuges, hatte einen 
Schützengraben gestürmt, der aber gleich darauf von den Russen 
mit überwältigender Übermacht zurückerobert wurde. Während 
die Mehrzahl seiner Leute sich glücklich zurückziehen konnte, 
soll Q uitzow im Graben verblieben und nach Aussage des Feld
webels seiner Kompagnie unverwundet in die Ilände der Russen 
gefallen sein.

Seitdem fehlt jede Nachricht von ihm; da eine Gefechtspause 
eintrat, ging das Regiment in der nächsten Zeit nicht weiter vor. 
Alle Nachforschungen bei seiner Truppe, dem Kriegsministerium 
und dem dänischen Roten Kreuz führten zu keinem Ergebnis. 
Ebensowenig brachten die eingehenden Feststellungen der Gräber
kommission des Generalgouvernements Warschau in der Umgebung 
des Schützengrabens und in den Listen der in Warschau verstor
benen und begrabenen deutschen Kriegsgefangenen irgend welche 
Aufklärung. Die anfänglich absolut sichere Hoffnung seiner An-
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gehörigen, daß er noch am Leben und nach Sibirien gebracht 
worden sei, schwand im Laufe der späteren Kriegsjahre immer 
mehr; schließlich mußte sie entgültig aufgegebeu werden und 
er am 25. Mai 1918 für tot erklärt werden.

Es ist ein tragisches Verhängnis, daß das absolute Dunkel 
über seine Gefangeunahme uud sein trauriges Schicksal nun wohl 
niemals aufgeklärt wird.

A ugust A lfred W ilhelm  Q uitzow ist am 5. Februar 1881 
in Seehausen in der Altmark geboren, wo seine betagten Eltern 
noch leben. Nach 3jähriger Vorbereitung bezog er Ostern 1890 
das Gymnasium seiner Vaterstadt und verließ die Anstalt Ostern 
1899 mit dem Zeugnis der Reife.

In seinem Abgangszeugnis wird von ihm gesagt: »Ausgestattet 
mit guten Anlagen und allen Gegenständen des Unterrichtes den 
regsten Fleiß und die lebendigste Teilnahme widmend, hat er sich 
auf allen Gebieten erfreuliche Kenntnisse erworben. Seine Füh
rung war zu jeder Zeit eine musterhafte und Vertrauen erweckende«. 
Q uitzow  hörte auf der Friedrichs-Universität in Halle zunächst 
naturwissenschaftliche und mathematische Vorlesungen und beschäf
tigte sich daun besonders unter K irchhofes Anleitung mit dem 
Studium der Geographie. Häufige Ausflüge mit den Professoren 
Schenk und U le in die Umgebung von Halle, in die Rhön, das 
böhmische Mittelgebirge und die sächsische Schweiz erweiterten 
seine geologischen Kenntnisse und ließen sein Interesse für die 
Geologie des deutschen Flachlandes und die Formationskunde 
wach werden.

Bereits nach sechs Semestern bestand er am 14. Mai 1901 
das Examen rigorosum und wurde zum Dr. phil. promoviert. 
Seine Dissertation: »Die W ische, insbesondere deren Bodenbau 
und Bewässerung«, ist in den Mitteilungen des Vereines für Erd
kunde in Halle 1902 abgedruckt. Ein wesentlicher Teil der Ar
beit ist den geologischen Verhältnissen dieses von Wiesen und 
Weideland eingenommenen alluvialen Überschwemmungsgebietes 
der Elbe gewidmet, das sich als südlichstes Stück des Norddeut
schen Urstromtales zwischen den Diluvialrücken der Altmark und
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der Westprignitz ausdehnt. Nach seiner Promotion setzte Q uitzow  
in den beiden folgenden Semestern seine geologische Ausbildung 
weiter fort, und arbeitete insbesondere bei Scupin und von F ritsch 
auf paläontologischem Gebiet. Vom 1. März 1903 bis Ende März 
1905 war Dr. Q uitzow  als Assistent bei Schellwien an der Bernstein- 
sammlung der Universität Königsberg und zugleich als Hilfsarbeiter 
am dortigen Provinzialmuseum tätig und hatte hier Gelegenheit, 
sich eingehend mit den geologischen Verhältnissen des- norddeut
schen Flachlandes und mit Geschiebestudien zu behaften.

Am 8. Mai 1905 legte er in Halle mit Erfolg die Prüfung 
für das Lehramt an höheren Schulen in den Fächern Erdkunde, 
Mathematik und Physik ab.

Vom 1. Aprill 1905 bis Ende März 190G genügte er seiner 
Militärpflicht beim 26. Infanterie-Regiment in Magdeburg. Am  
1. April 1906 trat er dann als Probegeologe in den Verband der 
Geologischen Landesanstält ein und wurde von W eissermel in 
die Geologischen Aufnahme-Arbeiten auf dem Blatt Landsberg 
bei Halle eingeführt. Am 1. April 1907 wurde er zum außer
etatsmäßigen Geologen ernannt.

Im Sommer 1907 war Q uitzow  zur Unterstützung Schmie- 
rer ’s mit geologischen Aufnahme-Arbeiten auf den Blättern M ö
ckern, Loburg, Leitzkau und Lindau beschäftigt; noch im Herbst 
wurde er dann zu den Untersuchungen im Interesse der Breslauer 
Wasserfragen im Odertal oberhalb von Breslau herangezogen 
und war hier auf Blatt Gr. Naedlitz tätig. Ein Sonderauftrag zur 
geologisch-agronomischen Untersuchung des Gutes Schömberg bei 
Beutheu brachte ihn im Winter nach Oberschlesien, wo er in den 
späteren Jahren ausschließlich arbeitete.

In Oberschlesien wurde seine geologische Tätigkeit den er
höhten Anforderungen, die der Industriebezirk an den Geologen 
stellt, entsprechend eine sehr vielseitige. Q uitzow  arbeitete sich 
in die neuen Aufgaben überraschend schnell ein. Seine geologische 
Aufnahmetätigkeit erstreckte sich auf die Diluvial- und Carbon
bezirke der Blätier Beutben, Laurahütte, Gleiwitz, Schwientoch- 
lowitz und Zabrze. Die Blätter Birkental und Kattowitz bear-
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beitete er allein; die Aufnahme der Blätter Orzesche, Nikolai und 
Lendzin konnte er nicht mehr vollenden. An der Herausgabe 
der 173. Karteulieferung, die den engeren oberschlesischen Indu
striebezirk umfaßt, war Q uitzow  in hervorragendem Maße beteiligt: 
von seinen übrigen anteiligen Arbeiten abgesehen, verfaßte er die 
Erläuterungen zu Blatt Gleiwitz und bearbeitete die beiden Sonder
blätter Tarnowitz und Beutheu, in denen die Flözprojektionen und 
Erzlagerstätten im Maßstab 1 : 25000 besonders zur Darstellung 
gebracht worden sind. Für die Festschrift zum X I I . Allgemeinen 
Deutschen Bergmannstage in Breslau 1913 stellte er gemeinsam 
mit Flegel eine Übersichtskarte der Flözgruppen des oberschle
sischen Steiukohlenbezirkes im Maßstab 1 : 200000 fertig. Im 
Jahre 1912 führte er gemeinsam mit dem Unterzeichneten die 
für den internationalen Geologen-Kongreß in Canada bestimmte 
neue Ermittlung der oberschlesischen Steinkohlenvorräte durch; in 
gemeinsamer Arbeit wurde im Jahre 1911 das Gebiet der König
lichen Lehranstalt für Obst- und Gartenbau von Proskau bei 
Oppeln aufgenommen und in der Geologie von Proskau beschrieben, 
zahlreiche Tiefbohrungen untersucht und eine Reihe von Tempe
raturmessungen in dem tiefsten Bohrloch der W elt Czuctxow II 
ausgeführt. Die Herausgabe der geologischen Literatur der Pro
vinz Schlesien 1914 ist gleichfalls das Ergebnis gemeinsamer Arbeit. 
Q uitzow  bearbeitete ferner die Profile mehrerer neuer Bahnlinien, 
untersuchte das Kalksteingebiet von Gr. Strehlitz und erstattete 
als Gerichtsgutachter und im amtlichen Aufträge eine Reihe von 
Gutachten in praktisch-geologischen Fragen.

Als besondere Aufgabe hatte er sich die paläontologische 
Bearbeitung der Fauna des oberschlesischen Miocäns und der 
Fauna des Carbons gestellt, beides Aufgaben von großem Umfange, 
denen er sich mit der bei ihm gewohnten Gründlichkeit und dem 
größten Fleiß widmete. Eine Studienreise nach Brünn, W ien, 
Krakau und Lemberg verschaffte ihm die Kenntnisse von der 
Entwicklung des Miocäns in Mähren, im Wiener Becken und in 
Galicien. Die Bearbeitung des oberschlesischen Miocäns ist leider 
nicht vollendet; er konnte lediglich zwei kleine Aufsätze über
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neue Aufschlüsse im oberschlesischen Tertiär und über das Mio- 
cän von Alt-Gleiwitz fertigstellen. Auch die Bearbeitung der 
oberschlesischen Carbonfauna ist nunmehr im Vorbereitungsstadium 
geblieben; nur eine Arbeit über die Tiefbohrung Christnacht bei 
Kattowitz, ein neuer Aufschluß mariner Fauna im oberschlesischen 
Carbon, ist 1914 erschieuen. Viel vorbereitende Arbeit ist hier 
von ihm vergeblich geleistet worden, große Hoffnungen sind end
gültig mit seinem frühen Hinscheiden zu Grabe getragen worden. 
Auch auf andern Gebieten hat Q uitzow  mit seinem großen Fleiß 
und dem großen Interesse an allen an ihn herantretenden Fragen 
viel geleistet. Die Fachgenossen wissen ihm alle Dank für die 
überaus mühsame und sorgfältige Bearbeitung des Geologen-Kalen- 
ders für die Jahre 1913 u. 1914; ferner gab Q uitzow  die gleich
falls bei M a x  W eg in Leipzig erscheinende Zeitschrift »Der 
Geologe« heraus und schließlich widmete er einen großen Teil 
seiner Zeit der Mitarbeit an dem Geologischen Centralblatt von 
K eilhack und dessen Schriftleitung. Q uitzow hatte nur Freunde; 
bei seinem ernsten Streben, seinem "ütigen Charakter, seinem stets7 O  CT J

heiteren und zufriedenen Wesen, seiner gleichmäßigen Hilfsbereit
schaft gegen Jedermann konnte dies auch nicht anders sein. Alle 
die ihn kannten, werden den frühen Tod dieses hoffnungsvollen 
echten deutschen Kameraden auf das Schmerzlichste bedauern uud 
ihn in steter dankbarer Erinnerung behalten.

Q uitzow  war seit 1910 mit der ältesten Tochter des Geh. 
Bergrates K eilhack  I lse K eilhack verheiratet und lebte in den 
denkbar glücklichsten Familien Verhältnissen; außer seiner Gattin 
klagen zwei Kinder, ein 1911 geborener Sohn und eine 1912 
geborene Tochter, ebenso wie seine beiden Eltern, deren ein
ziger Sohn und ganze Lebensfreude er war, um ihn, auf das 
Schwerste erschüttert durch sein unaufgeklärtes Schicksal in dem 
Heldenkampf des Deutschen Vaterlandes um seine Ehre und 
Existenz.

Verzeichnis der von Dr. Quitzow veröffentlichten Schriften.
1902. Quitzow, Die Wische, insbesondere deren Bodenbosehaffenkeit und Bewässe

rung. Mitteilungen des Vereines für Erdkunde in Halle 1902, S. 70.
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Q uitzow-S chmierer, Über die Aufnahme der Blätter Möckern, Loburg, 
Loitzkau und Lindau. Dieses Jahrbuch für 1907.

Mit W eissermel, P icard, K ühn und Dämmer, Geologische Karte von 
Preußen usw. Blatt Landsberg bei Halle. Lieferung 52. 1909.

Quitzow, Geologisch-agronomische Karte der Gegend südlich von Arena 
seo mit Erläuterungen (1 : 25COO).

Q uitzow-S chmierer, Geol. Karte von Preußen Bl. Möckern mit Erl.
Desgl. Bl. Leitzkau.
Cramer, Quitzow, Schmierer, Geol. Karte v. Preußen Bl. Linden m. Erl.
M ichael-Q uitzow, Die Temperaturmessungen im Bohrloch Czuchow in 

Oberschlesien. Dieses Jahrbuch für 1910.
Quitzow, Über neue Aufschlüsse im oberschlesischen Tertiär. Dieses 

Jahrbuch für 1910.
Q uittzow, Geol. agron. Darstellung der Umgebung von Artem mit Karte 

und Erläuterungen.
Michael-Q uitzow, Geologie von Proskau, herausgegeben von der Geolo

gischen Landesanstalt.
M ichael- Q uitzow',  Temperaturmessungen im Tiefbohrloch Czuchow II. 

Centralblatt für Geologie, Min. u. Pal. Stuttgart.
Q uitzow, Der paralische Charakter des oberschlesischen Steinkohlenbeckens. 

Glückauf 49, Nr. 35/30.
F legel- Quitzow, Übersichtskarte der Flözgruppen1 des oberschlesischen 

Steinkohlenbezirkes. Festschrift zum XII. Allgem. Deutschen Berg
mannstage in Breslau, Bd. II, Anlage.

M i c i ia e l - Q uit zo w , Die geologische Literatur der Provinz Schlesien und 
der Nachbargebiete. Herausg. von der Geol. Landesanstalt.

Quitzow, Die Bohrung Christnacht bei Kattowitz ein neuer Aufschluß 
mariner Fauna im oberschlesiehen Carbon. Dieses Jabrb.

A ssmann, M ichael, Quitzow, T ornau, Lief. 173, Geol. Karte von Preußen, 
Blatt Beuthen-Laurahütte mit Erläuterungen.

Quitzow, Flöz- und Erzkarte, Blätter Beuthen und Tarnowitz.
Q u it z o w , Desgl. Blatt Kattowitz - Birkental mit Erläuterungen.
A ssmann, Q uitzow, T ornau, Desgl. Bl. Schwientochlowitz, erl. v. Quitzow.
Michael, Q uitzow, R ange, T ornau, Desgl. Bl. Gleiwitz, erl. v. Quitzow.
A ssmann, Q uitzow, M ichael, Desgl. Blatt Zabrze.
Q u i t z o w f ,  Über Auswaschungserscheinungen der Oberfläche des ober- 

schlesischen Carbons. Dieses Jahrbuch.
Quitzow f , Die Fauna des marinen Miocäns von Alt-Gleiwitz, ein Beitrag 

zur Altersfrage des oberschlesischen Tertiärs. Dieses Jahrbuch.

Michael

Jahrbuch 1918. II. 3. 4
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Am 8. März 1915 vor Trojany auf dein Felde der Ehre ge

fallen! —  In lakonischer Kürze sagte uns im März des zweiten 
Kriegsjahres diese Mitteilung, daß auch unser lieber Freund Schlunck 
seine Treue zum Yaterlande mit dem Tode bezahlt hatte. In 
seinem ersten Gefechte, nur kurze Zeit nach Eröffnung des Feuer
kampfes, hatte ihn die Kugel getroffen und auf der Stelle getötet. 
Nun ruht er in polnischer Erde.

J ohannes Schlunck wurde am 9. Februar 1876 in Walsleben 
im Kreise Osterburg (Altmark) geboren als der Sohn des Pfarrers 
G ustav Schlunck und seiner Ehefrau Charlotte, geb. V oigt. 
Bereits im Dezember 1878 starb der Vater, die Mutter aber ver
heiratete sich 1881 wieder mit dem Superintendenten W olf in 
Osterburg, unter dessen Fürsorge J ohannes Schlunck und sein 
jüngerer Bruder M artin heranwuchsen. In Osterbnrg erhielt er 
seine erste Schulbildung und besuchte auch noch das dortige Pro- 
gymuasium der Gebrüder W oltersdorff, bis der Stiefvater im 
Jahre 1889 als Emeritus nach Halle a. S., wo er früher Professor 
an der Universität gewesen, übersiedelte.

In Halle absolvierte SCHLUNCK das Stadtgymnasium und war 
dann noch kurze Zeit auf dem Gymnasium in Dortmund, das er 
1898 mit dem Zeugnis der Reife verließ.

Vom 1. April 1898 bis 31. März 1899 genügte er seiner M i
litärpflicht bei der 9. Kompagnie des Magdeburgischen Füsilier- 
Regiments 36 in Halle und bezog dann zum Studium der Natur
wissenschaften die Universität in München, wo er bei Z ittel , G roth , 
P ompeckj, R otiipletz und W einsciienCk Mineralogie, Geologie 
und Paläontologie hörte. Im Sommer 1901 sehen wir ihn in Göt
tingen als Schüler von D iebisch und von K oenen und bald fleißig 
mit seiner Doktorarbeit beschäftigt, deren praktischen Teil er im 
Sommer 1902 und Frühjahr 1903 mit der geologischen Aufnahme 
der »Jurabildungen der Weserkette zwischen Lübbecke und Preu- 
ßisch-Oldeudorf« im Gelände ausführte.
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Am  20. Januar 1904 bestand er die Doktorprüfung mit dem 
Prädikat: magna cum laude.

Bereits am l.M ä rz  1903 war SchlfnCK Hilfsassistent am 
geologischen Institut in Göttingen geworden; am 1. Juni desselben 
Jahres wurde er bei der Königl. Geologischen Landesanstalt in Berlin 
zunächst vertretungsweise als Geologe aufgenommen, bis am 14. Ok
tober 1915 seine Anstellung als außeretatsmäßiger Geologe erfolgte.

Hatte er sich während des Studiums vorwiegend mit Paläon
tologie und den vorquartären Formationen beschäftigt, so mußte 
er sich nun in das Diluvium einarbeiten; er tat es mit großem Eifer 
und Verständnis, und es konnte ihm bald von Herrn Geh. Bergrat 
J entzSCH, dem er zuerst zur Einführung überwiesen wurde, das 
Zeugnis ausgestellt werden, daß er sich als ein pflichttreuer Arbeiter 
bewährt habe; obwohl er bei seinem Eintritt, den Gepflogenheiten 
der sonst so bewährten Göttinger Schule entsprechend, ohne jeg
liche Kenntnis diluvialer Studien gewesen, habe er sich doch nach 
Möglichkeit eingearbeitet.

Die bei der Kartierung gewonnenen Kenntnisse versuchte 
Schlünck bei jeder Gelegenheit zu erweitern und zu vertiefen. 
So nahm er teil an den Exkursionen des Geographentages in 
Danzi» 1905, an den Versammlungen der Deutschen Geologischen 
Gesellschaft in Breslau 1904 und Hamburg 1909 und unternahm 
in den Jalireu 1904— 1909 kleine geologische Ausflüge in die 
Schorfheide und das Samland, in die Umgebung von Lüneburg 
und Hamburg, nach der Nordseeküste und nach Sylt.

Von 1903— 1905 kartierte S chlunck in der Provinz W est
preußen, zusammen mit Geheimrat J entzsch, auf den Blättern 
Briesen und Bahrendorf. Von 1905 — 1912 arbeitete er in der 
Provinz Schleswig-Holstein, im besonderen in der südlichen Ecke 
zwischen Hamburg, Lauenburg und Lübeck, zusammen mit Ge
heimrat G agel, Prof. Ivoert und Prof. W olfe: In den Jahren
1906— 1908 war er außerdem zusammen mit II. M enzel auf den 
von Geheimrat von K oenen aufgenommenen Blättern Gronau und 
Salzhemmendorf an der Darstellung und Gliederung des Diluviums 
dieser Blätter beteiligt.

4*
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An besonderen Aufgaben fielen ihm in diesen Jahren die Her
stellung von geologisch-agronomischen Karten für die landwirt
schaftlichen Schulen in Elmshorn (1908), Heide (1909/10) und 
Oldesloe (1913) zu, sowie die Wasserversorgung des ihm von seiner 
Doktorarbeit her bekannten Städtchens Lübbecke.

Im Jahre 1913, nach Beendigung seiner Aufnahme bei Ol
desloe, ging Schlunck in die Provinz Posen, um das Blatt Jab- 
kowo zu kartieren, dessen Fertigstellung der Krieg ihm leider 
nicht mehr ermöglichte.

Im ganzen hat er in den 12 Jahren seiner Tätigkeit an der 
Geologischen Landesanstalt auf 23 Blättern gearbeitet, nämlich in 
Westpreußen auf den Blättern Briesen und Bahrendorf; in Han
nover auf Blatt Gronau und Salzhemmendorf; in Schleswig-Hol
stein, einschließlich des Hamburger und Lübecker Gebietes, auf 
den Blättern Heide, Elmshorn, Wakendorf, Bargteheide, Oldesloe, 
Hamberge, Trittau, Nüsse, Siebeneichen, Pötrau, Gresse, Ham
warde, Hamburg, Wandsbek, Glinde, Schwarzenbek, Allermöhe 
und Hittfeld; in Posen auf Blatt Jabkowo.

Die meisten Blätter sind, wie schon erwähnt, in Gemeinschaft 
mit anderen Geologen aufgenommen, so daß Schlunck wenig 
Gelegenheit wurde, eigene Ergebnisse wissenschaftlicher Tätigkeit 
zu erzielen; nur zu drei Blättern (Allermöhe, Hamberge und Pö- 
trau-Gresse) konnte er die Erläuterungen schreiben. Es ist da
her erklärlich, daß er in den ersten Jahren seiner geologischen 
Tätigkeit nicht zur Veröffentlichung wissenschaftlicher Arbeiten 
kam; erst aus seiner Tätigkeit im hamburgischen und lübeckischen 
Gebiet ergaben sich die Grundlagen für einige Berichte über Auf
nahmeergebnisse und zwei größere Arbeiten über das glaziale 
Stauseegebiet bei Lübeck und das Diluvialprofil von Lauenburg 
a. d. Elbe und seine Beziehungen zum Diluvium der Hamburger 
Gegend; beide Arbeiten waren im Sommer 1914 vollendet; ihr 
Erscheinen hat er nicht mehr erlebt. 1913 veröffentlichte er in 
der Zeitschrift »Kali« einen längeren Aufsatz über Salzlager und 
Kalisalze im Oberen Buntsandstein (Röt).

Soviel über die dienstliche Tätigkeit Schlunck’s. Nicht ganz
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so einfach ist es, seinem inneren Menschen gerecht zu werden. 
Als er, als nicht mehr ganz junger Student, nach Göttingen kam, 
war er ein lebensfroher Mensch mit einem unendlichen Wissens
durst fiir alles das, was ihm als das Endziel der Wissenschaft 
erschien, die Erkenntnis der innersten Vorgänge im Entstehen, 
Sein und Vergehen der organischen uud anorganischen Stoße. So 
wandte er sich mit Vorliehe den Gebieten zu, wo ihm gerade 
im Augenblick die Wissenschaft bereit schien, das Tor der Er
kenntnis zu öffnen. So der Petrographie, beeinflußt durch die 
kühnen Hypothesen W einSCHENCk’s, den er in München gehört 
hatte; so den Bindungstheorien in der Chemie, für welche ihn 
W allaCh ’s Vorlesungen in Göttingen begeisterten. Schlunck’s 
Streben ging in der Studentenzeit bewußt darauf hinaus, sich einen 
möglichst großen allgemeinen Einblick und Überblick über das 
gesamte Gebiet der Naturforschung zu verschaffen. Daneben war 
er begeistert für Kunst und Musik, außerordentlich interessiert 
für Weltgeschichte und Politik und bestrebt, auch auf diesen Ge- 
bieten sich auf der Höhe der Zeit zu halten und so gewissermaßen 
die »Universitas rerum« in sich aufzunehmen. Es ist selbstver
ständlich, daß er sich auch mit der Philosophie (K ant) beschäf
tigte, doch lag ihm gerade die abstrakte Philosophie schlecht und. 
die losere Naturphilosophie hat ihm nur sehr vorübergehend gefallen 

ln seinem Empfinden war Schlunck durchaus Ästhet. Die 
Poesie eines deutschen Bierkellers mit seinem Lärm und Iiauch 
und oft derben Gesprächen war nichts für ihn; er liebte das feine 
an sich und um sich und legte W ert auf ruhige vornehme Um 
gebung, die ihn zu den geistvollsten Gesprächen anregte. Das künst
lerische Moment kam überall bei ihm zum Durchbruch und beeinflußte 
ihn in weitem Maße. Sehr liebte er das Königsspiel Schach uud 
manche Nacht hat er mit seinen Freunden an einer Partie gespielt.

Es war vorauszusehen, daß in der Weiterentwicklung seines 
Lebens diese Lebensanschauung uud das eigentliche Lebensziel 
in Widerstreit kommen mußte mit den Forderungen des Tages. 
Einmal ist es unmöglich, in der gesamten Wissenschaft dauernd auf 
dem Laufenden zu bleiben; zweitens bleibt bei einem Streben nach



LIV Johannes Schiunck f

dieser allgemeinsten Erkenntnis keine Zeit, Eigenes zu vollbringen. 
Und dieser Zwiespalt hat dann unseren Freund auch heimgesucht.

In seiner ersten Zeit an der Landesanstalt wirkten noch die 
chemischen Anregungen aus den Vorlesungen W allach’s stark 
nach; er war begeistert für die Elektronentheorie, in welche er 
einzudringen sich bemühte; die Lichtempfindlichkeit des Selens 
beschäftigte ihn lebhaft; ebenso die Untersuchungen van'tHoff’s 
über die Bildung ozeanischer Salzablagerungen, worüber er uns 
einen ausführlichen Vortrag gehalten hat. Aber die Beschäftigung 
mit der Chemie gab ihm, als Geologen, doch zu wenig Gelegen
heit zu eigenen Arbeiten; andererseits erwuchs ihm auch aus seiner 
dienstlichen Beschäftigung, wie oben geschildert, zunächst keine 
Möglichkeit, ein wissenschaftliches Thema des an Aufgaben so 
reichen deutschen Diluviums zu bearbeiten. Vielleicht fesselte ihn 
das Diluvium in den ersten Jahren auch nicht, und so warf er 
sich mit um so größerem Eifer auf die Kunst, die er mit wirk
lichem Talent ausübte. lu seinen Erholungsstunden nach der 
Arbeit saß er oft mit Pinsel und Palette draußen und versuchte 
die Natur, deren geologisches Werden er in den Stunden vorher 
untersucht, künstlerisch wiederzugeben. So hat er manch gutes 
Bild geschaffen. Aber es kam ihm doch stets zum Bewußtsein, 
daß er Künstler nur im Nebenamt, Geologe im Hauptamte war, und 
er krankte daran, daß ihm sein Beruf nicht die Tätigkeit gab, die 
er einst erhofft. So wurde der einst so frohe Mann stiller und stiller.

Am 16. Mai 1911 verheiratete S chlunck sich mit Charlotte 
K adGIEN und diese Heirat bedeutete einen Wendepunkt in seinem 
Leben, zumal sie zeitlich zusammenfiel mit einer erfolgreicheren 
geologischen Tätigkeit. Die Schaffung eines eigenen Heims, das 
Glück, eine Frau zu finden, die ihm treue Gefährtin und Helferin 
bei seinen Arbeiten war und seinem inneren Empfinden mit feinem 
Verständnis entgegen kam, war für SCHLUNCK eine besonders 
große Freude.

Wenn er auch die Schattenseite des Juuggesellenlebeus nicht 
zu stark empfunden hatte, da er bei seiner Mutter, die inzwischen 
abermals verwitwet nach Friedenau gezogen war, eine Häuslichkeit
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hatte, so bedeutete doch das eigene Heim für unseren Freund 
etwas ganz besonderes, es war die erste Erfüllung lang gehegter 
Lebenswünsche. Da sich gleichzeitig in seinem Aufnahmegebiet 
Gelegenheit zu selbständigen wissenschaftlichen Arbeiten ergab 
und Schlunck neben der Freude an Weib und Kind —  am 
25. April 1912 wurde ihm ein Töchterchen geboren —  auch die 
au der schaffenden Arbeit hatte, ohne deswegen in den Muße
stunden die geliebte Kunst ganz vernachlässigen zu müssen, so 
sind die leider nur wenigen Ehejahre wohl die glücklichste Zeit 
seines Lebens gewesen.

ln  den ersten Augusttagen 1914 rief ihn die Pflicht zu den 
Waffen. Er kam zunächst zur 3 Komp, des I. Ers.-Bat. Reserve- 
Iufanterie-Regiments 18, die zum Schutze von Königsberg auf 
Fort Bronsart bei Neuhausen lag. Am 19. November 1914 fiel 
sein Bruder, der Amtsrichter M artin Schlunck, in den Kämpfen 
um Lodz; am 20. Dezember 1914 starb ihm die Mutter. Am
9. Februar 1915 verlebte er noch einmal karge Stunden des Glücks, 
da er seinen Geburtstag zusammen mit seiner Frau, die nach Kö
nigsberg gekommen war, feiern konnte. Es sollte leider sein 
letzter sein.

Schon drei Wochen später, am 3. März, wurde er der 4. Komp. 
R .-I.-R . 18 überwiesen und nach Rußland in Marsch gesetzt; am
5. März überschritt er mit seinem Truppenteil die deutsche Grenze 
südlich Willenberg auf der Straße nach Prasnycz; am 8. März 
morgens wurde die Kompagnie zum Gefecht entwickelt und einer 
der ersten, die das feindliche Maschinengewehrfeuer niedermähte, 
war J ohannes Schlunck. Mit .der Ahnung des Todes war er 
in den Kampf gegangen. Die Kompagnie verlor in ihm einen im 
Dienst tüchtigen und verläßlichen Unterführer; seine Untergebenen 
betrauerten den Verlust eines stets freundlichen und gütigen Vor
gesetzten. W ir, die wir ihn näher kannten, haben mehr in ihm 
verloren; er war ein vornehmer Charakter, mit reicher künstle
rischer Begabung und vielseitigen geistigen Interessen und vor 
allem ein treuer Freund.

Er ist gefallen mit der Hoffnung auf den Sieg. Es ist uns
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heute ein Trost, freilich der einzige, daß er den Niedergang des 
Vaterlandes nicht mehr gesehen hat.
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Am 14. März l'Jlö starb im Feldlazarett zu Tucholka an den 

Folgen eines tags zuvor in den Karpathenkämpfen erhaltenen 
Kopfschusses der Kriegsfreiwillige Bezirksgeologe Dr. E rich M eyer .

Er war am 25. Juli 1874 in Königsberg i/Pr. geboren; am Pregel, 
wo es »immer so wundervoll nach Teer und Fischen roch«, lag sein 
Elternhaus. Mit glühender Liebe hing er au seiner Heimatstadt und 
betonte mit Stolz bei jeder Gelegenheit sein Ostpreußentum.

Sein 92jähriger Vater lebt heute dort noch. Von ihm hatte 
das einzige Kind eine stark ausgeprägte Willeusfestigkeit und den 
Sinn für die Wirklichkeit ererbt. Die Mutter, die ihm schon in 
seinem 14. Lebensjahr durch den Tod entrissen wurde, hatte es 
verstanden, Freude an sinniger Naturbetrachtung in ihm zu erwecken 
und seine künstlerischen Veranlagungen zu entwickeln.

Schon als kleiner Schulknabe las er zum Verdruß seiner Spiel
gefährten mit endloser Ausdauer oft ein Buch, das ihn interessierte, 
viele Male hintereinander und noch als gereifter Mann holte er 
in weihevollen Stunden seine alten Jungensbücher mit Indianerge
schichten hervor, um sie zuin so und so vielten Male zu lesen.

E. M eyer besuchte das KxElPHÖFEß’sche Gymnasium in Kö
nigsberg, Freude machte ihm die Schule aber erst, wie er oft 
selber erzählte, von der Prima ab, wo sie durch Homers Gesänge 
aufing, interessanter zu werden. Ganze Gesänge der Ilias und 
Odyssee wußte er auswendig und pflegte sie noch in späterem 
Leben in gehobener Stimmung herzusagen. Er zeichnete auch 
sehr gut, insbesondere lag ihm die Karrikatur. Lehrer, Kollegen 
und Vorgesetzte, aber auch mancher politische Zeitgenosse wurden 
in hervorragender Weise bei passenden Anlässen in Zeichnung 
und Dichtung parodiert. W er zu seinem großen Freundeskreis 
gehörte, dem las er auch gelegentlich stundenlang aus seinen zahl
reichen Burlesken und Dramen vor, den engeren Freunden auch 
wohl einmal einiges aus seinen tief empfundenen lyrischen Gedichten
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oder aus seiueu Epen. In seiner übergroßen Bescheidenheit ver
mied er es im allgemeinen ängstlich, den Außenstehenden seine 
vielseitige und reiche Begabung zu zeigen, man hatte von ihm oft 
den Eindruck eines verlegenen, scheuen und unsicheren Menschen.

E. M eyer war nur ein schwächliches Kind, er wurde daher 
von den Eltern als Quintaner zur körperlichen Erholung für 1 Jahr 
auf das Land gegeben. Hier auf dem Gute Rippen wurde ihm 
eine zweite Heimat, wo er auch später stets einen Teil seiner 
Ferien zu verleben pflegte. Mit den Kindern des Gutsherrn wur
den ausgiebig Indiänerspiele mit Lagerfeuer, Fischfang und Jagd 
ausgeführt. Der Hang zu derartigen Robiusoniaden äußerte sich 
oft noch als Student und im späteren Geologenleben. Noch in den 
letzten Jahren hatte er Freude daran, wo er als Führer von Wander
vogel- und Jugendwehrabteilungen es wie kein anderer verstand, die 
Jungen für ausdauernde und anstrengendste Leibesübungen zu 
begeistern. An seinem eigenen Körper hatte er es erfahren, daß 
bei Willensstärke durch Turnen und systematische Abhärtungen 
auch ein zarter, schwächlicher Körper zur Leistungsfähigkeit, 
Ausdauer und Wehrfähigkeit herangezogeu werden kann.

Nach Absolvierung des Abituriums ging E. M eyer nach 
Berlin. Sein Vater hatte für ihn den Landmesserberuf bestimmt. 
Er gehorchte und bestand hier 1898 sein Landmesser- und Kul
turingenieurexamen. Die Berliner Studienjahre 1896— 98 waren 
die traurigste Zeit seines Lebens; ich schildere hier seine Ein
drücke am besten mit seinen eigenen Worten:

»In Berlin herrschte damals der Geist radikaler, ironischer 
Skepsis. Ein Aufschwung des Gefühls konnte in dieser zersetzen
den Atmosphäre nicht aufkominen. Zwar wurde viel gearbeitet, 
aber da alle größeren Gesichtspunkte als Phautasineu verschrien 
waren, so versank man in einen verwirrenden und ganz entmuti
genden W ust von Spezialwissen, aus dem nirgends große Richt
linien hervorleuchteten. Es fehlte somit auch jede Weltanschauung 
und also jede ethische Richtschnur. Nicht einmal eine wärmere 
Beziehung zwischen Dozenten und Studenten konnte wegen der 
großen Menge der letzteren und der Hast des Lebens aufkommen.
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So zogen die Studierenden denn eilig und herdeuweise aus 
einem Kolleg ins andere, speicherten mit Begierde Spezialwissen 
in ihren Köpfen auf, und da diese Tätigkeit einseitig und unbe
friedigend war, so jagten sie am Abend ebenso gierig und z. T. 
mit einer erschreckenden Brutalität dem Genuß nach. Die Scenen, 
die sich hier überall dem unfreiwilligen Beobachter aufdrängten, 
ohne daß er ihnen, selbst auf der Sti’aße, entgehen konnte, zeugten 
großenteils von einem so unglaublichen Zynismus, so widerwär
tiger Schamlosigkeit, daß die Achtung vor der Menschheit überhaupt 
dadurch sank und der W ert der Arbeit für eine solche Menschheit 
fraglich wurde. Um nicht völlig die Lebenslust zu verlieren, be
schloß ich, mich der Naturwissenschaft zu widmen, und um end
lich wieder reine Luft zu atmen, verließ ich Berlin. Uber Nacht 
kam ich nach Jena«. —  Hier wurde die imponierende Erschei
nung Häckel ’s bestimmend für sein weiteres Leben. Den Einfluß, 
den H ackel auf seinen ferneren Werdegang hatte, schilderte er 
selbst mit beredten Worten in seinem Beitrag »W as ist uns Ernst 
H ackel?« in der HÄCKEL-Festschrift von II. Schmidt, Leipzig 
1914, dem auch die obigen Worte entnommen sind, mit denen er 
die Berliner Studienzeit mit der Jenenser vergleicht. Hier in 
Jena fand er Arbeit, die seinem Idealismus entsprach und die 
Sehnsucht nach einer ihn befriedigenden Weltanschauung wurde 
gestillt. Mit neuem Eifer stürzte er sich auf das Studium der 
Naturwissenschaften, nicht, um sie wieder wie einstmals als Fun
dament für ein Brotstudiuin zu gebrauchen, sondern vom natur
philosophischen Standpunkt aus, um sich ein möglichst abgeklärtes 
Bild von dem gesamten Naturgeschehen zu verschaffen, zunächst 
noch ganz ohne ein bestimmtes Berufsziel. Da war Jena damals 
der richtige Ort zur Einführung. Seine Lieblingsfächer waren 
Zoologie und Botanik und insbesondere vergleichende Anatomie 
und Entwicklungsgeschichte.

Dann kam mit dem Wunsche, sich zu verloben, die Notweu- 
wendigkeit heran, sich für einen Beruf zu entscheiden. Er wählte 
die Geologie, weil die Disziplin ihm am ehesten Gelegenheit 
bot, Geld für den Lebensunterhalt zu verdienen, während er an-

i w
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dererseits doch die Möglichkeit behielt, als kartierender Geologe 
täglich draußen in der Natur mit den Objekten der übrigen be
schreibenden Naturwissenschaften in ständiger Verbindung zu 
bleiben und dabei doch seinen naturphilosophischen Studien nach
gehen zu können. Schnell entschlossen ging er schon im folgen
den Semester nach Göttingen, um bei v. K oenen zu promovieren. 
Lehrer und Schüler fanden Gefallen aneinander, v. Koenen 
schätzte an M eyer vor allem seine außerordentlich gewissenhafte 
und exakte Arbeitsmethode. »W enn er nur nicht so einen Kolleg
fimmel hätte und in alle möglichen Vorlesungen liefe, die ihn als 
Geologen rein gar nichts angehen, könnte ein recht tüchtiger Geo
loge aus ihm werden«, war das Urteil seines alten Lehrers, als 
er ihn eines Tages beim Rockzipfel festhielt, um zu verhindern, 
daß er wieder einmal heimlich aus dem großen geologischen Prak
tikum in das Kolleg über Entwicklungsmechanik entwischte.

Im Frühjahr 1903 zeigte E. M eyer  mit seiner vorgelegten Dis
sertation über den »Teutoburger W ald (Osning) zwischen Bielefeld 
und Werther«, daß er in verhältnismäßig kurzer Zeit ein strati
graphisch und tektonisch recht verwickeltes Gebiet aufzuklären 
und kartographisch darzustellen verstand. Nach kurzer Assistenten
zeit bei v. K oenen wurde E. M eyer dann als Geologe an die 
ireolowische Landesanstalt übernommen. Als Arbeitsgebiet erhielt 
er zunächst einige Blätter im Fläming zur geologisch-agronotni- 
clien Kartierung zugewiesen1) und nach einigen Jahren zu seiner 
großen Freude eine größere Anzahl von Meßtischblättern im Sam- 
lande, seiner über alles geliebten heimatlichen Scholle2). Seine 
Kartierung und Bearbeitung des diluvialen Faltungsgebietes bei 
Wittenberg und Coswig ist ein Musterbeispiel geologischer Klein
arbeit, das nur der richtig zu werten versteht, der zu beurteilen 
vermag, eine wie unendlich große Anzahl von Bohrungen, Eiuzel- 
beobachtuugen und Einzelprofilen zur Schaffung des Gesamtbildes 
notwendig waren. Geradezu als ein geologisches Meisterwerk

]) Die Blätter Hundeluft, Coswig, Straach, Wittenberg.
2) Die Blätter Dirschkeim, Bausehen, Germau, Rudau, Fischbausen, Zim- 

mei'bude, Löwenhagen, Uderwangen, Kanditten, Preußisch-Eylau und Mühlhausen.
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aber müssen seine Präzisionsaufnahmen der samländisehen Küsten- 
profile bezeichnet werden. Als ehemaliger Landmesser und Kul
turtechniker an exakte Darstellungsweise gewöhnt, hatte er stets 
das Bestreben, auch .die geologischen Grenzen so genau karto
graphisch festzulegen, als der Maßstab der Karte es nur irgend 
gestattete. Von leichterer Hand zeugende Großzügigkeit bei der 
Darstellung geologischer Grenzen war ihm gleichbedeutend mit 
»Schludrigkeit«. Eine Reihe weiterer Abhandlungen beschäftigt 
sich mit den verschiedenen Diluvialproblemen des samländisehen 
Küstenlandes (vergl. Literaturverzeichnis).

Auch auf dem Gebiete der Popularisierung der Geologie hat 
sich E. M eyer mit Erfolg bemüht. Seine »Geologie mit einer Au- 
leitung zu geologischer Betätigung« im Handbuch für Naturfreunde 
von Schröder und R othe, Stuttgart 1911 bringt in knapper, 
übersichtlicher und glänzender Darstellung, für den Laien, insbe
sondere für Lehrer gedacht, eine Übersicht über das Gesamtgebiet. 
An mehreren anderen geologischen Sammelwerken ist er durch 
Beiträge beteiligt. Im Handbuch für den Deutschen Braunkohlen- 
bergbau sind von ihm die Brauukohlenvorkoinmen im östlichen 
Teile des Regierungsbezirkes Merseburg (Südabhang des Fläming 
und Gegend von Bitterfeld) bearbeitet. Im Handbuch dör Stein
industrie behandelte er 1914 zusammen mit H. M enzel die nutz
baren Gesteinsvorkommen der Provinz Sachsen, Anhalt und Braun- 
schweig. Eine Übersicht über die von E. M eyer geologisch-agro
nomisch aufgenommenen Kartenblätter und Erläuterungen ist im 
nachstehenden Verzeichnis seiner Schriften gegeben.

W eit mehr als die fach wissenschaftlichen tragen die zahl
reichen naturphilosophischen Abhandlungen E. M eyer ’s das Ge
präge persönlichen Charakters. Hier zeigte er, daß er es verstand, 
das innerlich selbst Erlebte auch andern mitzuteilen und seine 
eigenen und verwandte Gedankengänge in eindringlicher und über
zeugender Sprache, die er vollkommen beherrschte, den Lesern 
nahe zu bringen. Noch während der ersten Göttinger Studien
semester erschien 1902 eine größere Abhandlung: Naturerkennen 
und ethisch-religiöses Bedürfnis, der 1906 eine zweite AuflageO ' O

LXl
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folgte. Dieses naturphilosophische Erstlingswerk spiegelt im 
großen und ganzen das Gesamtbild der Lebensanschauung wieder, 
wie er sie sich während seiner Studienjahre auf Grund eingehen
der Beschäftigung mit den naturphilosophischen Schriften von 
Spinoza, G oethe , D arw in , H aeckel , Bütschli, Z ihen und 
N ietzsche gebildet hatte. Er versuchte vor allem zu zeigen, daß 
die Ergebnisse der modernen Naturforschung und der Naturphi
losophie durchaus mit den ethischen Bedürfnissen des Gemütes 
vereinbar seien und daß eine befriedigende Ethik sich rein natur
wissenschaftlich begründen lasse und eine solche Begründung so
gar eine tiefere Einsicht in das Wesen wahrer Sittlichkeit gestatte 
als die Lehren der alten Religionsgesellschafteu und der alten 
Schulphilosophie. Unsere Ethik, als Ethik der Lebendigen, Ge
sunden und Entwicklungsfähigen, wird nach ihm notwendigerweise 
eine optimistische sein müssen mit den Hauptprinzipien:

1. Gesunder, schaffensfreudiger Tatendrang.
2. Ein gesunder Altruismus bei gesundem Egoismus.
3. Vom ästhetischen Standpunkt muß unsere Ethik dem 

Schönheitsbedürfnis genügen und selber entwicklungs

fähig sein.
Als sich dann einige Jahre später die Freunde einer einheit

lichen Weltanschauung zu wirksamerer gemeinsamer Arbeit im 
Monistenbunde zusammenschlossen, stand E. M eyer als uner
schrockener Vorkämpfer mit in den ersten Reihen. In einer Reihe 
von Aufsätzen und zahlreichen öffentlichen Vorträgen hat er die 
monistische Ethik weiter begründet und wacker gegen alle Anfein
dungen durch Mitglieder des Kepplerbundes und andere Gegner 
o-efochten. In der Zeitschrift »Der Volkserzieher« erschien 1901ö
eine zusammenfassende Arbeit »Das monistische Weltbild«, in der 
er in knappen, klaren Ausführungen einen für die weitesten Kreise 
bestimmten Abriß der neuen monistischen Weltanschauung lieferte. 
Während er jedoch anfangs ein eifriges Mitglied der Berliner 
Ortsgruppe des Monistenbundes war, stieß ihn die Gesellschaft 
in späteren Jahren in mancherlei Beziehung immer mehr ab, nach
dem die Versammlungen immer mehr zum Tummelplatz rasse-
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fremder Elemente geworden waren, die durch Propagierung pazi
fistischer internationaler Ideen nationales Empfinden zu zersetzen 
begannen. Mit heiligem Zorn fuhr er zwischen das »Gejabbere« 
und schonungslos griff' er dann an. Selbst Autoritäten wie W . 
O stw ald , der damalige Vorsitzende des Monistenbundes, als 
Wissenschaftler von ihm selbst hoch verehrt, wurden mit ihrem 
senilen nationalen Empfinden rücksichtslos abgetan.

E. M eyer betonte immer wieder von neuem, daß gerade eine 
auf naturwissenschaftlicher Erkenntnis beruhende Ethik die Er
ziehung der Jugend zur Mannhaftigkeit und Wehrbarkeit erfordert, 
denn der Kampf ums Dasein gehört nicht der fernen Vorwelt 
niederer Ahnenformen an, der heute durch Genossenschaftsbe
strebungen voll ersetzt werden könne, sondern das Gesetz der 
Auslese der Tüchtigsten ist ein unentrinnbares Naturgesetz, dem 
sowohl der einzelne im Konkurrenzkämpfe, wie auch jede Familie, 
Genossenschaft und jedes Volk im ganzen immer unterworfen 
bleiben wird. Hirngespinste weltfremder Utopisten seien es, ohne 
Rücksicht auf die tatsächlich herrschenden Zustände die Erde un- 
verweilt in ein Paradies verwandeln zu wollen, was die alte Wunsch
religion des Christentums vergebens versuchte und die neue Wunsch- 
religion des Sozialismus und Pazifismus zu verwirklichen bestrebe.

Daher predigte er in Wort und Schrift immer wieder »die 
Verjüngung der Rasse durch Sport und Spiel« und beteiligte sich 
selbst als Vorbild und Jugendführrer an den Leibesübungen in 
freier Luft mit heiligem Eifer in jeder freien Stunde, die ihm sein 
Beruf erlaubte. W ohl mit die größte Freude in seinem Leben 
war die Wahrnehmung, daß in Deutschland die Einsicht von der 
Notwendigkeit der körperlichen Ertüchtigung der Jugend von Tag 
zu Tag immer mehr wuchs. Schon 1910 kam sie in folgenden 
Worten zum Ausdruck:

»Wunderbar sind die Wirkungen solchen sportlichen Spieles 
auf das gesamte Leben, und wer die verheißungsvolle Morgenröte 
dieser für Deutschland neuen Kultur mit Verständnis beobachtet, 
der kann mit U lrich  von H utten ausrufen: »Es ist wieder eine 
Lust zu leben«!
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»Es ist eine Lust anzusehen, wie die Freude am Spiel die 
Jugend in immer weiteren Schichten ergreift, wie sie aus bleichen, 
kurzsichtigen, träumerischen oder geckenhaft altklugen Herrchen 
wieder rotbackige, klarblickende, fröhliche Jungen macht, die ein 
Ding richtig anfassen können, entschlossen im Tun, geübt in 
Selbstzucht, gehorsam den selbstgewählten Führern! So schaffen 
sie die Vorbedingung für die einstige politische Mündigkeit, Einig
keit und Entschlußkraft unseres eigenbrödlerischen Volkes«.

Von diesem Standpunkt aus beurteilte er auch den kommen
den Weltkrieg. November 1914 schrieb er: »Jedermann kann 
leicht erkennen, daß es sich in diesem Kriege um einen typischen 
darwinistischen Fall vom »Kampf ums Dasein« zwischen den 
Völkern handelt, vielleicht um den ersten dieser Art, der bewußt 
und mit einer ungeheuren Folgerichtigkeit eingefädelt wurde und 
ausgefochten wird: Die Erde ist enge geworden, erschreckend enge; 
zum ersten Male kämpfen die großen Kulturvölker um das nackte 
Leben, um die Zukunft ihrer Art und damit auch um die Zukunft 
ihres völkischen Kulturschatzes. Wenn wir unser deutsches Kul
turgut für wertvoller ansehen als das Rußlands, so haben wir jetzt 
sogar die heilige Pflicht, alle Kraft unseres Geistes und unserer 
Leiber daran zu setzen, um dieses Gut der Menschheit zu erhalten«.

So gab es denn auch bei Kriegsausbruch für E. M eyer kein 
Besinnen, es war für ihn selbstverständlich, sich als Kriegsfrei
williger zu melden. Da er bei früheren Musterungen als dienst
untauglich bezeichnet und zudem schon 40 Jahre alt geworden 
war, wurde ihm sein Wunsch damals recht schwer gemacht. Immer 
von neuem zurückgewiesen, wanderte er von Regiment zu Regi
ment, von Stadt zu Stadt, um endlich Anfang November 1914 
in seiner Heimatstadt Königsberg, durch persönliche Befürwortung 
eines Jugendbekannten unterstützt, als Kriegsfreiwilliger eingestelltO 7 0  0  0
zu werden. Schon Anfang Dezember kam er hinaus an die Front, 
zunächst nach Polen, dann in die Karpathen.

Während der Kartierung im Jahre 1908 in den masurischen 
Mooren hatte sich E. M eyer  eine malariaartige Amöbeninfektion 
zugezogen, die ihm seitdem viel zu schaffen machte und seine alte
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Arbeitskraft und Frische sehr herabgemindert hatte. Unter den 
Folgen dieser alten Krankheit hat er während der Feldzugsmonate 
sehr zu leiden gehabt. Eine Reihe z. T. veröffentlichter herr
licher Feldpostbriefe gibt Zeugnis von der inneren Befriedigung, 
in dein großen Ringen selbst mitkämpfen zu dürfen, und schil
dert das kameradschaftliche Leben in der ihm eigenen An
schaulichkeit. Auch hier draußen das Streben, vorbildlich zu 
wirken, aufklärend, belehrend und zu frischen Taten anfeuernd! 
In seiner Grabschrift auf dem Friedhof zu Tucholka haben ihn 
darum die Kameraden seiner Kompagnie dankbar und ehrfurchtsvoll 
zum Professor befördert. Hätte er den Niedergang unseres nationalen 
Volksempfindens mit erleben müssen, so würde er mit seiner hin
reißenden Überzeugungskraft wie wenige andere geeignet gewesen 
sein, die sinkende Stimmung im Volke wieder mit empor zu reißen.

In seinen persönlichen Bedürfnissen war E rich  M eyer äußerst 
anspruchslos. Es kam ihm nicht darauf an, während der geolo
gischen Aufnahmearbeiten gelegentlich in einer Arbeiterhütte unter 
Arbeitern zu wohnen, sofern es nur draußen auf dem Laude sein 
konnte. Als Ideal erschien ihm nach seiner Pensionierung die 
Aussicht, auf der kurischen Nehrung eine Fischerhütte kaufen und 
dort in zurückgezogener Beschaulichkeit seinen Lebensabend in 
unberührter Natur verbringen zu können. Bei jeder Gelegenheit 
suchte er kameradschaftlichen Verkehr mit Arbeitern und Leuten 
aus dem Volke, weil er es im nationalen Interesse für dringend 
notwendig hielt, die sich immer mehr auftuende verderbliche Kluft 
der sozialen Gegensätze im deutschen Volke zu überbrücken. 
Sport- und Spielplatz schien ihm der gegebene Ort, auf diesem 
Gebiete praktische Arbeit zu leisten und Berührungspunkte für 
die Klassengegensätze zu schaffen.

In seinem Testamente hat E. M eyer für die Erzieher seinesKindes 
die sittlichen Forderungen seiner von ihm selbst betätigten W elt
anschauung in folgenden Sätzen zusammengefaßt, die wohl am 
besten Einblick in seinen Charakter uns bieten:

»Man soll nur soweit egoistisch sein, daß eine ordentliche 
auskömmliche Wirtschaft ermöglicht wird, man soll nur soviel und

Jahrbuch 1918, II, 3. 5

1

1
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in dem Sinne Kapital sparen, daß man zu allen guten Zwecken 
immer Geld und Kraft abgeben kann.« — »Man soll seine Kraft 
immer auf das Wertvollste verwenden, was man kennt und dazu 
soll man sieb pflegen, vorbereiten und aufsparen, um sich dann 
ganz und kräftig und mit flammender Begeisterung einsetzen zu 
können für das wirklich Große und Schöne.« —  »Sinn des Lebens 
ist niemals die vergängliche und so überaus unsichere und hin
fällige Einzelexistenz, nicht das Einzelglück, auch nicht das Glück 
der wenigen Seinen allein. W er darauf seine W elt aufbaut, muß 
früher oder später in Verzweiflung enden. Sinn des Lebens ist 
ganz allein die Förderung der ganzen Menschheit in gesundheit
licher, sittlicher, ästhetischer Beziehung und in ihrer Freudigkeit 
und ihrem guten Willen zum allgemeinen Wohl, zur Entwicklung. 
W as man daneben noch für Glück genießt, das muß man für einen 
besonders freudigen Zufall halten, aber nie für einen sicheren 

Besitz!«
E. M eyer  wurde das große Glück zuteil, daß sein junges Weib  

seine idealen Lebensanschauungen zu würdigen und zu werten und 
sich der Eigenart seines Charakters so ganz anzupassen verstand. 
Die dunkle Wolke jahrelanger Kinderlosigkeit, welche das Eheglück 
anfangs trübte, mußte in seinen letzten Lebensjahren dem hellen 
Sonnenschein der strahlenden Augen des langersehnten Kindes 
weichen, dessen Entwicklung zu verfolgen dem Vater leider nicht 

mehr vergönnt war.
Frohsinn, oft gesteigert bis zur Ausgelassenheit, war die 

Grund Stimmung des Gemütes von E rich  M e y e r , Optimismus 
und Hingabe an das Allgemeinwohl waren die Hauptleitlinien 
seines Charakters. So verloren wir in unserem lieben Freunde 
und allezeit hilfsbereiten Kollegen einen »Volkserzieher« im 
bestem Sinne des W ortes, einen der edeldenkendsten Menschen, 
einen ganzen Mann. Möchten auch aus seiner Asche, aus seinem 
Samen uns zahlreiche Rächer erstehen unserer nationalen Schmach 
und Schande, die in seinem Sinne, nach seinem Vorbilde unsere 
nationalen Kräfte von neuem beleben, um »aufzubauen das Kin
derland ihres Volkes«, was zu erreichen ihm und unserer Gene-
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ration noch nicht vergönnt gewesen war! Dann wird auch das 
Blut dieses Helden nicht umsonst vergossen sein.

E. Harbort
Literarische Arbeiten.

a) Geologische.
1. Der Süßwasserkalk im Pennickental b. Jena. Jenaische Zeitschrift für Na

turwissenschaft 1900, Bd. 35, S. 337—346.
2. Der Teutoburger Wald (Üsning) zwischen Bielefeld und Werther. Disser

tation. Berlin 1903.
Desgl. Sonderdruck aus dem Jahrb. der Preuß. Geol. Landesanst. 1903. 

Berlin 1904. Bd. XXIV, S. 349-378 .
3. Aufnahmeergebnisse aus dem südlichen Fläming. Jahrb. der Kgl. Preuß.

Geol. Landesanst. und Bergakad. für 1904. Bd. XXV, Heft 4,
S. 688— 696. Berlin 1906.

4. Das Eolithen-Problem. Naturwissenschaftl. Wochenschr,, N. F., Bd. III,
Nr. 51, S. 854—856. Jena 1904.

5. Das Erdinnere warm oder kalt? Naturwissenschaftl. Wochenschr., N. F.,
Bd. V, Nr. 23, S. 365— 366. Jena 1906.

6. Neues aus der Paläozoologie. Naturwissenschaftl. Wochenschr., N. F.,
Bd. VIII, S. 407-412. Jena 1909.

7. Das Faltungsgebiet des Flämings bei Wittenberg und Coswig in Anhalt und der
Nachweis einer zweimaligen Vereisung. Jahrb. der Kgl. Preuß. Geol. 
Landesanst.für 1909, Bd.XXX,TeilII, Heft2, S.312—340. Berlin 1910.

8. Übersieht über Tertiär und Diluvium im Sainlande. Bericht über die Auf
nahmen auf den Blättern Rauschen, Gr. Dirschkeim, Germau, Fisch
hausen, Zimmerbude und Rudau 1907— 1909. Jahrb. der Kgl. 
Preuß. Geol. Landesanst für 1910, II, S. 617—628.

9. Geologie, mit einer Anleitung zu geologischer Betätigung. Im Handbuch
für Naturfreunde von Schröder und R othe, Stuttgart 1911.

10. Störungen diluvialen Alters an der samländischen Westküste. Zeitschr. der
Deutsch. Geol. Ges., Bd. 63, 1911, Monatsber. 4.

11. Die Braunkohlenvorkommen im östlichen Teile des Regierungsbezirks Mer
seburg. Handbuch für den Deutsch. Braunkohlenbergbau. Halle 
a. S. 1912, S. 179— 188.

12. Die Diskordanz diluvialer Ablagerungen im Samland und im Fläming.
Zentralblatt für Min. etc. 1913, S. 561—565.

13. Zur Mechanik der Osningbildung bei Bielefeld. Jahrb. der Preuß. Geol.
Landesanst. für 1913, I, S. 616—624.

14. Die Störungen im nordwestlichen Samlande auf Blatt Gr. Dirschkeim. Jahrb.
der Kgl. Preuß. Geol. Landesanst. für 1914, Bd. X XXV, Teil II, 
Heft 1, S. 76 -103 . Berlin 1914.

15. Geologische Wirkungen der Sturmflut der Jahreswende 1913/14 auf den Küsten
der Ostsee. V. Samland. Jahrb. der Kgl. Preuß. GeoL Landesanst. 
für 1914, Bd. X XX V , Teil II, Heft 1, S. 146— 164. Berlin 1914.

5*



LXVIII Erich Meyer f

16. Provinz Sachsen, Anhalt und Braunschweig (zus. mit Dr. H ans M enzel).
(Aus »Die nutzbaren Gesteinsvorkommen Deutschlands, Berlin 1915,) 
Bd. I des Handbuches der Steinindustrie.

17. Über Staubecken und Decktonbildung in der weiteren Umgebung von Kö
nigsberg i. Pr. Jahrb. der Kgl. Preuß. Geol. Landesanst. für 1916, 
II, S. 280—309. Berlin 1918. (Aus dem Nachlaß.)

b) G e o lo g isc h e  K a rten  und E rlä u te ru n g e n .
a) G e o lo g isch e  K arte von P reu ßen  und b en ach ba rten  B u n desstaaten  
1 : 25000, a lle in  au fgenom m en od er  b e te ilig t  an fo lg e n d e n  B lä tte rn .

1. Meßtischblatt Hundeluft mit Erläuterung Lieferung 138
2. » Coswig » » » 138
3. » Straach » » » 175
4. » Wittenberg » » » 175
5. » Dirschkeim » » » 178
6. » Rauschen » » » 178
7. » Germau » » » 178
8. » Rudau » » » 178
9. » Fischhausen » » » 190

10. » Zimmerbude » » » 190
11. » Löwenhagen » » » 20G
12. » Uderwangen » » » 206
13. » Kanditten noch nicht beendigt und veröffei
14. » Pr. Eylau » » » » »
15. >> Mühlhausen » » » » »
16. » Lübben » » » » »
17. .» Lübbenau » » » » »
18. » Straupitz » » » » »

ß)  L e h r fe ld e r  für L a n d w ir ts ch a ft l ich e  W in tersch u len .
1. Geologisch-agronomische Karte der Umgegend von Allenstein i. Ostpr. nebst

Erläuterungen. Berlin 1910.
2. Geologische Karte für die landwirtschaftliche Schule in Werther i. W . (Noch

nicht veröffentlicht.)

c) N a tu r p h ilo s o p h is c h e  S c h r ifte n .
1. Naturerkennen u. ethisch-religiöses Bedürfnis. Königsberg 1902, 2.Aufl. 1900.
2. War G oethe Pantheist. »Volkserzieher« 1906, Nr. 7.
3. Mehr Ehrfurcht vor der Wissenschaft. »Volkserzieher« 1906, Nr. 14.
4. Das monistische Weltbild. »Volkserzieher« 1906, Nr. 16, 18, 19, 21, 22.
5. Zur Klärung des Begriffes »Monismus«. »Volkserzieher« 1907, Nr. 18.
6. Monistische Ethik. »Der Monismus«, V. Jahrg. 1910, Nr. 49, S. 289—301.
7. Diskussion über einige Grundfragen der monistischen Philosophie und Ent

wicklungslehre. »Der Monismus«, VI. Jahrg. 1911, Nr. 58, S. 165 — 169. 
Berlin.

8. Was ist uns E rnst H a e c k e l ? A us H . S ch m id t , Was wir E rnst H aeckel

verdanken. Leipzig 1914.
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d) S o n s tig e  S ch rifte n .
1. Handarbeiter) der lettischen Bevölkerung auf der kurisrhon Nehrung. »Glo

bus« 89, Nr. 20, 1906.
2. Naturforschung und Mystik, Die »Wissenschaften« in der Nat.-Ztg. vom

4. Mai 1906.
3. Im Reiche des Bibers. Naturwissenschaft! Woehenschr., N. F., Bd. VI, Nr. 41,

5. 651 — 653. Jena 1907.
4. Die Verjüngung der Rasse durch Sport und Spiel, »Volkserzieher« 1910,

Nr. 11.
5. H ä c k e l ’ s Embryonenbilder, »Volkserzieher« 1911, Nr. 7.
6. Pazifismus? Zwei Briefe an W ilii. O s t w a l d .

Das Monistische Jahrhunderts 1914, S. 600— 606.
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Am 8. April 1915 ist K arl  M uenk, Chemiker im Laborato

rium für Bodenkunde, bei Flirey-Essey im Kampfe für das Vater

land gefallen.
Schwer für uns war der Verlust dieser starken und männ

lichen Persönlichkeit ecbt deutscher Art. Unbeirrbarer Wirklich
keitssinn, richtiger Blick für das Praktische und tatkräftiges W ol
len zeichneten ihn aus. Die Wissenschaft hätte noch gute Lei
stungen von ihm erwarten dürfen.

Am 3. Juli 1882 wurde K arl M uenk z u  Bünde in Westfalen 
geboren, wo sein Vater Rektor und eine sehr angesehene Persön
lichkeit war. Er besuchte das Realgymnasium zu Bielefeld und 
bestand Ostern 1901 das Abiturientenexamen. Er studierte in 
Charlottenburg und dann in Kiel Chemie, wo er am 22. Juli 1905 
das Doktorexamen bestand und am 12. August auf Grund der 
Dissertation »Kondensationen zwischen Oxalester und Methylaethyl- 

keton promoviert wurde.
Nach 2jähriger Assistenteuzeit an der Kriegsakademie wurde 

er am 22. Juli 1908 als Chemiker von der Geologischen Landes
anstalt übernommen. Seine Tätigkeit erstreckte sich neben allge
meinen Mineralanalyseu auf die wissenschaftliche Untersuchung 
von Bodenarten, Untersuchung und Begutachtung von Wässern.

Im Anfang des Jahres 1913 nahm M uenk an einer Expe
dition nach Abessynien teil, welche die Erforschung von Kalila
gern bezweckte. Durch die Untersuchung der letzteren angeregt, 
arbeitete er eine neue Methode zur schnellen Bestimmung des 

Kaliums aus.
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Bei Beginn des Krieges trat M uenk in das Kaiser Franz 
Garde-Grenadier-Regiment Nr. 2 ein, dem er schon vorher als 
Reserveleutnant angehört hatte. Am 10. August ging das Regi
ment an die Westfront ab. Er nahm an deu schweren Kämpfen 
in der Nähe von Metz teil. Am 27. Januar 1915 wurde ihm 
das Eiserne Kreuz verliehen.

Am 8. April 1915 ist er gefallen. Bei der Rückeroberung 
eines verlorengegangenen, benachbarten Schützengrabens bei Fli- 
rey-Essey wurde er durch ein Artilleriegeschoß tödlich getroffen.

A uf dem Friedhof zu Essey ist er begraben. Ein schönes 
Denkmal schmückt sein Grab. Aber auch in unserem Herzen 
wird sein Andenken dauernd leben.

März 1920.
Pfeiffer
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Im Feldlazarett zu Seclin erlitt am 25. Juui 1915 O tto 

R enner infolge schwerer Verwundung den Heldentod für’s Va
terland. Nach Ausbruch des Krieges war er als Ersatzreservist 
in das Detmolder Ersatzbataillon eingetreten, einem ersten mehr- 
monatlichen Aufenthalt im Felde folgte in der Heimat die Aus
bildung und Beförderung zum Offizier, und als er kaum wieder 
an der Front war, ereilte ihn das unerbittliche Schicksal.

Nur ganz wenige Jahre hat O tto R enner der Wissenschaft 
dienen können, aber was er in dieser Zeit für sie leistete und wie 
er seinen Beruf auffaßte, das nötigt uns, auf seinen der Höhe 
kaum erst zustrebenden Lebensweg zurückzublicken. O tto W ie
helm Christian  R enner wurde als ältester Sohn des Gymnasial
oberlehrers Prof. Dr. R enner und dessen Ehefrau Elisabeth 
R enner, geb. Boeters am 31. Januar 1888 in Göttingen geboren. 
Als er das Gymnasium seinerVaterstadt Ostern 1906 mit dem Zeugnis 
der Reife verlassen hatte, wurde er vom Oberbergamt Halle als Berg
baubeflissener angenommen. Seine bergmännische Ausbildung er
hielt er im Betriebe der Braunkohlengrube »Caroline« bei Oif- 
leben, der Mansfelder Kupferschieferbaueuden Gesellschaft und 
des Berlepschschachtes bei Staßfurt. Nach bestandener Probe
grubenfahrt ließ R enner sich Ostern 1907 in Göttingen imma
trikulieren und hörte hier vor allen Dingen P ompeCkj’s Vorlesun
gen über Geologie und Palaeontologie, nahm an dessen Übungen 
und Exkursionen teil und an den gleichen Veranstaltungen, die 
v. Koenen nach seinem Rücktritt vom Lehramte leitete. Außer
dem beschäftigt er sich mit mineralogischen, chemischen, physika
lischen und mathematliischen Studien, hört auch Vorlesungen über 
Rechtswissenschaft, Nationalökonomie und auch allgemeine W is-
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sensgebiete, offensichtlich bemüht, seiue Kenntnisse auf einer nicht 
zu eng umgrenzten Grundlage aufzubauen. Von Herbst 1908 an 
studiert Renner in Berlin an der Bergakademie und besteht hier 
am 2. Dezember 1910 die Bergreferendarprüfung »mit Auszeich
nung«. Eine ihm daraufhin vom Minister zur Ausführung einer 
Studienreise bewilligte Prämie verwendet er im nächsten Jahre 
bei den Vorbereitungen zu seiner Doktorarbeit. Inzwischen hat 
er über seinen weiteren Lebensweg endgültig entschieden. Nicht 
das Bergfach ist sein Ziel, sondern die Geologie, die ihm die 
Möglichkeit baldiger selbständiger Forschung versprach. Sein 
schon kurz vorm Referendarexamen eingereichtes Gesuch um Be
schäftigung als Probegeologe bei der Preußischen Geologischen 
Laudesanstalt hatte den Erfolg, daß er am 12. Dezember 1910 
seine neue Tätigkeit beginnen konnte. In dieser Probezeit 
konnte er auch die Untersuchungen zu seiner Doktorarbeit aus
führen, mit der wir uns noch näher beschäftigen wollen. Renner 
promovierte am 6. November 1912 in Göttingen, neben seinem 
Hauptfach, der Geologie, hatte er Mineralogie und Chemie als 
Nebenfächer gewählt. Nach Ablauf der zweijährigen Probezeit 
wurde er mit Wirkung vom 12. Dezember 1912 zum außerplan
mäßigen Geologen ernannt.

Die Anregung zu seiner Doktorarbeit über »das Salzgebirge 
des Oberen Zechsteins im mittleren Leinetal« gab ihm A. v. K oenen. 
Tektonische Fragen des Salzauftriebes sollten in erster Linie ge
löst werden, und zwar zunächst nur auf Grund der Aufschlüsse 
des Kaliwerks Frischglück bei Eime. A uf Beysciilag’s Rat wur
den die Nachbarwerke Desdemona bei Alfeld und Hohenzollern 
bei Freden hinzugenommen. Die für die Klärung der Tektonik 
notwendige Untersuchung der Salzfolge lieferte eine Fülle neuer 
Beobachtungen, die in einem zweiten Abschnitt der Arbeit nieder
gelegt wurden, an den sich noch ein dritter über posthume Pro
dukte der Salzbildung anschloß. Der geologische Bau des Leine
talsattels war schon vorher durch Beobachtungen an der Tages
oberfläche, besonders auch durch die Spezialkartierung bekannt 
geworden, außerdem lageu die Ergebnisse einer Reihe von Tief-
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bohrungeu iu wissenschaftlicher Bearbeitung vor. R enner er
kannte nun, daß der Ostflügel des Leinetalsattels auf den W est
flügel übersehobeu ist, und daß dem Südgebiet mit seinem großen 
Faltenwurf im Bereich der Antiklinale ein Nordgebiet mit Schup
penbau des Westflügels gegenüberzustellen ist. Der Salzkörper 
selbst zeigt im Kern große Falten, daneben einen normal gebau
ten Hangendflügel mit erhaltenem Hauptanhydrit und endlich 
seitwärts, wo der Anhydrit auskeilt, eine Anstauung von Kalisalzen 
und daneben enge und kleine Falten. Die Salzfolge wird nicht 
nur rein beschreibend, sondern auch genetisch behandelt und zu
mal für die Entstehung des Hartsalzes eine sorgfältig durchdachte 
Erklärung gegeben. Die umfangreiche Dissertation ist unter dem 
Titel »Salzlager und Gebirgsbau im mittleren Leinetal« als Heft 
13 des Archivs für Lagerstättenforschung erschienen, und R enner 
erlebte ganz kurz vor dem Kriege wenigstens die Freude, die 
mit vielen Textfiguren, farbigen Profiltafeln, Grubenrissen und 
einer geologischen Karte ausgestattete Arbeit im Druck fertigge
stellt zu sehen.

Gewisse Beobachtungen, deren Veröffentlichung nicht in den 
Rahmen dieser Abhandlung paßten, sollten in der Folge eine be
sondere Darstellung erfahren. So entstand die vorläufige Mittei
lung über Baeumlerit, ein neues Kalisalzmineral, das der Formel 
K C l.C a C l2 entspricht. Inzwischen aber sah sich Renner durch 
die geologische Spezialkartierung vor neue Aufgaben und Fragen 
gestellt. Es war ein außerordentlich vielseitiges Arbeitsgebiet, 
das ihm zugewiesen wurde und das er gemeinsam mit A . Kraiss 
zu bearbeiten hatte, nämlich der Abschnitt des Teutoburger W a l
des, soweit er auf dem Meßtischblatt Lage in Lippe zur Darstel
lung kommt. Der Gebirgszug birgt nicht nur eine große Fülle 
der verschiedensten Formationsstufen, sondern erinnerte mit seiner 
verwickelten Tektonik, seiner intensiven Faltung und seinen flachen 
Überschiebungen an Erscheinungsformen des Salzgebirges, die 
hier durch die veränderte Gesteinsbeschaflenheit neue Gestalt 
angenommen haben. Als die karthographische Darstellung dieser 
mannigfachen Probleme geglückt war, wandte sich Renner mit
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gleichem Geschick den Fragen zu, die das nördliche und das süd
liche flache Vorland des Teutoburger Waldes ihm stellten. Be
sonders war es die spröde Senne mit ihren endlosen Sandmassen, 
an deren morphologischer Deutung auf den Blättern Lage und 
Senne Kenner neben KraiSS einen Hauptanteil hat. Sobald nun 
aber das geologische Bild der Senne vor ihm stand, da beschäftigt 
ihn sofort die praktisch-landwirtschaftliche Frage, wie die weiten 
Odländereien dem Ackerbau nutzbar gemacht werden könnten. 
In den vielen Unterredungen mit Fachgenossen und mit Land
wirten wies er auf mancherlei W ege zur Kultivierung der Senne 
hin und ermutigte alle durch seine sachgemäßen Anregungen, wie 
durch die Selbstlosigkeit seines Eifers. Voll Klage ruft daher 
die Lippische Landeszeitung bei der Kunde von Renner’s Hel
dentod: »Die Senne-Kultivierungsbestrebuugen haben mitten in 
ihrem Werden einen ihrer tüchtigsten und zu großen Hoffnungen 
berechtigenden Freund nnd Förderer verloren». Möge die Saat, 
die Renner hier gestreut hat, in reichem Maße aufgehen und 
noch späte Früchte tragen, und möge man dabei auch des jungen, 
schaffensfreudigen Mitkämpfers gedenken.

Die wissenschaftlichen Untersuchungen, die Renner bei der 
Aufnahme von Blatt Lage angestellt hat, hat er leider nicht selbst 
in den Erläuterungen zu dieser Karte niederlegen können. Doch 
sind seine Berichte und sonstigen handschriftlichen Aufzeichnungen 
von den späteren Bearbeitern ausgiebig benutzt worden, als die 
Karteulieferung Nr. 197, zu der das Blatt Lage gehört, während 
des Krieges zur Veröffentlichung vorbereitet wurde. Zu dieser 
Lieferung gehört auch das Blatt Bösingfeld, dessen geologische 
Aufnahme Renner wiederum neben A. K raiss auszuführen hatte. 
Diese Aufgabe führte ihn mitten in das Lippische Keupergebiet, 
wo er mithin ganz andere Gebirgsschichten und vor allem auch 
ganz andere Lagerungsverhältnisse als am Teutoburger Walde zu 
untersuchen hatte. Renner hat hauptsächlich die Südwesthälfte 
des Blattes, insbesondere die gestörten Lagerungsverhältnisse längs 
der Pyrmonter Achse, die das Kartengebiet in Diagonalrichtung 
durchzieht, und endlich auch die Liasmulde von Bösingfeld unter-
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sucht. Die Darstellung der Profile läßt deutlich den Einfluß der 
Erfahrungen erkennen, die er am Salzgebirge und seinen Deck
schichten gesammelt hat. Die Erinnerung an seine ersten geolo
gischen und bergmännischen Studien ließ ihn denn auch mit Un
geduld das Ergebnis der ersten Tiefbohrung auf Zechsteinsalz in 
Lippe erwarten. Es war dies die Bohrung in Sonneborn, deren 
wissenschaftliche Bearbeitung ihm zufiel. Das Bohrergebnis war 
eine Enttäuschung, statt der Salzfolge fand sich hauptsächlich ein 
Trümmergebirge, das durch die Auflösung der ursprünglich salz
haltigen Schichten entstanden ist. Die Auslaugungserscheinungen 
waren nicht allein durch die große Tiefe von rund 900 m, sondern 
auch dadurch bemerkenswert, daß sie im Bimtsandstein, also im 
Deckgebirge nicht durch Schichtenverschiebuugeu angekündigt 
wurden. Über seine eingehenden Untersuchungen hielt Renner 
am 7. Januar 1914 einen Vortrag in der Sitzung der Deutschen 
Geologischen Gesellschaft. Die Sommermonate vor Ausbruch des 
Krieges war er wieder in seinem westfälisch-lippischen Arbeitsge
biete tätig, zuletzt in der Gegend von Bad Pyrmont.

W enn wir bei diesem Überblick über die kurze Zeitspanne, 
die unserm Renner zugemessen war, uns nun vergegenwärtigen, 
in welcher Weise er an die Aufgaben, die sein Beruf und das 
Leben überhaupt ihm stellten, herantrat, so muß man gestehen, 
daß er eine zu wissenschaftlicher Tätigkeit, und zumal zu der 
praktisch-wissenschaftlichen Betätigung des Geologen überaus 
glücklich veranlagte Natur besaß. Seine große und schlanke 
Gestalt hatte er durch gesunde Lebensweise so gekräftigt, daß sie 
den dauernden Anstrengungen des Feldgeologenberufes vollauf ge
wachsen war. Ein frisches, offenes Gesicht gab jedem sofort die 
Gewißheit, daß er einen grundehrlichen Menschen vor sich habe, 
der nichts ängstlich zu verbergen brauchte. Und hinter der kla
ren Stirn wohnte ein klarer Sinn, stets bereit, neue Eindrücke 
aufzunehmen und vorurteilsfrei zu verarbeiten, und was eine schar
fe Beobachtungsgabe ihm zutrug, das durchforschte ein unermüd
licher Fleiß und strenge Sorgfalt. So brachte Renner wertvolles 
Rüstzeug für seinen wissenschaftlichen Beruf mit, und seine Geo-
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logie, seine monatelange Tätigkeit in der freien Natur weckte auch 
andere köstliche Eigenschaften in ihm, die ihn das Leben herzhaft 
anpacken ließen. W ir  können uns niemals vorstellen, daß er, 
wäre ihm ein längeres Leben beschießen gewesen, ein still sich 
zurückziehender, ein sich von der W elt abschließender Gelehrter 
geworden wäre. Seine Natur drängte nach außen, er mußte sich 
mitteilen und andere teilnehmen lassen an dem, was ihn bewegte. 
Dabei verstand er es trefflich, seine Ansicht zu verteidigen, und die 
Gründlichkeit seiner Arbeit lieh ihm die Waffen dazu. So bekam bei 
aller Lebhaftigkeit seinWesen doch etwas Bestimmtes und auch Selbst
bewußtes, und er empfand es selbst, daß seine berufliche Tätigkeit es 
war, die ihn innerlich förderte. Darum »hing er an seinem Beruf, 
der ihn außerordentlich befriedigte, mit ganzer Seele. Durch ihn 
wurde er erst,« wie seine Mutter schreibt, »zu dem frischen, fröh
lichen Menschen, als den wir ihn in den letzten Jahren kannten«.

Einer solchen Natur konnte es nicht genügen, rein pflichtge
mäß eine Aufgabe zu erledigen. R enner ging in seiner Tätig
keit mit Leib und Seele auf. W ir sahen das bereits bei seinen 
Arbeiten in der Senne. Das geologische Problem der Gliederung 
der Sennesande ist bald gelöst, nicht aber sucht er nun schleunigst 
aus dem armen Sandgebiete fortzukommen, nein, es bewegt ihn 
das Schicksal der Bewohner, die in mühsamer Arbeit dem mage
ren Boden die kargen Erträge abringen müssen, und er sinnt dar
über nach, wie er hier an seinem Teil helfen könne. So verwächst 
er auch in den andern Gebieten, in die ihn seine dienstliche Tä
tigkeit führt, mit dem Schicksal von Land und Leuten, und den 
Boden, den er wissenschaftlich erforscht, liebt er wie Heimaterde. 
W ie glänzten seine Augen, wenn er von seinen »geliebten Ber
gen« sprach, und noch im feldgrauen Rock schwärmt er von dem 
anmutigen Aufundab der Kammlinie des Teutoburger Waldes, 
das immer wieder zu betrachten er nicht müde werden konnte, 
als er in der Augustdorfer Senne wohnte.

Einem Menschen von solchem Wesen sind auch die Muße
stunden nicht müßige Stunden, und Renner widmete sie mit Vor
liebe der schönen Literatur. Und hier wiederum genügt es ihm
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nicht, den Stoff bloß kennen zu lernen, nein, er muß ihn ganz 
und gar miterleben, es ist seine eigene Sache, die da verhandelt 
wird. Darum war es ein hoher Genuß, wenn Renner gelegent
lich etwas vorlas, wobei ihm die äußeren Mittel sogenannter Vor
tragskunst durchaus fernlagen. Die feineren Blüten von H eine’s 
schalkhaftem Humor sagten ihm sehr zu , ein ander Mal wieder 
die Zartheit, wie sie etwa in den Gedichten R. M. Rilke’s liegt, 
doch wechselte die Lektüre, wie sie er zumal im Sommer in entle
genen Wohnstätten gerade zur Hand bekam.

Der Krieg kam, und die große vaterländische Begeisterung 
der Augusttage 1914 erfaßte auch Renner. Es dauert ihm »viel 
zu lange«, bis er sich am 7. Mobilmachungstage in Detmold un
mittelbar aus seinem geologischen Aufnahmegebiete kommend als 
Ersatzreservist stellen kann. Leicht wird ihm das durch Kost 
und Umgebung so plötzlich veränderte Leben nicht, leichte Er
krankungen bleiben nicht aus. Dessenungeachtet schrieb er mit 
wenigen Ausnahmen stets zufrieden und begeistert für die Sache. 
Seiner Ungeduld gereicht die Versicherung eines alten väterlichen 
Freundes zum Trost, daß 1870 das Detmolder Ersatzbataillon 
wegen der inzwischen eingetretenen Verluste schon nach 14 Tagen 
ins Feld zog. Das Leitmotiv seines Strebens, ganz zu tun, was 
getan werden muß, beseelt ihn auch als Soldat, uud er glaubt das 
ganze deutsche Volk von dem gleichen Grundsatz getrieben, wenn 
er in Hinblick auf die ständig wachsende Übermacht der Feinde 
an seine Angehörigen die dick unterstrichenen Worte schreibt: 
»W ir können und wollen wirklich zeigen, was wir können!« Ge
genüber den »Gräßlichkeiten des Kasernenlebens« verspürt er den 
dringenden Wunsch nach geistiger Beschäftigung vor allem mit 
Literatur, ist aber schon froh, wenn die Behörde ihm kleine Rück
fragen wegen seiner letzten geologischen Aufnahmen zur Beant
wortung zuschickt. Da meldet sich Renner bei dem Ruf »Frei
willige vor!« und rückt Ende September 1914 von Köln aus, wo
hin ein Teil des Ersatzes verlegt war, ins Feld. Im Westen hatte 
inzwischen der Stellungskrieg begonnen, der ihm bald Gelegenheit 
bot, seine geologischen Kenntnisse zu verwerten. So bekam er
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im Januar 1915 die Leitung eines Stollenbaukommandos, die ihm 
obendrein den Vorteil einer offiziersmäßigen Verpflegung einbrachte. 
Dann aber wurde er zu einem Offiziersaspirantenkursus nach El- 
senborn bei Aachen kommandiert und verbrachte kurze Urlaubs
fristen im Elternbause, das den Scheidenden nicht wieder in seinen 
Frieden aufnehmen sollte. Immer wieder hatte er hier ausge
sprochen, wie sehr ihn nach weiterer Ausbildung verlangte, denn 
er fühlte die große Verantwortung, die er als Offizier im Felde hatte. 
Und diese tiefernste, tiefinnerliche Berufsauffassung hat ihn auch, als 
er zum Leutnant befördert Ende Mai 1915 zum zweiten Male an die 
Westfront kam, das eigene Leben, als es galt, nicht achten lassen.

Die Kunde von Renner’s Heldentod mußte überall die 
schmerzlichsten Empfindungen auslösen. Es trauert um den Ver
lust des lebensfrohen und hoffnungsvollen Sohnes und Bruders 
nicht nur der Kreis der Angehörigen, dem nach dem ältesten 
durch den Krieg auch der zweite Sohn und daheim der Vater 
entrissen wurde, es beklagen den Heimgang des jungen Freundes 
auch wir Kollegen, denn unsere Geologische Landesanstalt und 
unsere Wissenschaft überhaupt hat eine außerordentlich begeiste
rungsfähige und vielversprechende Forscherkraft verloren, und 
es betrauern ihn endlich alle diejenigen, die sein rastloses Bestre
ben erkannten, ein ganzer Mensch zu sein. W ie ihn dies Stre
ben beglückte, davon gibt sein heiteres Wesen Zeugnis, allen zum 
Trost bei dem Gedanken an sein stilles Soldatengrab.

Ber l i n ,  im April 1920. A. Mestwerdt

Die Veröffentlichungen O. Renner’s.
S a lz la g e r  und G e b irg sb a u  im M ittleren  L ein eta l. Mit 12 eingehefteten 

Tafeln, 8 als Anlagen beigefügten Karten und 17 Figuren im Text. 
Archiv für Lagerstätten-Forschung, Heft 13. Berlin 1914.

Ü ber B a eu m ler it, ein neues Kalisalzmineral. Centralbl. f. Min. u. s. w. 
Stuttgart 1912. Heft 4, S. 106— 107.

Ü ber den Z ech ste in  an der P yrm on ter A chse. Zeitschrift d. Deutschen 
Geol Ges., 66. Band, 1914. Mon. Ber. S. 1—7.

Blatt Lage, bearbeitet 1911 — 1913.  ̂ Lieferung 197 der geologischen Spezial-
» Senne, » 1912 — 1913. > karte von Preußen und den benachbarten
» Bösingfeld, » 1912— 1914. ) Bundesstaaten.
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Herbert Tuchei f
Auch Dr. H erbert T uchel ist ein Opfer des Weltkrieges. 

Er starb an einem Leiden, daß er sieb während des Kriegsdiens
tes zugezogen batte. In ihm verlor unsere Geologische Landes
anstalt einen tüchtigen nnd hoffnungsvollen Beamten und Kollegen.

T uchel wurde am 18. April 1887 zu Neukrügerskampe im 
Kreise Danzig geboren, besuchte das Realgymnasium zu St. Jo
hann in Danzig und studierte zu Freiburg, München und Königs
berg Chemie. An der letztgenannten Universität bestand er im 
März 1913 das Examen rigorosum. In seiner Doktorarbeit unter
suchte er »die Einwirkung des Lichts auf Chlorwasser«. Darauf 
studierte er in Königsberg am agrikulturchemischen Institut Nah
rungsmittelchemie und bestand Ostern 1914 die Hauptprüfung.

Am 1. Juli 1914 trat T uchel als Chemiker in die Geolo
gische Landesanstalt ein. Neben den analytischen Arbeiten be
schäftigte er sich mit Versuchen zur Herstellung künstlicher litho
graphischer Steine. Die letzteren fanden Eingang in die Technik, 
sodaß man von einem vollen Erfolge seiner Arbeiten sprechen 
kann.

Am 13. April 1915 wurde er beim Ersatzbataillon des 2. 
Garderegiments eingestellt. Obwohl seine Gesundheit nicht die 
festeste war, stellte er seine Kraft in den Dienst des Vaterlands. 
Bald aber erkrankte er und wurde dann an das Kaiser Wilhelm- 
Institut zu Dahlem kommandiert.

1918 wurde er wieder eingezogen und kam an die Westfront. 
Nach dem Waffenstillstand trat das durch den Kriegsdienst her
vorgerufene Beinleiden wieder auf, und er kam in das Lazarett 
zu Graudenz. Dort starb er nach 2 Tagen am Starrkrampf.

Sein Andenken wird von uns stets in Ehren gehalten werden.

Be r l i n ,  März 1920.
Pfeiffer
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Am  7. April 1917 ist L eo Siegert im Militärlazarett in Mons 

in Belgien gestorben. Ilm hat der Tod nicht in der Kampflinie 
angesichts des Feindes erreicht, ein seit langen Jahren vorhan
denes Leiden hat ihn schließlich dahingerafft. Trotzdem ist er in 
die Reihe derjenigen zu stellen, die den Heldentod starben. Im 
Dienste des Vaterlandes war er im besetzten Gebiet tätig, und die 
Entbehrungen und Mühen der Arbeit schwächten den kranken 
Körper, so daß dessen Widerstandskraft erlahmte und die schlei
chende Krankheit die Oberhand gewinnen und zum Tode führen 
konnte. W ir wollen versuchen, Siegert’s Arbeiten, Leben und 
Persönlichkeit vor unserem Geiste erstehen zu lassen, ihm damit 
einen Gedenkstein setzend und uns ein Bild schaffend, das nicht 
verblaßt.

L eo Siegert wurde am 16. Februar 1872 in Greiz als Sohn 
des Rendanten Siegert geboren. Er besuchte an seinem 
Geburtsort die Bürgerschule und das Seminar und war von 1891 
bis 1894 als Lehrer in Pohlitz bei Greiz tätig, ln  dieser Zeit 
legte er die sogenannte Wahlfähigkeitsprüfung mit der Zensur I 
ab und wurde daraufhin zum Studium an der Universität Leipzig 
zugelassen. Hier widmete er sich naturwissenschaftlichen Studien 
verschiedenster Art, um, wie er selber angibt, eine möglichst um
fangreiche, allgemein naturwissenschaftliche Bildung zu erlangen. 
So hörte er Vorlesungen bei Credner,, Felix , Fischer, Heinze, 
K ästner, L enk, L euckart, Loos, Marsciiall, Ostwald, Pfeffer, 
Schmidt, Simrotii, W iedemann, W islicenüs, W undt, Zirkel 
und zur Strassen. Hierbei gab er sich mit besonderem Eifer 
zoologischen und bald auch geologischen Studien hin.. Den erste-

6Jahrbuch 1918, I I ,  3.
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ren entsprang seine erste wissenschaftliche Veröffentlichung »Vor
läufige Mitteilung über die anatomische Untersuchung einiger Va- 
ginula-Arten « ,  die zweiten führten ihn auf Veranlassung von 
Credner zur Bearbeitung der versteinerungsführenden Sediment
geschiebe im Glazialdiluvium des nordwestlichen Sachsens, deren 
Resultate von der philosophischen Fakultät als Dissertation ange
nommen wurde. A uf Grund derselben promovierte er Ostern 1898 
mit dem Prädikat I. Zur Fortsetzung und‘Vertiefung seiner geo
logischen Studien ging er nach seiner Promotion im Sommer 1898 
zu v. Zittel nach München und darauf ein Jahr naeh Berlin. 
Die Berliner Zeit wurde von besonderer Bedeutung für sein 
späteres Leben. Er beteiligte sich an den WAHNSCHAFFE’schen 
Exkursionen in die Umgebung von Berlin, arbeitete daneben unter 
dem Einfluß seiner Münchener Zeit über dynamische Geologie 
und wurde besonders angeregt durch das v. RiCHTHOFEN sehe 
Kolloquium über physikalische Geographie. Die Vorliebe für die 
letztere bat ihn seit dieser Zeit nicht mehr verlassen, und ihr hat 
er bis zu seinem Tode einen großen Teil der ihm bei seinen fach
geologischen Arbeiten übrig bleibenden Zeit gewidmet. Den 
beiden Berliner Semestern folgte die Anstellung als Assistent am 
mineralogischen Institut der Technischen Hochschule in Dresden, 
wo ihm K alkowsky neben den Museumsarbeiten noch die Lei
tung des krystallographisch-mineralogischen Praktikums sowie der 
Lötrohrarbeiten für Chemiker übertrug. In dieser Stellung ver
blieb er, bis er am 1. Januar 1900 von Credner als Hilfsgeologe 
zu den Aufnahmearbeiten der Königlich Sächsischen Geologischen 
Landesanstalt zugezogen wurde, eine Wendung, die ihn zu der 
praktischen Geologie führte, der der Rest seines Lebens gewidmet 
blieb. Der Anstellung an der Säclisicheu Landesanstalt, während 
der er Revisionsarbeiten auf den Blättern Colditz und Pausa-Kausch- 
witz ausführte, folgte am 1. November 1900 der Übertritt zur Geolo
gischen Landesanstalt in Berlin, deren Arbeitskreis sich gerade 
in dieser Zeit unter der Leitung von Schmeisser wesentlich 
auszudehnen begann. Damit begann Siegert’s letzter Lebensab
schnitt, der der selbständigen wissenschaftlichen Arbeit gewidmet

1
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War. Nachdem 6r Jahre als Hilfsgeologe gearbeitet hatte,
wurde er am 1. April 1906 zum Bezirksgeologen und am 14. Juni 
1912 zum Landesgeologen befördert.

Siegert’s Arbeiten an der Berliner Geologischen Landesan
stalt führten ihn zunächst in das Gebiet seiner Heimat, wo er 
E. Zimmermann bei den Abschlußarbeiten der von diesem und 
K. Th. L iebe aufgenommenen Blätter Greiz und Schönbach 
unterstützte. Im Jahre 1901 erhielt er dann den Auftrag, mit 
W . W eissermel die Blätter des Gebietes Halle— Weißenfels, 
auf denen V. Fritsch längere Zeit gearbeitet hatte, abzuschließen. 
Für diese Arbeit war ursprünglich nur ein kurzer Zeitraum vor
gesehen. Es stellte sich aber bald heraus, daß große Flächen 
einer Neuaufnahme bedurften, so daß die Erledigung des Auf
trages eine Reihe von Jahren in Anspruch nahm. Für Siegert 
eröffnete sich hier ein Arbeitsgebiet, das mit einer großen Anzahl 
zu lösender Probleme für ihn wie geschaffen war, und dem er 
sich von Anfang an mit Leib und Seele hingab. Die Lage des 
Gebietes in der Randzone des Glazialdiluviums bot die Aussicht, 
dessen Beziehungen zu dem nichtglazialen Diluvium festzustellen 
und dabei die Einzelglieder der beiden Schichtensysteme und ihr 
Ineinandergreifen in eingehender Weise zu studieren. Außerdem 
galt es morphologische Fragen zu klären und auch das in geolo
gischer wie wirtschaftlicher Hinsicht wichtige Tertiär in den Kreis 
der Untersuchungen zu ziehen. Die Arbeit wurde in der Weise 
geteilt, daß Siegert im wesentlichen östlich von der Saale und 
W eissermel westlich von ihr kartierte, wobei dem ersteren die 
Blätter Lützen, Merseburg-Ost, Südhälfte von Dieskau und Ost
hälfte von Halle-Süd zufielen. Zur Unterstützung haben mit 
Siegert und W eissermel kurze Zeit die Herren Picard, Q ijitzow, 
Bartling und Range zusammen gearbeitet. Die Durchführung 
der Arbeit ist für Siegerts Arbeiten so bezeichnend, daß es ge
boten erscheint, etwas länger bei ihr zu verweilen.

Bei dem Beginn der Arbeiten Siegert’s und W eissermel’s 
waren die Verhältnisse des Halleschen Diluviums keineswegs ge
klärt. Es standen sich die Auflassungen von v. Fritsch und der

6*



LXXXIV Leo Siegert f

Sächsischen Geologischen Landesanstalt gegenüber, von denen der 
erstere eine zweimalige, die letztere eine einmalige Vereisung 
annahm. Hierbei stützte sich v. Fritsch auf die Tatsache, daß 
die wichtigste Terrasse der Saale, die von Grundmoräne über
lagert wird, selber schon nordisches Material enthält, was die 
sächsischen Geologen ihrerseits auf eine Mischung von nördlichem 
und südlichem Material während derselben Vereisung zurückführten. 
Siegert und W eissermel mußten mit ihren Arbeiten an diese 
Terrasse anknüpfen, die einen leicht zu verfolgenden Horizont 
bietet und an vielen Stellen aufgeschlossen ist. Sie ließen dabei 
die Frage nach ihrer stratigraphischen Stellung zunächst offen, 
bis es nach nicht langer Zeit beiden gleichzeitig gelang, im Lie
genden der Terrasse wiederum glaziale Bildungen nachzuweisen. 
Siegert fand echte Grundmoräne und W eissermel die Reste 
einer solchen in Gestalt von großen nordischen Blöcken. Damit 
war als erstes und als grundlegendes Ergebnis festgestellt, daß in 
dem Gebiet mindestens die Ablagerungen zweier Eiszeiten vor
handen sind, die durch die wichtigste Saale-Terrasse, die soge
nannte Hauptterasse, getrennt werden. Für die Terrasse selber 
lagen schon seit längerer Zeit Fossilfunde vor, die bei der Auf
nahme vermehrt wurden, und deren Inhalt auf ein wärmeres Klima 
hinweist, so daß beide Geologen nicht austanden, ihr ein i n t e r 
g l a z i a l e s  Alter zuzuweisen. Es entsprach dieses auch den Schlüssen 
aus den allgemeinen Erwägungen, zu denen beide im Laufe ihrer 
Arbeiten gekommen waren.

Auf dem wichtigen Ergebnis des Nachweises der Bildungen 
zweier Eiszeiten mit dem trennenden Interglazial weiter bauend 
und mit jeder neuen Beobachtung die älteren erweiternd, gingen 
Siegert und W eissermel dann daran, die übrigen Diluvialbil
dungen dem Rumpf ihrer Gliederung anzufügen. Für die älteren 
bot sich dieser Aufgabe keine Schwierigkeit, indem sich die prä
glazialen Ablagerungen, die durch die Arbeiten M ichael’s, Zimmer- 
mann’s, Henkel’s und W agner’s seit längerer Zeit bekannt und 
auch während der Zeit der Aufnahmearbeiten Siegert’s und 
W eissermel’s durch Picard und N aumann in dem Saale-aufwärts
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anschließenden Gebiet studiert wurden, ohne Zwang aufügen 
ließen. Etwas anderes war es mit den jüngeren Schichten, für 
deren Stellung bis dahin irgend welche genaueren Beobachtungen 
nicht Vorlagen.

In dem Saale-Tale und in den Nebentälern war im Laufe 
der Kartierung das Vorhandensein von zwei jüngeren Terrassen 
festgestellt, und das Plateau bot in dem Rabutzer Ton eine Bil
dung, deren Deutung auf Schwierigkeiten stieß. Siegert hatte 
die Auffassung gewonnen, daß dieser Ton Vertreter eines zweiten 
luterglazials sei, wobei er sich auf das Vorkommen von Rhinoceros 
Mercki stützte und nach den morphologischen Verhältnissen eine 
Auflagerung auf die HauptgrundmoräDe annahm. Auf seine Ver
anlassung wurden zur Klärung der Frage von der Geologischen 
Landesanstalt schließlich zwei Untersuchungsbohrungen ausgeführt, 
die seine Auffassung bestätigten. Wenn hinsichtlich der faunisti- 
schen Beweise noch Zweifel bestanden, so sind diese inzwischen 
durch die im Jahre 1917 veröffentlichten Untersuchungen von 
C A. W eber1) beseitigt worden, der au der Hand der Flora den 
Nachweis des interglazialen Alters erbrachte. Siegert hat diese 
letzte Bestätigung seiner Auffassung leider nicht mehr erlebt.

Die Deutung des Rabutzer Tons als zweites Interglazial 
gewann einen besonderen Wert dadurch, daß sie zwang, über
lagernde Glazialbildungen als die Vertreter einer dritten Eiszeit 
anzusehen, so daß hinsichtlich der Gliederung des Diluviums als 
Endergebnis der Arbeiten von Siegert und W eissermel der 
Nachweis von Bildungen dreier Eiszeiten mit den trennenden In
terglazialbildungen erbracht ist. Im Zusammenhang mit dieser 
Klärung ergab sich für die Deutung der beiden jüngeren Terrassen
bildungen die Parallelisierung der älteren Stufe mit dem Rabutzer 
Ton und die Unterbringung der jüngeren im Postglazial.

Mit diesem grundlegenden Ergebnis der Aufnahmearbeiten 
sind die Erfolge von Siegert’s Untersuchungen in dem Halleschen

1) 0. A. W eber, Die Pflanzenwelt des Rabutzer Beckentons und ihre Ent
wickelung unter Bezugnahme auf Klima und geologische Vorgänge. Botanische 
Jahrbücher von Engler, Bd. 54, Heft 5, Beiblatt Nr. 120.
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Gebiet nicht erschöpft. Ihm war mit seinem Arbeitsgebiet der 
gröbere Teil des Saale-Tales zngefallen, in dem das Glazialdiluvium 
infolge einer mächtigeren Entwicklung in vieler Hinsicht von den 
gleichaltrigen Bildungen des Plateaus ab weicht. An die Stelle der 
hier vorhandenen einheitlichen Grundmöräne treten mehrere Grund
moränenbänke, die von Fluß- und Beckenbildungen getrennt werden. 
Siegert gelang es, auch in diese Schichtenfolge ein System zu 
bringen, wobei die Sonderentwicklung auf Schwankungen des Eis
randes zurückführte. Er unterschied drei solcher Schwankungen, die 
Saale-, die Bruckdorfer und die lloddener Schwankung. Erst 
während der Bruckdorfer Schwankung griff das Glazial mit den 
Bruckdorfer Beckeutonen, die seit langer Zeit als die Basis der 
Grundmoräne auf dem Plateau bekannt sind, auf dieses über.

Aus der Schilderung der Ergebnisse der SiEGERTschen und 
WEiSSERMEi/schen Arbeiten geht hervor, wie sich das Studium 
des Diluviums auswächst zu der Untersuchung der geologischen 
Geschichte des Aufnahmegebietes überhaupt, und es gibt sicherlich 
nur wenige Gebiete, deren Entwicklung in gleich erschöpfender 
W eise von der Präglazialzeit bis in das Postglazial erkannt ist.

In fünfjähriger Arbeit, die für Siegert durch zwei Auslands
reisen unterbrochen wurde, ist die Aufnahme in dem Halleschen 
Gebiet zu Ende geführt. Die Gesamtergebnisse sind niedergelegt 
in dem umfassenden W erk » Da s  D i l u v i u m  z wi s c h e n  H a l l e  
und W e i ß e u f e l s « ,  das in mustergültiger Weise eine eingehende 
Detailschilderung gibt und Zeugnis ablegt nicht allein von der gründ
lichen Arbeit der Verfasser, sondern auch von ihrem Scharfblick 
in der Auslegung und Verwertung der Beobachtungen. Für die 
geologische Wissenschaft bildet die Arbeit, deren W ert allgemein 
anerkannt wird, eine wichtige Grundlage für die Weiterentwick
lung der Kenntnis von dem Diluvium Nord- und Mitteldeutsch- 
lands. Die bei der Aufnahme gemachten Beobachtungen im 
Tertiär sind von Siegert in mehreren kleinen Schriften zusam

mengefaßt.
Eine Darstellung der SiEGERT’schen Arbeiten im Diluvium 

von Halle darf nicht die Ergebnisse übergehen, die dabei seinen



Leo Siegertf LXXXVII

Überlegungen über das Wesen des Diluviums überhaupt ent
sprangen. Es war nur natürlich, daß die Aufnahmearbeiten in 
einem Gebiet, das mit so zahlreichen Problemen den aufnehmen
den Geologen entgegen trat, dazu führte, sich mit den I  ragen der 
Diluvialgeologie im allgemeinen zu beschäftigen. In den meisten 
Punkten mußte hierdurch erst die Grundlage gesucht und ge
schaffen werden, auf denen sich das Gebäude der Spezialarbeit 
aufbauen konnte. Andrerseits war es bei einem Forscher, der 
wie Siegert über den Kleinarbeiten nicht das Ganze vergaß 
selbstverständlich, daß die Ergebnisse der Aufnahmen wieder zu 
einer Verwertung in allgemeiner Hinsicht hinüber führte. Seine 
wesentlichen Arbeiten beschäftigen sich in dieser Hinsicht mit der 
Klärung gewisser Begriffe der Diluvialgeologie und mit der Tal

bildung im allgemeinen.
Ein charakteristisches Bild von der klaren Überlegung SlEGERT’s 

und der Folgerichtigkeit seiner Schlüsse gibt uns die kleine Arbeit 
» Z u r  K r i t i k  des I n t e r g l a z i a l b e g r i f f s « .  Von allgemeinen Er
wägungen ausgehend gibt er darin die Definition des Interglazials und 
schlägt vor, den landläufigen Begriff, der das Vorhandensein von 
warmen Floren oder Faunen erfordert, zu einem Intermoränal zu 
erweitern. Hierbei leitet ihn die Einsicht, daß dadurch die Strati
graphie des Diluviums sehr gefördert werden würde, da die nur 
relativ zu verwertenden Momente der bisherigen I  assung ausge- 
sehaltet würden. In der Arbeit » Z ur  Theor i e  der T a l b i l d u n g «  
geht er in gleich klarer Weise auf die Mechanik der Ausbildung 
unserer Flußsysteme ein und untersucht die hierfür maßgehenden 
Faktoren, wie ihr Zusammenwirken und die Folgen von Verände

rungen in ihrem Einfluß.
Den Abschluß der SiEGER'r’schen Aufnahmetätigkeit bei Halle 

bildeten Begehungen zur Klärung gewisser Fragen, die sich auf 
die Stratigraphie und Tektonik des Rotliegenden und des Zech
steins in dem Stadtgebiet von Halle, uud seiner nächsten Umgebung 
beziehen. Es handelte sich dabei um den Abschluß der Von v.F ritsch 
begonnenen und wegen seiner Erkrankung nicht zu Ende geführten 
Kartierungsarbeiten. In stratigraphischer Hinsicht beziehen sich
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die hierbei gewonnenen Ergebnisse auf die Zerlegung des Oberen 
Rotliegenden in mehrere Unterabteilungen und auf die Deutung 
der vorn Hallesehen Markt seit langer Zeit bekannten Zechstein
kalke, wobei die Aufschlüsse neuerer Tiefbohruugen aus der Um
gebung verwertet werden konnten. In tektonischer Hinsicht bauen 
sie auf den Anschauungen von v. Fritsch und Beyschlag weiter 
und vervollständigen das Bild von dein Aufbau der Halleschen 
Mulde und, unter Berücksichtigung der weitgehenden Auslaugungs
einflüsse, denen der Zechstein unterworfen gewesen ist, von ihrer 
Stellung zu der anschließenden Mansfelder Mulde.

In das Rotliegende und den Zechstein hatten den Verstorbe
nen schon in den Jahren 1901 und 1902 die während der ersten 
Arbeiten im Gebiet von Halle mit E. K aiser durchgeführten Re
visionsarbeiten auf den Blättern Seesen und Osterode a. II. geführt, 
bei denen sich wertvolle Aufschlüsse über die Entwicklung dieser 
Formationen wie auch über die Tektonik des westlichen Harz
randes ergaben, die in der Arbeit » Be i t räge  zur St rat i graphi e  
des Perms  und zur T e k t o n i k  am west l i c hen Ha r z r a nd«  
veröffentlicht sind.

Der Harz war es dann, in dem Siegert nach dem Abschluß 
der Arbeiten bei Halle ein neues Arbeitsfeld entstand, als er mit 
Kartierungsarbeiten im Palaeozoicum des nördlichen Harzrandes 
zwischen Ballenstedt und Blankenburg beauftragt wurde. Er hat 
hier von 1906 bis zu seinem Tode auf den Blättern B l a n k e n b u r g ,  
Q u e d l i n b u r g  und Bal l enstedt  gearbeitet. Das neue Arbeits
gebiet überragte in dem Umfang der zu lösenden Aufgaben das 
frühere weit, und für seine Kartierung war von vornherein ein 
längerer Zeitraum vorgesehen. Die von L ossen seiner Übersichtskarte 
des Harzes und seinen Spezialaufualimen zugrunde gelegte Strati
graphie war veraltet und entsprach nicht den Ergebnissen neuerer 
Forschungen. Es kam deshalb zunächst darauf an, im Anschluß 
an d;e Arbeiten von M. Koch eine neue Grundlage zu schaffen, 
eine Aufgabe, die bei den bekannten verwickelten stratigraphischen 
und tektonischen Verhältnissen des Unterharzes außerordentliche 
Schwierigkeiten bot. Für Siegert galt es außerdem, sich in einen
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ihm bis dahin nicht vertrauten Stoff einzuarbeiten. Er trat auch 
an diese Arbeit mit dein ihm eigenen Eifer heran und hat in den 
Jahren von 1906 bis zu seinem Tode in sorgfältiger Kleinarbeit 
Ergebnisse erzielt, auf denen heute weitergearbeitet wird, um die 
Kartierung des Uuterharzes weiter zu führen.

Siegert s Arbeiten erstreckten sich auf das Silur, das Devon 
und den Culm und umfassen damit ein Profil, das schon in seinem 
Umfang auf die Größe der Aufgabe hiuweist. Daneben kartierte 
er noch Teile der Granitgebiete, unter ihnen den wichtigen und 
interessanten Bodegaug. Zur Durchführung der stratigraphischen 
Gliederung führte er eine Reihe von Begehungen in der weiteren 
Umgebung seiner Blätter aus, von denen ihn eine größere mit 
D enckmann zusammen durch einen großen Teil des Unterharzes 
führte. Die Ergebnisse sind in einem Bericht zusammen
gefaßt, der im Jahrbuch der Geologischen Landesanstalt für 
1918 veröffentlicht ist, und der sowohl auf die Schwierigkeiten in 
der stratigraphischen Deutung der Unterharzschichten, wie auch 
auf den Anteil SlEGERT’s an ihrer Überwindung hinweist.

Die Ergebnisse der SiEGERT schen Arbeiten im Harz sind in 
Berichten und seinen Aufnahmen im Archiv der Geologischen 
Landesanstalt niedergelegt. Außer dem erwähnten Bericht über 
die mit D enckmann ausgeführte Begehung liegt eiue wissenschaft
liche Veröffentlichung über das Gebiet nicht vor. Es hat das 
seinen Grund wohl im wesentlichen in der Scheu, etwas Unfer
tiges mitzuteilen. Die Klärung der Geologie des Unterharzes er
schien ihm noch zu sehr im Fluß und bot zu wenig Abgeschlosse
nes, das durch Veröffentlichung hätte festgelegt werden können. 
Andrerseits ist aber auch zu berücksichtigen, daß die Förderung 
der Arbeiten selber durch eine Krankheit, deren erste Anzeichen 
bald nach seiner Rückkehr von einer größeren Auslandsreise im 
Jahr 1904 hervortraten, und die sich von Jahr zu Jahr verschlim
merte, sehr wesentlich aufgehalten wurde, und daß ihn außerdem 
mehrere Sonderarbeiten von dem Gebiet ablenkten.

Diese Sonderarbeiten standen zum Teil in Zusammenhang mit 
seinen Arbeiten im Harze selber, so vor allem seine Tätigkeit für
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die »Gesellschaft zur Förderung der Wasserwirtschaft im Harze«. 
Als ständiger Berater hat er der Gesellschaft während des letzten 
Jahrzehnts seines Lebens zur Seite gestanden und die geologische 
Grundlage geschaffen für ihre zahlreichen Projekte, die darauf 
aus^ehen, die Wasserkräfte des Harzes für die deutsche W irt- 
Schaft nutzbar zu machen. W ie sehr seine Arbeiten geschätzt 
wurden, geht daraus hervor, daß er in den letzten Jahren dem 
Vorstande der Gesellschaft angehörte. Die Arbeiten haben einen 
großen Teil seiner Zeit aufgezehrt, waren für ihn wegen der Be
ziehungen zu praktisch-wirtschaftlichen Fragen aber von beson

derem Reiz.
In Hinsicht auf die früheren Arbeiten ist es verständlich, 

daß SiEGERT auch später diluvialen Problemen mit besonderer 
Vorliebe nachging. Im Harz verfolgte er im Zusammenhang da
mit die Verbreitung des Lösses im Mittel- und Unterharz, und 
die Revision des Blattes Schraplau für eine neue Auflage gab 
ihm Gelegenheit, die Ergebnisse der Halleschen Arbeiten zu er
weitern. Die Bedeutung dieser Arbeiten steht aber weit zurück 
gegenüber einer neuen großen Aufgabe, mit deren Lösung er von 
der Geologischen Landesanstalt in Würdigung seiner Verdienste 
um die Klärung der Entwicklung des Saalegebietes und um die 
Diluvialgeologie überhaupt beauftragt wurde. Aus den im Halle
schen Diluvium gewonnenen Anschauungen mußte bei SiEGERT 
das Bestreben erwachsen, auch die Flußgebiete der übrigen nord
deutschen Ströme zu studieren und damit die Richtigkeit seiner 
allgemeinen Ergebnisse zu erproben und im weiteren Umfange 
darzulegen. Begehungen, die am Rhein und an der W eser aus
geführt wurden, und die ihm die allgemeine Bedeutung seiner 
Folgerungen zu bestätigen schienen, bestärkten ihn in diesem Be
streben, und so war es für ihn eine große Befriedigung, als er 1909 
den Auftrag erhielt, das Wesergebiet im einzelnen durchzuarbeiten. 
Damit greifen die Aufgaben, in die er kurze Zeit nach seinem Eintritt 
in die Geologische Landesanstalt versetzt wird, auf den Rest seines 
Lebens über und beschäftigen neben den Arbeiten in dem paläo
zoischen Arbeitsfeld des Harzes seinen Geist in intensivster Weise.
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Für seine Arbeiten im Flußgebiet der Weser war ihm die 
Aufgabe gestellt, für die Kartierung der Terrassen, die bis dahin 
eine sehr verschiedene stratigraphisclie Deutung erfahren hatten, 
eine gleichmäßige Gliederung durchzuführen. Wenn ihm bei dem 
Beginn der Arbeiten bei Halle als besondere Schwierigkeit das 
Fehlen einer Grundlage, von der aus die verschiedenen Probleme 
zu behandeln waren, entgegenstand, so konnte er sieb hier unter 
Zugrundelegung der dort gewonnenen Auffassungen direkt auf 
den Stoff werfen und von vornherein von einem einheitlichen 
Gesichtspunkt aus daran gehen, ihn zu gliedern und zu unter
suchen. Es war das ohne Frage eiue Erleichterung der Arbeit 
und ein Vorteil für ihre Förderung.

W ie im Hallescheu ging Siegert bei seinen Untersuchungen 
von der wichtigsten Terrasse aus und versuchte sie in Beziehung 
zu den echten Glazialbildungen zu setzen. Es gelang ihm dieses 
sehr bald iu den Aufschlüssen bei Hameln, in denen die Stufe 
nordisches Material enthält und über ihr Beckenbildungen, Gruud- 
moräne und schließlich endmoränenartige Bildungen folgen. Da
mit waren wichtige Anhaltspunkte gewonnen, die bald durch 
neue Beobachtungen erweitert wurden. Die bekannten Interglazial
schichten der Grube Nachtigall werden mit einer jüngeren Tal
stufe in Verbindung gebracht, die für Siegert die Terrasse der 
zweiten Interglazialzeit wird. Als grundlegendes Profil ist danach 
die Folge von zwei Glazial- und zwei Interglazialstufen festgestellt. 
An der Basis des zweiten Glazials liegen wie bei Halle Becken
bildungen, die sich auf die Stauwirkuugen des heranrückenden 
Eises zurückführen.

An das Profil schließen sich nach der einen Richtung die 
auch hier vorhandenen präglazialen Terrassen und nach der anderen 
der Löß, eine jüngere Flußterrasse, und die postglazialen Schichten 
an. Im Löß unterscheidet Siegert eine geschichtete untere Ab
teilung, die er als Staubildung der letzten Vereisung deutet, und 
eiue den aerischen Löß umfassende obere Abteilung.

Die Festlegung dieses Profils führte Siegert dann zu der 
Entwicklung des Wesertals überhaupt, für deren Studium er das
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gesamte Flußgebiet begeht und wie bei seinen Halleschen A r
beiten die Beobachtungen auf Meßtischblättern festhält. Dadurch 
erhält er die Möglichkeit, ein über 40 Blätter hinweggebendes 
Längsprofil der Terrassen aufzustellen, das die geologische Ge
schichte des Flusses wiedergibt. Als wichtigste Ergebnisse dieser 
Untersuchungen sind zu neunen die Feststellung, daß die Haupt- 
austiefung des Tales in die erste Interglazialzeit fällt, und daß 
die Beziehungen der jüngeren Terrassen zu der Hauptterrasse 
durch eine Terrassenkreuzung charakterisiert ist, deren Kreuzungs- 
puukt bei Hameln liegt.

W enn der Umstand, daß Siegert die Arbeiten an der Weser 
nach seinen Arbeiten an der Saale aufnahm, eine Erleichterung 
bedeutet, so entstand ihm eine besondere Schwierigkeit darin, daß 
gleichzeitig von anderer Seite an der Weser auf abweichender 
Grundlage gearbeitet und die Übertragung der Halleschen Er
gebnisse abgelehut wurde. Damit entwickelt sich SlEGERT’s 
Tätigkeit in dem neuen Arbeitsgebiet nach zwei Richtungen: Zu 
der Bearbeitung des Stoffes tritt die Aufgabe, die Ergebnisse 
durchzusetzen und ihnen gegenüber entgegenstehender Auffassung 
Anerkennung seitens der Fachgenossen zu verschaffen. Hierbei 
ist es zu heftigen Kämpfen gekommen, die in den dienstlichen 
Konferenzen der Landesanstalt und in den Sitzungen der Deut
schen Geologischen Gesellschaft ausgefochten wurden, und die 
auch die Polemik erklären, die in Siegert’s Veröffentlichung über 
den Gegenstand » Ü b e r  die E n t w i c k l u n g  des W e s e r t a l e s « ,  
hervortreten. Das letzte W ort in der Frage ist noch ungesprochem 
denn Siegert ist es nicht vergönnt gewesen, die in Angriff ge
nommene umfassende Bearbeitung seiner Beobachtungen zu Ende 
zu führen. Bei seinem Tode lag nur ein Teil seines Manu
skriptes druckfertig vor. Die Herren Picard und N aumann 
haben es unternommen, diesen Teil unter Zufügung der über den 
Rest vorliegenden handschriftlichen Notizen mit den fertig ge
zeichneten Profilen und Karten herauszugeben, um die wertvollen 
Arbeiten wenigstens zum Teil der Wissenschaft zu sichern. Es 
wird dadurch ein großer Teil der SlEGERT’schen Arbeiten gerettet
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werden, wenn auch die Veröffentlichung bei seiner Art zu arbeiten 
nur ein unvollständiges Stückwerk bleiben wird. Immerhin wird 
aber etwas Bleibendes geschaffen, das mit der oben erwähnten 
Veröffentlichung Siegert’s selber voraussichtlich die Grundlage 
bilden wird, auf der weiter zu arbeiten ist.

Mit der Bearbeitung des Wesergebietes sind die sich aus 
seiner dienstlichen Stellung ergebenden Arbeiten erschöpft, wenn 
wir von den kleineren Arbeiten absehen, die die Arbeiten der 
amtlichen Geologen begleiten, wie Gutachten über Wasserversor
gungen, gerichtliche Gutachten, Einführungskurse usw. Siegert’s 
Tätigkeit überhaupt ging aber über den Rahmen seiner dienst
lichen Arbeit hinaus. Die Zeit, die er nach der Promotion zu 
seiner weiteren Ausbildung in Berlin verbracht hat, hatte ihn zum 
Schüler v. RiCHTHOFEn’s gemacht und dadurch bei ihm die Vor
liebe für geographische Studien allgemeiner Art und im Anschluß 
daran die Sehnsucht geweckt, in selbständiger Forschungsarbeit 
in unbekannten Ländern der Wissenschaft zu dienen. Es ist ihm 
vergönnt gewesen, durch verschiedene Auslandsreisen diese Sehn
sucht, wenigstens zum Teil, zu befriedigen. Im Jahre 1902, bald 
nach der Inangriffnahme der Arbeiten bei Halle, erhielt er von 
der Gesellschaft für Erdkunde in Berlin auf die Anregung von 
v. Richtiiofen’s und des Herrn Geheimrats Hellmann den Auf
trag auf Kosten der KARL-RiTTER-Stiftung die sich an den Nord
fuß der Sierra Nevada legende Steppe von Guadix und Baza und 
speziell die hier in mächtiger Entwicklung auftretende Guadix- 
Formation zu studieren. Er wurde zu diesem Zweck für die 
Monate März und April des Jahres 1902 beurlaubt, um dem 
Auftrag, der ihn in eine in mannigfachster Hinsicht interessante 
Gegend führen sollte, zu entsprechen.

W as Siegert mit seinem scharfen, geschulten Auge auf 
dieser seiner ersten Auslandsreise gesehen hat, ist in der Arbeit 
» D a s  Becken von G u a d i x  und B a z a «  in der Zeitschrift der Ge
sellschaft für Erdkunde in Berlin für 1905 uiedergelegt. Die rein 
geologischen Ergebnisse beziehen sich auf die Deutung der Schichten, 
die das Becken ausfüllen. Von ihnen werden die tertiären Ablage-
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rungen, die besonders im östlichen Teile eine Rolle spielen, ihrem 
Alter nach genauer festgelegt und die im Westen in großer Mächtig
keit auftretende Guadix-Formation als eine Flußbildung von wahr
scheinlich diluvialem Alter gedeutet sowie auf ihre Beziehung zu 
dem aus dem Becken von Granada bekannten Alhambra-Konglo
merat hingewiesen. Der Landschaftscharakter der Gegend, die 
wüstenartig entwickelt ist, gibt ihm Gelegenheit, allgemeine E r
scheinungen, wie die Erosionsformen der Täler und die Zeugen
berge zu studieren. Daneben widmet er seine Aufmerksamkeit 
der Vegetation und der Besiedlung, und der Reiseweg läßt ihn 
die Kulturdenkmäler der Mauren-Zeit bewundern. Die Schilde
rungen in seiner Veröffentlichung geben Zeugnis von dem ge
waltigen Eindruck, den die Reise, die ihn zum ersten Male in das 
Mittelmeergebiet führte, auf ihn gemacht hat, und der auch in 
späteren Jahren nie verblaßt ist. Mit Begeisterung erzählte er 
stets, wenn die Rede auf Südspanien kam, von der Natur des 
Landes und den Kunstdenkmälern, deren Bild sich ihm unauslösch

lich eingeprägt hatte.
Im Februar 1903 trat Siegert dann eine größere Auslands

reise nach China an, das ihm als Schüler v. Richthofen’s besonders 
verlockend erscheinen mußte. Er hatte es übernommen, für die 
»Deutsche Gesellschaft für Bergbau und Industrie im Auslande« 
Shantung zu bereisen und deren Interessengebiete auf nutzbare 
Bodenschätze zu untersuchen. Die Reise, für die er einen Urlaub 
von 15 Monaten erhielt, erschien ihm als die Erfüllung seiner 
Träume, und seine Freunde wissen, mit welchem Glücksgefühl er 
am 15. Februar 1903 den Zug bestieg, um durch Rußland und 
Sibirien nach seinem fernen Arbeitsgebiet zu fahren. Die Arbeiten in 
Shantung haben ein Jahr in Anspruch genommen und führten 
Siegert durch Gebiete, die zum Teil seit v. Richthofen’s Reisen 
nicht mehr von Europäern betreten waren, und die ihm Gelegen
heit gaben, ein sowohl wissenschaftlich wie wirtschaftlich überaus 
wichtiges Land zu studieren. Er hat sich der Aufgabe mit Feuer
eifer und Geschick gewidmet und ist am 30. April 1904 mit 
reichen Ergebnissen und Erfahrungen jeglicher Art zurückgekehrt.
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So viel Befriedigung die Reise ihm bot, so unheilvoll ist sie leider 
für sein weiteres Leben geworden, denn auf ihr ist der Keim zu der 
Krankheit gelegt worden, die ihn nicht mehr verließ und der er 
schließlich zum Opfer fiel.

Nach der China-Reise war Siegert noch einmal für kurze 
Zeit in Spanien und hat dann im Jahre 1914 durch einen zwei
monatlichen Aufenthalt in Nord-Tunis auch Nord-Afrika kennen 
gelernt. Der Verfasser konnte auf dieser Reise mit ihm eine 
Woche in den Bergen bei Mateur verbringen und war dabei noch 
einmal Zeuge seiner trefflichen Beobachtungsgabe und Arbeitskraft, 
außerdem auch des Humors, mit dem er unter der afrikanischen 
Julisonne Entbehrungen und unangenehme Situationen ertrug, 
wie auch der Befriedigung, die ihm der Aufenthalt und die Arbeit 
in der fremden Landschaft gab. Mit schmerzlichem Staunen 
mußte er leider dabei auch wahrnehmen, welche Energie der 
Freund aufwenden mußte, um der bösen, inzwischen schon 
weit vorgeschrittenen Krankheit nicht zu unterliegen. Siegert 
konnte vor dem Ausbruch des Krieges gerade noch aus Tunis zu
rückkehren; der letzte Teil seiner Reise verlief schon unter dem 
Einfluß der sich ankündigenden Ereignisse.

Die Würdigung der SiEGERT’schen Arbeit hat im Anschluß 
an die Auslandsreisen und die Arbeit in geographischer Rich
tung noch ein weiteres Gebiet zu berücksichtigen, auf dem er 
tätig war. Aus dem Bestreben, durch Forscherarbeit in unbe
kannten Gebieten für die Wissenschaft zu arbeiten, entwickelten 
sich im Lauf der Jahre eigene neue Projekte für die Durchfüh
rung von Forschungsreisen, wobei er durch die Verwertung be
sonderer technischer Hilfsmittel der Erschließung schwieriger Ge
biete eine neue Unterlage geben wollte. Seine große Vorliebe 
für die Technik hatte ihn die schnelle Entwicklung des Flug
wesens im Anfang des Jahrhunderts mit regem Interesse verfolgen 
und dabei den Gedanken reifen lassen, die Benutzung des moder
nen, fast alle Schwierigkeiten der Fortbewegung auf der Erde 
ausschaltenden Beförderungsmittels für Forschungsreisen zu er
wägen. So recht charakteristisch für ihn und seine Arbeit ist es
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zu sehen, wie er, nachdem die Aufgabe aufgegriffen war, an die 
Bearbeitung herantritt. Die Idee allein genügt ihm nicht; die 
Hauptsache ist für ihn, für die Durchführung auch die Grund
lagen zu schaffen. Er hat Jahre hindurch zahllose Nächte ver
bracht, um sich zur Beherrschung der spröden technischen Fragen 
durchzuringen, und um die Gesetze der Atmosphäre zu studieren 
und alle Erfahrungen der Flugtechnik für seinen Zweck zu ver
wenden. In Verfolg der Arbeiten nahm er selber an einer Frei
ballonfahrt teil und trat mit den Fachvereinen für Luftschiffahrt 
in Verbindung, um durch persönliche Aussprache und Erkundi
gungen seine Grundlagen zu erweitern und zu festigen. In dieser 
W eise baute er in intensivster Arbeit zunächst ein Projekt zur 
Erforschung Grönlands aus unter Benutzung des Lenkluftschiffes. 
Es schloß sich ein zweites an, das die Erforschung der östlichen 
Sahara, eines wie bekannt äußerst schwierigen Teiles der Erde, 
zum Zweck hatte. In Vorträgen und Verhandlungen ist er für 
die Ausführung des Planes eingetreten. Er fand Anerkennung 
und Würdigung besonders auch von der Seite des Grafen Zeppelin 
und des Prinzen Heinrich, die beide die Bedeutung des Planes 
erkannten, und batte Aussicht auf Ausführung, da sich auch 
finanzielle Kreise dafür interessierten. Leider standen ihm seitens 
offizieller Kreise politische Bedenken und Rücksichtnahme auf die 
Empfindlichkeit Englands entgegen, und der Krieg hat dann den groß 
angelegten Plan endgültig scheitern lassen. Es ist sicher, daß bei dem 
heutigen Stande der Flugtechnik die SiEGERT’schen Ideen wieder 
aufgenommen werden und auch zur Durchführung gelangen, und 
die Flugzeugunternehmungen der letzten Jahre zeigen, wie sehr 
man in dieser Richtung arbeitet. Der Name unseres Freundes 
wird dabei nicht genannt werden, und wir Deutsche werden un
beteiligt beiseite stehen müssen, werden uns aber voll Stolz dessen 
erinnern, der zum ersten mal ein derartiges Projekt, bis ins 
kleinste ausgearbeitet und praktisch durchführbar, der Fachwelt 
vorgelegt hat.

W ir haben damit ein Bild des SiEGERT’schen Schaffens ge
wonnen. Ans ihm heben sich hervor der Umfang seiner Arbeiten,
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ihr Ausstrahlen in verschiedenen Richtungen, die Begeisterung, 
mit der sie in Angrift’, und die Gründlichkeit, mit der sie durch
geführt werden. So erwächst uns das Bild des Schaffenden 
selber. Rastloses Streben erfüllt sein Leben und gilt ihm als 
höchster Lebensgrundsatz. Hierdurch erklärt sich auch die Ent
wicklung seines äußeren Lebens, das sich in drei Abschnitte zer
legen läßt. Der erste umfaßt die Schul- und Lehrerzeit. Der 
Lelirerberuf genügt seinem Geist nicht. Siegert strebt danach, 
seine Ausbildung zu vertiefen und geht auf die Universität. Dort 
verschafft er sich eine umfassende naturwissenschaftliche Ausbil
dung und geht dann seinen Neigungen folgend zu einem Spezial
fach über. Hier bietet sich die weiteste Schaffensmöglichkeit, und 
in unermüdlicher Arbeit strebt Siegert nun seinem Ziel nach, 
als Diener der Wissenschaft Großes zu leisten. Hierbei leitet ihn 
die Erkenntnis, daß das Gebäude geistiger Arbeit nur Bestand 
haben kann, wenn die Grundsteine festgefügt sind. So legt er 
an seine Arbeiten selber den strengsten Maßstab. Er fordert von 
sich selber die äußerste Gründlichkeit und baut auf den Ergeb
nissen seiner Forschungen erst weiter, wenn er sicher ist, daß sie 
in jeder Hinsicht feststehen. Die Arbeiten über das Diluvium im 
Halleschen sprechen am deutlichsten von dieser Arbeitsweise, 
und diejenigen, die ihm nahe standen, wissen, wie er gekämpft 
hat, um den Anforderungen an sich gerecht zu werden. Die 
Tagesstunden genügten ihm nicht, er verbrachte die Abende und 
Nächte auf seinem Arbeitszimmer in der Geologischen Landesan
stalt, mitten im lockenden Leben der Weltstadt und ihrem Ge
tümmel seiner Aufgabe nachgehend. W ar er dann zu Resultaten 
gelangt, die er in jeder Richtung für genügend gesichert hielt, 
und von denen er sich eine Förderung der Wissenschaft versprach, 
so zögerte er nicht mit ihnen hervorzutreten und führte sie in den 
Kampf des wissenschaftlichen Lebens ein ohne Furcht und Scheu 
vor Angriffen und Kritik der Fachgenosseu, die eine abweichende 
Ansicht vertraten. Mit gewandter und bei seinem Temperament 
oft scharfer Zunge und mit geschickter Feder vertrat er das als 
wahr Erkannte und ruhte nicht, bis er durchgedrungen war. Bei

7Jahrbuch 1918, I I ,  3.



XCVIII Leo Siegert +

diesem Kampf hat er in W ort und Schrift ehrlich gefochten so
wohl im Angriff wie in geschickter Parade.

Siegert’s Arbeitsleistung wird uns erst in vollem Umfang 
offenbar, wenn wir bedenken, daß sein Hauptschaffen in einer 
Zeit erfolgte, in der der Körper unter dem Einfluß einer schweren 
Krankheit stand. Als Folge seiner China-Reise und wahrschein
lich veranlaßt durch ungenügende Ernährung und Entbehrungen, 
zeigten sich in den Jahren 1904 und 1905 die ersten Anzeichen 
einer schweren Magenerkrankung, die sich trotz aller ärztlichen 
Gegenarbeit von Jahr zu Jahr verschlimmerte und schließlich zum 
Tode führte. Häufige Krisen brachten ihn in dieser Zeit wieder
holt an den Rand des Grabes. Als er bei einer solchen Krisis mehr 
als einen Tag lang im Starrkrampf lag, mußte er mit anhören, wie 
der Arzt ihn der Pflegerin gegenüber aufgab. Zwölf J^hre hat der 
Kampf gegen die Krankheit gedauert, und wohl nur seine beispiel
lose Energie hat stets von neuem die Kraft gefunden, dem ge
fährlichen Gegner zu widerstehen und auch die heftigsten An
griffe abzuschlagen. Welche Geistes- und Arbeitskraft gehört da
zu, ein in dieser Weise andauernd von einem gefährlichen, heim
tückischen Feinde bedrohtes Leben in der W eise zu nutzen, wie 
SlEGiurr es getan hat!

Das Bild von Siegert ist nicht abgeschlossen, wenn wir ihn 
nicht als Menschen betrachten und damit das Bild seiner Persön
lichkeit vervollständigen. Es ist das eine Aufgabe, an die man 
um so lieber herangeht, als dabei eine edle und liebenswerte Ge
samterscheinung ersteht, der nahe zu stehen zu den Gaben des 
Lebens gehörte, die das Leben überhaupt erst lebenswert machen.

W ir  sehen Siegert vor uns. Von kleiner Gestalt, verfolgt 
er schnellen Schritts seinen W eg. Sein Gesicht wird beherrscht 
von den lebhaften klugen Augen, die scharf die Umwelt beob
achten. Sein Gesichtsausdruck ist freundlich und wird nur hart, 
wenn seine Krankheit ihn leiden läßt und an die Unvollkommen
heiten des Lebens erinnert, wenn er von unedler, ungerechter 
Handlungsweise hört und wenn etwa die Diskussion über wissen
schaftliche Fragen droht, über die objektive Behandlung des Stoffes
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hinauszugehen. Sein Äußeres ist einfach, gleich einfach ist der 
ganze Mensch und seine Lebensführung. Alle Ansprüche an das 
Leben müssen sich seiner Arbeit unterordnen. Bei ihr vergißt 
er Essen, Trinken und Schlaf. In den letzten Lebensjahren kennt 
er eine Privatwohnung überhaupt nicht. Ein kleines Hotelzimmer, 
in der Nähe seines Arbeitszimmers gelegen, genügt ihm für eine 
kurze Nachtruhe. Sein Arbeitszimmer ist seine W elt. Es wird 
angefüllt von großen Gesteins- und Bücherkisten, der Tisch ein
genommen von Büchern, Plänen und Karten. Alles spricht von 
Arbeit, die keine Erholung kennt. Seine Freunde haben ihm oft 
Vorhaltungen gemacht über das Aufreibende einer solchen Lebens
weise, die ihm besonders gefährlich war, und auch versucht, ihn 
zu bewegen, durch Gründung eines Hausstandes in sein Leben 
Ruhe und Ordnung zu bringen. Aber so verlockend ihm auch 
das ruhige Glück des Familienlebens erschien, er hat sich nicht 
dazu entschließen können, wobei wohl der Gedanke an ein körper
liches Leiden ausschlaggebend war.

Und neben dem ruhlos arbeitenden Geist barg die Seele des 
Freundes ein tiefes Gemüt, das sich in seinem Sinn für das Gute 
und Schöne und vortrefflicher in seiner Freundes- und Sohnes
liebe offenbarte. Unter den Büchern und Schriften auf seinem 
Arbeitstisch war immer ein Reklam-Heftchen oder ein anderes 
Buch zu finden, das davon erzählte, wie er bei all seiner Arbeit 
doch Zeit fand, bei unseren Dichtern und Philosophen vorzu
sprechen. Und sicher fand man bei näherem Zusehen auch ein 
Kunstblatt oder eine Kunstgeschichte, die verrieten, daß auch das 
bildlich Schöne seinen Geist beschäftigte. Und wenn gelegentlich 
die Unterhaltung von der Wissenschaft oder äußeren Ereignissen 
auf die Literatur oder Kunst überging, so offenbarten sich in 
seinen Ansichten weitgehende Kenntnis und tiefe Auffassung. 
Neben dieser für seinen Geist so notwendigen Ablenkung fand er 
Erholung im Verkehr mit seinen Freunden. Der Kreis derer, die 
ihm näher getreten sind, ist nicht groß. Sein ruheloser Geist 
und die Kämpfe, die er ausfechten mußte, um seine Ergebnisse 
durchzusetzen, führten bei seinem Temperament vielfach zu Span-
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nungen und Reibungen, die sich bei der Schwäche des Menschen 
auf das persönliche Verhältnis übertrugen und trennend wirkten. 
Um so inniger wurde das Verhältnis zu denjenigen, denen er sich 
in wahrer Freundschaft verband. Im Verkehr bei der Arbeit wie 
im privaten Leben entwickelte sich das Freundesverhältnis zu einer 
Innigkeit, wie sie selten gefunden wird. Freud und Leid wird 
gemeinschaftlich getragen, nichts wird unternommen ohne vor
herige Besprechung. Und die Freundschaft blieb nicht auf das 
Verhältnis von Mann zu Mann beschränkt. Es geht auf die 
Familien über, in denen sehr bald die Frauen wie die Kinder 
S iegert ’s persönliche Eigenschaften schätzen lernen, wetteifern, 
ihm Liebes zu erweisen und glücklich sind, wenn sie in den Zeiten 
seiner Erkrankungen zu seiner Pflege beitragen und seine Lage 
erleichtern können.

Das Wesen der SiEGERT’schen Persönlichkeit wird gekrönt 
durch seine Sohnesliebe. Sein Vater starb ihm bereits 1902, 
nachdem er den Eintritt seines Sohnes in die gesicherte Lebens
stellung noch erlebt hat. Seine Mutter hat seine Entwicklung und 
seine Erfolge, dabei leider auch voll Schmerz die sich ver
schlimmernde Erkrankung verfolgt und leider seinen Tod erleben 
müssen. Die Mutter nahm in Siegert ’s Sinnen und Gedanken 
neben seiner Arbeit den ersten Platz ein. Als sich nach der ent
behrungsreichen Entwicklungszeit durch die Anstellung an der 
Berliner Geologischen Landesanstalt seine materielle Lage ver
besserte, war er stets darauf bedacht, so viel er nur konnte, 
sie, die in bescheidenen Verhältnissen lebte, zu unterstützen und 
ihre Lage sorgenlos zu gestalten. Ein großer Teil seines Gehalts 
wurde zu diesem Zweck verwandt, und auch gelegentliche Neben
einkünfte gingen den W eg nach Hause. Und wenn er sich eine 
Unterbrechung seiner Arbeit gestattete, so war es, um durch seinen 
Besuch die Mutter, die sich seines Gesundheitszustandes wegen 
sehr um ihn sorgte, zu erfreuen.

Eine Persönlichkeit, wie sie sich in Siegert  darstellt, kann 
nur getragen werden von einer hohen Weltanschauung. Sie kann 
sich nicht entwickeln auf dein nüchternen Boden des Materialismus,
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sie muß vielmehr für Arbeit und Gemütsleben ihre Nahrung suchen 
in den das Gemüt befriedigenden Grundsätzen idealistischer W elt
anschauung. Es zeigt sich auch bei ihm, daß der denkende 
Mensch die Philosophie hat, die in ihm ist und die Bildung einer 
Weltanschauung nur ein Bewußtwerden der in der Seele enthal
tenen Grundlinien darstellt. Bei seiner naturwissenschaftlichen 
Entwicklung ist es verständlich, daß auch in ihm oft Zweifel und 
Bedenken aufstiegen, wobei es zu Kämpfen kam, aus denen sich 
aber stets die nur für ihn in Frage kommende idealistische Auf
fassung des Lebens und der Dinge durchrang. Die Perioden 
dieser Kämpfe waren für ihn zugleich Zeiten der Unzufriedenheit 
und des Unbehagens, in denen ihm die Unvollkommenheiten des 
menschlichen Wesens und die Unebenheiten des Lebens doppelt 
schwer erschienen, auf die aber mit dem Überwinden wieder Zeiten 
der Ruhe und seelischen Friedens folgten. Die inneren 
Kämpfe haben in den letzten Jahren seines Lebens nachgelassen 
und einer mehr dauernden Klärung Platz gemacht. Kann es 
einen besseren Beweis seiner schönen Lebensauffassung geben als 
die Tatsache, daß er einem in Gefangenschaft in Feindesland be
findlichen Freunde als Kern seiner ersten Büchersendung Euckens 
»Sinn und W ert des Lebens« zusandte, dessen Titelblatt von 
seiner Hand das Dichterwort trug: »Zwischen Sinnenglück und 
Seelenfrieden bleibt dem Menschen nur die bange W ahl«.

Siegert ’s Gesundheitszustand gestattete eine Verwendung im 
Heeresdienst nicht. Er ist in den Kriegsjahren seinen dienstlichen 
Arbeiten nachgegangen, bis er 1917 nach wiederholtem Drängen 
seinerseits die Gelegenheit erhielt, im Interesse der Kriegsversorgung 
des Vaterlandes tätig zu sein. Er erhielt im März 1917 den Auftrag, 
im westlichen Belgien und im besetzten Frankreich die Phosphat
lagerstätten zu untersuchen und die Möglichkeit ihrer weiteren Auf
schließung festzustellen. Drei Wochen lang hat er anstrengende Be
reisungen und Untersuchungen in dem besetzten franzözisehen Gebiet 
ausgeführt, bis ihn im Anschluß einer Erkältung ein starker Kräfte
verfall niederwarf. Er wurde in das Garnisonlazarett inMons gebracht 
und ist dort nach wenigen Tagen ohne qualvolle Leiden gestorben.
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Siegert  S Überreste sind nach seiner Heimat überführt worden. 
Dort, von wo er auszog zu seinem arbeitsreichen Leben, ruht 
unser Freund in der Ruhe und dem Frieden der Kleinstadt. Seine 
von ihm über alles geliebte Mutter ist ihm inzwischen gefolgt und 
ruht an seiner Seite. Seine Grabstätte wird aber behütet von der 
treuen Liebe des einsam zurückgebliebenen Bruders, und zu ihr 
gehen unsere Grüße, wenn bei unserer Arbeit und im Wechsel 
des Lebens sein Bild vor uns auftaucht, und sein Auge uns zuwinkt.

W. Wunstorf
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Am 3. Februar 1918 starb in Lübeck Professor Dr. Paul 

F riedrich . Sein Lebenslauf und seine wissenschaftliche Tätigkeit 
verdienen in dem Jahrbuch der Preußischen Geologischen Landes
anstalt um so mehr Berücksichtigung, als er ihr seit langen Jah
ren als Mitarbeiter angehörte.

Geboren wurde F riedrich  am 4. Juni 1856 zu Kreipa bei 
Halle, er hat nur ein Alter von fast 62 Jahren erreicht. Er be
suchte die Gymnasien zu Halle und Eisenach und studierte dann 
1875— 79 Mathematik und Naturwissenschaften in Halle. W äh 
rend seiner akademischen Lernzeit hat er sich vorzugsweise mit 
Erdkunde, Geologie, Chemie, Mineralogie, Petrographie, Botanik 
und Zoologie beschäftigt. In Halle promovierte er zum Dr. phil. 
mit einer Arbeit »Das Rotliegende und die basischen Eruptivge
steine der Umgebuug des großen Inselberges« und bestand das 
Examen pro facultate docendi.

Sein reger wissenschaftlicher Geist trieb ihn zunächst nach 
Berlin. Hier beschäftigte er sich mit den Tertiärpflanzen der 
Provinz Sachsen und hat uns eine wertvolle Monographie darüber 
hinterlassen, betitelt: Beiträge zur Kenntnis der Tertiärflora der 
Provinz Sachsen. Die Arbeit erschien im IV . Band der Abhand
lungen zur geologischen Speziälkarte von Preußen. Sie enthält 
305 Seiten Text und einen Atlas mit 31 Lichtdrucktafeln, auf 
denen sich über 300 von Friedrich  selbst gezeichnete Abbil
dungen befinden. Das W erk ist noch heute von grundlegender 
Bedeutung für die Kenntnis der Tertiärflora Deutschlands.
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In den achtziger Jahren waren die Aussichten für wissen
schaftliches Fortkommen in Berlin schwierig, und so zog er es vor, 
eine Lehrerstelle anzunehmen. Zu Ostern 1882 ging er nach 
Lübeck und wurde dort Oberlehrer am Katharineum. Diesem 
hat er mehr als 35 Jahre laDg angehört. 1882 verheiratete er 
sich mit A nn a , geh. R euss, mit welcher er ein glückliches Ehe
leben führte, dem ein Sohn entsproß. In den Armen seiner treu
sorgenden Gattin ist er verschieden. Das Leben floß ihm ruhig 
und einfach dahin, einen herben Verlust hatte er zu beklagen, als 
sein gerade erwachsener Sohn ihm durch den Tod in llio de Ja
neiro entrissen wurde, wohin er sich als Schiffsarzt begeben hatte. 
F riedrich  besaß eine zarte Gesundheit und hatte schon mit 32 
Jahren einen Blutsturz, der ihn für längere Zeit zwang, den Sü
den aufzusuchen. Die ganzen späteren Jahre waren ein Kampf 
mit dieser schwachen Gesundheit. Es gelang ihm, durch eine 
streng geregelte Lebensweise dem Körper seinen Willen aufzu
zwingen. Er blieb bis an sein Ende lebensfrisch und arbeitsfroh 
und wurde durch einen schnellen Tod abgerufen.

Neben der eigentlichen Berufstätigkeit suchte der stets rege 
Iforscher sein umfassendes Wissen der zweiten Heimat nutzbar 
zu machen. Auch in Lübeck widmete er sich zunächst botanischen 
Studien. So gab er 1895 eine kritische Flora der bei Lübeck 
wild wachsenden Pflanzen heraus, die mit gewissenhafter Kritik 
alles vereinigte, was bis dahin bekannt war, und was seine eigne 
und seiner Schüler fleißige Arbeit neues hinzufügte.

Schon während seiner botanischen Studien hatte er sich mit 
der Geologie von Lübeck beschäftigt, ihr galt dann die Hauptar
beitszeit während der letzten 25 Jahre. Langsam von Tatsache 
zu Tatsache fortschreitend, gelang es ihm, ein klares Bild über 
den Aufbau des Landes zu gewinnen. Die Resultate seiner Stu
dien legte er gern in den Mitteilungen der geographischen Gesell
schaft zu Lübeck nieder. Als Endergebnis derselben erschien 
dann 1915 das Blatt Lübeck der geologischen Karte von Preußen 
und benachbarten Bundesstaaten gemeinsam mit C. G agel . W äh 
rend dieser Arbeiten interessierten ihn die geologischen Bedin-
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gungen der Lübeckischen Ziegelindustrie, deren prachtvolle Werke 
der Backsteingotik noch . heute hochragend gen Himmel streben 
und ebenso wie die Stockelsdorfer Fajencen des achtzehnten Jahr
hunderts weithin bekannt und berühmt sind. Er stellte fest, daß 
die Güte des mittelalterlichen Materials auf der ausschließlichen 
Verwendung des oberen Beckentons (da tht der geol. Karte) be
ruht. Diese Erkenntnis legte er in Vorträgen und Schriften zum 
Nutzen der heimischen Industrie fest. Dann fesselte ihn besonders 
der Steilabsturz des viel besuchten Brodtener Ufers bei Trave
münde. Mit Bedauern sah er Jahr 'für Jahr wertvolles Land den 
unbarmherzigen Wogen der winterlichen Nordoststürme zum Opfer 
fallen. Er machte praktische Vorschläge zur Festlegung des Ufers, 
die wohlverdiente Beachtung fanden. Unwillkürlich drängte sich 
ihm beim Studium der Geologie die Frage der Wasserzirkulation 
im Boden auf, und ihr galten seine letzten Studien. Er genoß 
uneingeschränktes Ansehen bei den bei Lübeck tätigen Bohr
firmen und hatte Einsicht in fast alle durch Bohrungen gegebenen 
Aufschlüsse, die er mit peinlicher Gewissenhaftigkeit registrierte. 
So trug er ein äußerst vollständiges Material zusammen und hat 
seiner zweiten Heimat damit wertvolle Dienste geleistet. Es war 
ihm noch vergönnt, in seiner letzten Arbeit: »Die Grundwasser- 
verhältnisse der Stadt Lübeck« seine reichen Erfahrungen nieder
zulegen; gerade sie hat dann auch die uneingeschränkte Anerken
nung aller Fachleute gefunden und wurde überall sehr beifällig 
besprochen. Auch der Lübeckische Staat erkannte die Arbeit 
voll und ganz an und übernahm die Druckkosten für das mit vielen 
Abbildungen ausgestattete Buch. Kaum ein halbes Jahr, nachdem 
er sich vom Lehramt zurückgezogen hatte, ist er dahin gegangen, 
als er die letzte Korrektur seines abschließenden Werkes las.

Paul Range

Verzeichnis der geologischen Arbeiten Friedrichs.
1878.

1. Das Rotliegende und die basischen Eruptivgesteine der Umgebung des großen 
Inselberges. Inauguraldissertation Halle 1878.
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1883.
2. Beiträge zur Kenntnis der Tertiärflora der Provinz Sachsen. VIII +  305 Sei

ten mit 2 Holzschnitten, 1 Übersichtskarte und einem Atlas mit 
31 Lichtdrucktafeln. Abhandlungen zur geologischen Spezialkarte von 
Preußen und den Thüringischen Staaten. Band IV, Heft 3. 1883.

1885.
3. Der geologische Bau des Untergrundes von Lübeck und Umgegend. Vortrag

Mitt. d. geogr. Ges. Lübeck. Heft 4. 1885 und Lübeckische Blätter 
Jg. 1835, Seite 62.

1890.
4. Geologisches in »Die freie und Hansestadt Lübeck«, ein Beitrag zur deut

schen Landeskunde, herausgegeben von einem Ausschuß der geo
graphischen Gesellschaft in Lübeck. Lübeck-1890.

1895.
5. Beiträge zur Geologie Lübecks. Mit 2 Tafeln. Festschrift, den Teilnehmern

der 67. Versammlung deutscher Naturforscher und Arzte gewidmet. 
Lübeck 1895. S. 229— 246.

1897.
6. Geologische Aufschlüsse vor dem Burgtor. Mit einer Tafel. Lüb. Blätter 1897.

Nr. 24.
7. Über den geologischen Bau unseres Landes und die technische Verwertung

unserer Bodenschätze. Vortrag im Lüb. Industrieverein. Abdruck 
in den vaterstädtischen Blättern, Jg. 1897, Nr. 28—31.

8. Blütezeit und Niedergang der Lübeckischen Ziegelindustrie, dargelegt an den
Lübeckischen Ziegelrohbauten. Lüb. Blätter 1897. S, 513 ff.

1898.
9. Die Versorgung unserer Industrie mit Grundwasser. Vortrag im Industrie

verein am 18. 4. 1898, Jahresbericht des Lüb. Industrievereins 1898. 
Fol. 4 S.

10. Die Versorgung der Stadt Lübeck mit Grundwasser. Mit 3 Tafeln. Lüb.
Blätter 1898.

1899.
11. Beiträge zur Lübeckischen Grundwasserfrage I. Lüb. Blätter, Jg. 1899,

S. 5 4 -5 5 .
12. Brennversuche mit Lübeckischem Ziegelton. Lüb. Blätter, Jg. 1899,

S. 660—663.
1901.

14. Das Brodtener Ufer bei Travemünde. Sein Rückgang und seine Erhaltung.
Mit 3 Tafeln. Lüb. Blätter, Jg. 901.

1902.
15. Der Untergrund von Oldesloe nebst einer kurzen Darstellung der Geschichte

der ehemaligen Saline. Mitt. d. geogr. Ges. Lübeck. 2. Reihe, 
Heft 16. 1902.

16. Beiträge zur Lübeckischen Grundwasserfrage III. Mit 5 Tafeln. Lüb.
Blätter Jg. 1902.
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1903.
17. Geologische Aufschlüsse im Wakenitzgebiet der Stadt Lübeck, mit 4 Tafeln.

Mitt. d. geogr. Ges. Lübeck, Heft 17, 1903.
18. Eine Brunnenbohrung in der Ferienkolonie auf dem Priwall bei Travemünde.

Lüb. Blätter 1903, Nr. 30.
19. Eine Brunnenbohrung bei der Villa des Herrn Senator P osskhi, an der

Strandpromenade in Travemünde. Desgl. Nr. 32
1904.

20. Das Brodtener Ufer und der Seedamm, mit 2 Tafeln. Lüb. Blätter, Jg. 1904.
21 . Bespr. v. R. S tro ck , der baltische Höhenrücken in Holstein. Lüb. Blätter.

Jg. 1904, S. 47.
1905.

22. Die Grundmoräne und die jungglacialen Süßwasserablagerungen der Umge
gend von Lübeck, mit 6 Tafeln. Mitt d. geogr. Ges. Lübeck, Heft 
20, 1905.

2 3 . P. F rie d r ic h  und H . H e id e n , die Lübeckischen Litorinabildungen. Mitt.
d. geogr. Ges. Lübeck, Heft 20, 1905.

24. Die Sylvestersturmflut und das Brodtener Ufer. Lüb. Blätter 1905 Nr. 3.
1908.

25. Über neue Bohrungen in der Umgegend von Oldesloe und Holstein. (Inter-
glazial, Miocän und Eocän). Mit 2 Tafeln. Mitt. d. geogr. Ges. 
Lübeck, Heft 23, 1908.

1909.
26. Der geologische Aufbau der Stadt Lübeck und ihrer Umgebung. Dem

deutschen Geographentag zu seiner XVII. Tagung Pfingsten 1909 
zu Lübeck gewidmet. Beilage zum Programm 967 des Kathari- 
neums zu Lübeck.

27. Ergebnisse einer Trockenbohrung auf dem Priwall. Lüb. Blätter, Jg. 1909.
1912.

28. Die Litorina- und Prälitorinabildungen unter dem Priwall bei Travemünde
Mitt. d. geogr. Ges. Lübeck, 2. Reihe, Heft 25. 1912.

1913.
29.

30.

31.

»Zur Geologie der Umgebung von Lübeck« Eine Erwiderung auf den Auf
satz an Herrn Prof. Dr. C. G agel  über »Die Entstehung des Wore- 
tales«. Jahrbuch der königl. Preuß. geol. Landesanstalt. Band 
XXXII, Teil 1, Heft 3.

»Die Wasserversorgung der Villenkolonie Karlshof«. Vaterstadt. Blätter 
1913. Nr. 49.

1914.
Die Vorarbeiten zu unserer Grundwasserversorgnng. Lüb. Blätter Jg. 1914

S. 622.
1915.

32. Geologische Karte von Preußen und benachbarten Bundesstaaten. Lieferung 
200, Lüb. Blätter. Geologisch und bodenkundlich aufgenommen 
von P. F rie d r ic h  und C. G a g e l . Erläutert von C. G agel mit Be
nutzung zahlreicher Angaben von P. F r ie d r ic h .
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33.

34.

1916.
»Die Beziehungen unseres tieferen artesischen Grundwassers zur Ostsee.« 

3 Tafeln und 3 Figuren. Mitt. d. geogr. Ges. Lübeck. Reihe 2, 
Heft 27.

1917.
Die Grundwasserverhältnisse der Stadt Lübeck und ihrer Umgebung. 183 S. 

Mit 12 Tafeln und 25 Abbildungen. Lübeck 1917.



Die Berichte über die wissenschaftlichen Ergebnisse der geolo

gischen Aufnahmen im .Jahre 1918 sind nicht erschienen, weil der 

Umfang der kriegswissenschaftlichen Aufgaben und Arbeiten die 

Durchführung eines ordnungsmäßigen Kartierungsplanes verhinderte.



Bericht über die Tätigkeit 
der Preußischen Geologischen Landesanstalt 

im Jahre 1918.

Über die Tätigkeit der Geologischen Landesanstalt iru Rech
nungsjahr 1918 ist unter Ausschaltung der ausgeführten Kriegs
arbeiten, die in einem Sonderberichte für die ganze Kriegsdauer 
zusammengefaßt sind, folgendes zu berichten.

Die Revision der geologischen Aufnahmen wurden durch 
den Unterzeichneten Direktor und den Abteilungsdirigenten Ge
heimen Bergrat Professor Dr. Kit USCH vorgenommen.

I. Geologische Aufnahmen im Maßstabe 1: 25000.
I. Rheinprovinz, Provinz Westfalen und Fürstentum Lippe.
Landesgeologe Geheimer Bergrat Prof. Dr. GAGEL führte 

einige Begehungen im Gebiete der 227. Kartenlieferung zwecks 
Abfassung der Erläuterung zu Blatt Crefeld (G. A . 52, 3s) aus.

Landeggeologe . Geheimer Bergrat Prof. Dr. D enckmäNN 
setzte die geologische Aufnahme des Blattes Siegen (G . A . 67, n )  
fort.

Bezirksgeologe Dr. MESTWEKDT führte die geologisch-agro
nomische Aufnahme des Blattes Brackwede (G. A . 5 4 ,2) weiter 
und begann die des Bla ttes Bielefeld (G. A . 40, 56).

Geologe Dr. SCHMIDT brachte die geologische Aufnahme 
des Blattes Plettenberg (G. A . 53,46) zum Abschluß und ging 
dann zur gleichen Aufnahme des Blattes Balve (G. A . 5 3 ,10) über.

Geologe Dr. HENKE setzte die geologischen Arbeiten auf 
Blatt Endorf (G. A. 53, 47) fort.
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2. Provinz Hannover und Herzogtum Braunschweig.
Landesgeologe Geheimer Bergrat Prof. Dr. G a g e l  über

arbeitete das Gebiet der 199. Lieferung zwecks Abfassung der 
Erläuterungen zu den Blättern Baitrum, Dornum und Wester
holt (G. A . 22, i3 ,1 9 , 2 5 ).

Landesgeologe Professor Dr. N a u m a n n  begann die geologi
sche Aufnahme des Blattes Hessisch-Oldendorf (G. A . 40, 54) und 
nahm einige vorbereitende Begehungen auf Blatt Hameln (G. A. 
41, 49) vor.

Geologe D r. BEHKEND führte die geologische Aufnahme des 
Blattes Schöningen (G. A . 42, 5 2 ) zu Ende.

Freiwilliger Mitarbeiter Professor Dr. B o d e  setzte die geo
logische Aufnahme des Blattes St. Andreasberg (G. A . 5 6 ,14) fort 
und begann mit der Aufnahme des paläozoischen Anteils von 
Blatt Derenburg (G. A . 06, 10).

3. Provinz Sachsen.
Landesgeologe Geheimer Bergrat Professor Dr. SCHEOEDEK 

beendete die Aufnahme des Harzvorlandes des Blattes Quedlin
burg (G. A . 06, 1 7 ).

Landesgeologe Geheimer Bergrat Prof. Dr. GAGEL führte 
Begehungen im Gebiet der 213. Lieferung zwecks Abfassung 
der Erläuterungen zu den Blättern Kunrau, Solpke und Rätz
lingen (G. A . 4 2 ,29, 30, 35) aus.

4. Provinz Brandenburg.
Landesgeologe Geheimer Bergrat Professor Dr. JENTZSCH 

stellte die Überarbeitung des Blattes Müncheberg (G. A . 4 5 ,29) 
für die. 2. Auflage fertig.

5. Provinz Pommern.
Geologe Dr. VON ZUR MÜHLEN führte die geologisch-agro

nomische Aufnahme des Blattes Degow (G. A . 13, 51) zur Hälfte 
aus.

6. Provinz Schlesien.
Landesgeologe Geheimer Bergrat Prof. Dr. ZlMMERMANN 

führte die Aufnahme von Blatt Kauffung (G. A . 7 5 ,4) weiter.
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Landesgeologe Geheimer Bergrat Prof. Dr, KÜHN unter
suchte neue Aufschlüsse auf Blatt Liebenthal (G. A . 61, 56.) zur 
Ergänzung der früheren Ergebnisse und nahm Blatt Löwenberg 
(G. A . 61, so) weiter auf.

Landesgeologe Dr. TlETZK schloß die Aufnahmen auf den 
Blättern Kunitz, Wahlstatt und Jauer (G. A . Gl, 48,54, so) ab.

Bezirksgeologe Dr. B er g  setzte die# Kartierung des Blattes 
Schreiberhau (G. A. 75, a) fort.

Geologe Dr. VON ZUR MÜHLEN beteiligte sich an der geo
logischen Aufnahme des Blattes Kauffung (G. A . 7 5 ,4).

7. Provinz Posen.
Landesgeologe Professor Dr. KORN nahm das Blatt Linden- 

brück (G. A . 49, 2) geologisch-agronomisch auf.
Geologe Dr. MÜLLER beendete die geologisch-agronomische 

Aufnahme des Blattes Stempuchowo (G. A . 4 9 ,7) und begann die 
des Blattes Janowitz (G. A . 4 9 ,12).

II. Andere Arbeiten.
1. W i s s e n s c h a f t l i c h - g e o l o g i s c h e  A r b e i t e n .

SCHROEDER untersuchte die Süßwasserkalke am Nordhange 
des Pallstein auf den Blättern Hornburg und Hessen (G. A . 42,56,57).

JENTZSCH führte für eine geologische Übersichtskarte Unter
suchungen von Aufschlüssen in den westlichsten, südlichsten und 
nordöstlichsten Randgebieten der Provinz Posen aus.

Z tmMERMANN I verfolgte neue Aufschlüsse auf den Blättern 
Friedrichroda und Brotterode (G. A . 70,8, 7 ) .

KÜHN untersuchte neue Aufschlüsse auf den Blättern Tam

bach und Mehlis (G. A . 7 0 ,1 4 , 2 0 ) .

KORN setzte die Untersuchung der Endmoränen zwischen 
Küddow und Brahe fort.

BERG machte Exkursionen im Hunsrück- und Nahegebiet 
sowie in der Gegend von Worms für die geologische Über
sichtskarte Blatt Mainz.

M e STWERDT führte Untersuchungen aus zwecks Gliederung
8Jatirlmch 1918, II, 3.
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des Diluviums in der Gegend von Paderborn für eine geologische 
Übersichtskarte des Teutoburger Waldes.

MüLLElt untersuchte Wiesenkalk auf Blatt Wongrowitz 
zwecks Bestimmung der Mora und Fauna.

BODE setzte die geologische Untersuchung der Versteine
rungsvorkommen auf Blatt Lauterberg (G. A . 5 6 ,19) fort.

2. I n s t r ü k t i o n s k u r s e .

Abhaltung von geologischen Ausflügen mit Oberlehrern hiesi
ger höherer Lehranstalten. —  vacat —

3. P r a k t i s c h - g e o l o g i s c h e  A r b e i t e n ,

a) W a s s e r v e r s o r g u n g e n .

Die Anstalt wirkte beratend mit in den Wasserversorgungs- 
Angelegenheiten des Oberschlesischen Industriebezirks, der Ge
meinden Kayna (Kreis Zeitz), Velten, Niedergörsdorf, G e ltu n 
gen, Lützen, der Kreisie Rybnik, Hameln und Niederbarnim, 
der Städte Bernstadt (Kr. Öls), Bitterfeld, Dinslaken, Wilhelms
haven, Borkum, Festenberg, Kr. Gr.-Wartenberg, Schöningen, 
Herzogtum Braunschweig, Hersfeld, des Amtsgerichts Bosen
berg O.-S., der Strohkraftfutterwerke Dobien und Brahlstorf 
und des Bahnhofes Erfurt.

b) T a l s p e r r e n  und W a s s e r a n l a g e n .

Es wurden untersucht oder begutachtet die Talsperren und 
Stauanlagen bei Ottmachau und an der Olsia, Lazisk, im Bode
gebiet des Harzes, im Thüringer W alde und an der oberen Saale.

c) K a n a l - ,  B r ü c k e n -  und W a s s e r b a u t e n .

Die Projekte für die Verlängerung des Mittellandkanals von 
Hannover zur Elbe wurden geologisch geprüft.

d) E i s e n b a h n -  und T u n n e l a u f s c h l ü s s e .

Die Aufschlüsse der Bahnlinien Nienburg— Minden, Han
nover— Celle und Lehrte— Braunschweig wurden geologisch un
tersucht.
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e) B e r g  w i r t s c h a f t l i c h e  und t e c h n i s c h e  
U n t e r s u c h u n g e n .

Fortsetzung und Beendigung der Untersuchung der Molybdän- 
Vorkommen im Iiöllental und bei Richelsdorf und der Nickel
lagerstätten von St. Blasien.

Feststellung der Bauxitvorkommen des Vogelsberges.
Begutachtung von Basaltvorkommen auf Blatt Altkemnitz, Frie

deberg (Gr. A . 7 5 ,2, 1) und Greiffenberg (G. A . 61, 55) für den 
Kreis Hirschberg.

Geologisch-tektonische Untersuchung von Siegerländer und be- 
n achb a r ten Gr ube ngeb ie ten.

Untersuchung der Eisenerzvorkommen der Domäne Ober-Pauls
dorf und in den Kreisen Rosenberg und Kreuzberg in Ober
schlesien.

Untersuchung von Goldvorkommen am Südabhange des Taunus.
Untersuchung von Kupferschiefervorkommen am Südabhange 

des Harzes.
Untersuchung und Vorratsberechnung der Braunkohlengruben 

Felix und Brennabor in der Lausitz.
Untersuchung der Graphitgrube Glückauf bei Sakrau, Kr. Mün- 

sterberg.
Untersuchung der Blei- und Kupferlagerstätten von Wallerfan

gen und St. Avold.
Untersuchung von Moorvorkommen in Lippe für baineologische 

Zwecke.
Vorratsberechnung des Schwefelkieses der Meggener Gruben.
Untersuchung einiger Höhlen im Massenkalk auf den Blättern 

Hohenlimburg und Balve zwecks Verwendung des Höhlen
lehms als Düngemittel.

Untersuchung der Eisenerzvorkommen von Warstein.
Gutachten Uber das Vorkommen von Braunkohle im Mühlen- und 

Dammholz bei Bitterfeld.
Gutachten über die Verwendbarkeit des Gebietes der Sommer- 

walder und Germendorfer Forst für die Anlage von Riesel
feldern.

8‘
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Gutachten über die Mächtigkeit der Tonlager bei Glienitz,
Kreis Dannenberg.

Bei den geologischen Aufnahmen wurden folgende technisch 
nutzbaren Ablagerungen gefunden: 1. auf dem Blatt Schöningen 
(G. A . 42, 52) Phosphoritknollen enthaltender glaukonitiseher Oli- 
gocänton, 2. auf dem Blatt Borken (G. A . 54, go)  Basalt-Eisen
erzvorkommen und 3. bei Aliendorf in Westfalen Schwefelkies 
enthaltende Brauneisensteine.

4. V e r f o l g u n g  und B e a r b e i t u n g  von Bo h r  - und  
S c h a c h t a, u f  s c h 1 ü s s e n.

Die eingehenden Bohrproben wurden bestimmt; darunter be
fanden sich solche aus Öl- und Öls'chieferbohrungen aus dem 
Hannoverschen, desgleichen solche von Bloh in Oldenburg, Ja- 
rotschin und Mielentschin in Posen, ferner Braunkohlenbohrun
gen aus Mitteldeutschland z. B. Löderburg und Egstorf bei Teu- 
pitz, eine Kalibohrung von Wistinghausen bei Laage, aus W as
serwerksbohrungen bei Lützkendorf, bei der Kösliner Papier
fabrik, beim Wasserwerk Dirschau, im Stadtgebiete Danzig und 
Königsberg und endlich solche der fiskalischen Steinkohlen
bohrung Bogusebütz in Oberschlesien.

5. A r b e i t e n  in de n  L a b o r a t o r i e n .

Im chemischen Laboratorium wurden insgesamt 1015 Pro
ben untersucht und zwar 448 Boden- und Gesteinsproben, 313 
Erz-(Schlacken- usw.)proben, 81 Kohleproben, 155 Proben bi- 
tumen- und ölhaltiger Gesteine, 14 Torf- und 4 ölproben. Von 
den 313 Erzproben wurden 40 auf Platin (z. T . auch auf Gold 
und Silber), 15 auf Gold und Silber, 2 auf Gold, 88 auf Vanadin 
bezw. Molybdän (z. T . auch auf Kupfer, Blei, Silber und 
Chrom), 108 auf Zink usw. untersucht.

Bei der Untersuchung der Proben wurden Bauschanalysen
und außerdem 3576 Einzelbestiminungen ausgeführt.

*

Außerdem sind noch folgende Arbeiten zu nennen:

G ans führte die Versuche über die Gewinnung eisenfreier Ton-
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erde aus eisenhaltigen Gresteinen weiter, arbeitete über den 
teilweisen Ersatz von Seife durch basenaustauschende, hy
drolytisch sich spaltende Silikate, beendete in Gemeinschaft 
mit KRUG und dem S ifd .^ ltg . KOCH der Gewerkschaft 
»Schlägelsberg« die Arbeiten über die Bestimmung des Pla
tins in geimpften und ungeimpften Gesteinen nach verschie
denen Methoden.

WACHE vollendete die Arbeit über die Hygroskopizität absorptiv 
gesättigter und ungesättigter Aluminatsilikate, setzte die 
Versuche über die Aufbereitung toniger bezw. schwefelkies
führender Braunkohlen und diejenigen über die physikalisch
chemische Natur der Formsandvorkommen in Schlesien fort.

WÖLBUNG führte elektroosmotische Aufbereitungsversuche mit 
Braunkohlen, Walkerden und graphithaltigen Gesteinspro
ben aus, arbeitete an der Nutzbarmachung zinkarmer Erze 
und Räumaschen sowie an der Verbesserung des Zinkhüt

tenprozesses.
KRUG stellte Versuche über die Darstellung künstlicher Rotzink- 

erzkrystalle an.
Böhm  führte die Arbeiten über die Eigenschaften von Kohle- 

hümus weiter und beteiligte sich gemeinsam mit Herrn 
S ip l.^ng . Z iegler an der Durchführung von Schwel
versuchen im größeren Maßstabe.

LAAGE arbeitete über die Gewinnung von Soda aus Tonen.

Stand der Veröffentlichungen.

Im Laufe des Jahres sind im Auflagedruck vollendet oder
zur Veröffentlichung gelangt:

A . G e o l o g i s c h e  K a r t e  von P r e u ß e n  und b e n a c h b a r t e n  
B u n d e s s t a a t e n  im Maßstabe 1 :2 5 0 0 0 .

Lieferung 203 Gegend von Samt er . . . .  6 Blätter
» 208 » » Weilburg . . .  4 »
» 221 » » Heiligenbeil 3 »

zusammen 13 Blätter.
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B. B e i t r ä g e  zur  g e o l o g i s c h e n  E r f o r s c h u n g  d e r
d e u t s c h e n  S c h u t z g e b i e t e .

Heft 15: Die Stratigraphie des östlichen Zentralafrika. Von
E. Behrend.

C. J a h r b u c h  d e r  G e o l o g i s c h e n  L a n d e s a n s t a l t .
Jahrbuch 1916 Teil I, Heft 3.

» 1916 » II, » 1 u. 2.
» 1917 » I, » 1 u. 2.

D. S o n s t i g e  K a r t e n  und S c h r i f t e n .  

Geologisch-agronomische Karte des Lehrfeldes für die landwirt
schaftliche Schule in Marienburg.

Verkauft wurden in 1918:

Karten 1 :2 5 0 0 0  ............................  5864 Blätter
A b h an d lu n g en .................................. 455 Exemplare
J a h rb ü c h e r ........................................  29 »
Sonderabdrücke..................................  598 »
Sonstige Karten und Schriften . 1264 »



Arbeitsplan
der Preufsischen Geologischen Landesanstalt 

für das Jalir 1919.

Leitung: Geheimer Oberbergrat Professor Dr. BEYSCHLAG. 
Revisionen im Gebirgslande: Abteilungsdirigent Geheimer 

Bergrat Professor Dr. K r ü SCH.
Revisionen im Tieflande: Abteilungsdirigent Geheimer

Bergrat Professor Dr. KEILHACK.

Endziel der Arbeiten der Geologischen Landesanstalt sind 
die Hebung und Förderung der Landeskultur, soweit sie auf 
der Nutzung des Bodens beruht. Dazu dienen in gleicher Weise 
wissenschaftliche Forschungen, die Landeskartierung, sowie auch 
die Lösung bestimmter praktischer Aufgaben der angewandten 
Geologie, und endlich die Belehrung der Fach- und Laienkreise 
über die wissenschaftlichen und wirtschaftlichen Hilfsmittel des 
Mineralreichs.

Von den praktisch-geologischen Aufgaben sollen in den 
nächsten Jahren vorzugsweise zwei gefördert werden: die Be
rechnung der einheimischen Blei-Zinkerzvorräte und die Durch
musterung des gesamten Erzlagersitätten-Feldermaterials Preußens, 
einerseits zur Aussonderung der auf völlig restlose Vorkommen 
verliehener Felder, andererseits zur Feststellung noch nicht in 
Angriff genommener verliehener oder noch unverliehener Er:-, 
lagerstätten.
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I. Rheinprovinz.
Hier haben sich die planmäßigen Arbeiten der Kartierung 

bisher ganz vorzugsweise auf der linken Rheinseite bewegt. In 
diesem, der Fläche nach sich zum rechtsrheinischen Gebiet wie 
7 :2  verhaltenden Teil der Provinz sind, bisher zwei größere 
Gebiete bearbeitet worden, nämlich

1. der südliche Teil der Provinz, umfassend den Regierungs
bezirk Trier mit der Oldenburgischen Enklave Birkenfeld, 
bis in die Gegend von Zell an der Mosel und Kilburg, 
also bis zum Südrand der Eifel,

2. große Teile der Regierungsbezirke Aachen und Köln, um
fassend das nördliche Ende des Rheinischen Schiefer
gebirges, also den Nordabfall. der Eifel mit der Kölner 
Bucht, bis zur holländischen Grenze und bis weit hinein 
in das Niederrheingebiet.

In ersterem Gebiet, wo die Spezialaufnahme also größten
teils abgeschlossen vorliegt, werden wir uns darauf beschrän
ken, im Anschluß an das seinerzeit von der Reichsländischen 
Geologischen Landesanstalt herausgegebene Blatt Saarbrücken 
im Maßstab 1 :2 0 0 0 0 0  die Blätter Trier und Mainz in diesem 
Übersichtsmaßstab zu kartieren. Für das Blatt Trier 1 :2 0 0 0 0 0  
wird auf diese Weise ein Ersatz für die zum Teil veralteten 
geologischen Spezialblätter 1 : 2 5 0 0 0  geschaffen, während das 
Blatt Mainz einen vorläufigen Ersatz für die hier noch völlig 
fehlende Spezialkartierung bieten soll.

Wenn die militärischen Verhältnisse es1 gestatten, würde im 
mittleren Teile des linksrheinischen Gebiets;, also in der Eifel 
und speziell im Gebiet des 200000 teiligen Blattes Cochem 
durch Übereichtsbegehungen die Devongliederung der Eifel mit 
derjenigen des Rheinischen Schiefergebirges in Parallele fcu 
setzen und so die Grundlage für eine Übersichtskarte 1 :2 0 0 0 0 0  
zu schaffen sein. Eine solche würde wenigstens die Hauptbe
dürfnisse des Landes befriedigen und eine Grundlage für die 
zahlreichen praktischen Aufgaben ( Wasserversorgung, Bohrun
gen zur Erschließung von Säuerlingen und Kohlensäure, W ege-
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und Eisenbahnbau und Eorstkulturen) schaffen, während bei 
der Fortsetzung der Untersuchung im Maßstab 1 : 2 5 0 0  hier 
noch mehr als ein Jahrzehnt bis zur Fertigstellung dieses Mittel
stücks der Rheinprovinz vergehen würde.

Der nördliche Komplex der bisherigen Spezialaufnahmen 
1 : 2 5 0 0 0  umfaßt sowohl die Erzgebiete des nördlichen Eifel
randes und der Gegend von Aachen, wie die beiden dem Rheini
schen Schiefergebirge vorgelagerten Steinkohlenmulden an der 
Inde und Wurm sowie endlich das braunkohlenführende Tertiär 
des Vorgebirges bis zur holländischen Grenze.

Im Gebiet des erzführenden Eifelrandes wird die Kartie
rung der begonnenen Blätter 1 : 2 5 0 0 0  fortgesetzt und eine 
Schätzung der Vorräte an gewinnbaren Bleizinkerzen sowohl in 
den betriebenen Bergwerken des Gebiets bewirkt, wie auch die 
Möglichkeiten weiterer Aufschließung solcher Erze, sei es durch 
Wiederaufnahme alter Betriebe, sei es durch neue Schürfungen, 
in einer Denkschrift erörtert werden.

Im Niederrheingebiet interessieren zwei Fragen. Erstens 
der Zusammenhang des Aachener Steinkohlengebietes mit dem 
rechtsrheinischen und westfälischen. Diese Frage wird auf 
Grund der Tiefbohrergebnisse und der fortschreitenden bergbau
lichen Aufschlüsse verfolgt werden.

Die zweite Aufgabe ist die Unterstützung der in hoher 
Kultur befindlichen niedrrheinischen Landwirtschaft. Hier wird 
durch die Spezialkartierung 1 :2 5 0 0 0  des Gebietes zwischen 
Düsseldorf, Mörs, Kaldenkirchen und Geldern im Anschluß an 
die bisherige geologisch-agronomische Aufnahme die Grundlage 
für eine rationelle Bodenbewirtschaftung geschaffen werden, 
während gleichzeitig das wissenschaftlich bedeutsame Problem 
des diluvialen Rheintalies und der Beziehungen der diluvialen 
Verglets'cherung zu den Aufschüttungen des Rheins gefördert 
wird.

V erte ilu n g  der A rb eiten .
Aufnahmen 1 : 25000.

Landesgeologe Professor D r. KRAUSE wird die geologische
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Aufnahme der Blätter Mechernich und Nideggen (G. A. 66, 26, 1 9 ) 
fortsetzen.

Landesgeologe Professor Dr. WUNSTORF wird das Blatt 
Kaiserswerth (G. A. 5 2 ,39) abschließen und zur Aufnahme des 
Blattes Düsseldorf (G. A. 52, 45) übergehen.

Geologe Dr. ZlMMEEMANN II wird die geologische Aufnahme 
der Blätter Mors (G. A. 5 2 ,32) und Kaldenkirchen (G. A. 51, 42) 
zu Ende führen und dann auf Blatt Nieukerk (G. A. 5 2 ,3 1) über
gehen.

Außerdem wird der Landesgeologe Professor Dr. WUNSTORF 
die geologisch-agronomische Aufnahme eines Lehrfeldes in der 
Umgebung der Landwirtschaftsschule Xanten (G. A. 5 2 ,19) aus
führen.

W i s s e n s c h a f t l i c h -  g e o l o g i s c h e  A r b e i t e n .

LEPPLA, K r a u s e , F u c h s : Begehung des Unterdevons der 

Eifel.
ÜENCKMANN und FUCHS: Übersichtsbegehungen für die

Karte 1 :200000  auf Blatt Cochem (G. A. 6 6 ,53) zur Parallelisie
rung der Devongliederung der Eifel mit derjenigen des Rheini
schen Schiefergebirges.

F l ie g EL: Verfolgung neuer Aufschlüsse auf den Blättern 
Mülheim am Rhein und Wahn (G. A. 6 6 ,5, 1 1 ) zur Ergänzung 
und Berichtigung der bisherigen Aufnahmen (6 Wochen). —

F u c h s  : Begehungen der neuen Aufschlüsse im Devon des 
Blattes Godesberg (G. A. 6 6 ,23).

ZIMMERMANN I I :  Verfolgung neuer Aufschlüsse auf den
Blättern Godesberg (G. A. 6 6 ,23) und Crefeld (G. A. o 2 ,38) izur 
Ergänzung und Berichtigung der bisherigen Aufnahmen.

B e r g w i r t s c h a f t l i c h e  und t e c h n i s c h e  A r b e i t e n .

Ein noch zu bestimmender Bergassessor: Bearbeitung des 
Erlagerstättenmaterials in den Bergrevieren Aachen und Düren.

WUNSTORF: Untersuchung des Zusammenhanges des Aache
ner Steinkohlengebietes mit dem rechtsrheinisch-westfälischen
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auf Grund der Tiefbohrungen und der fortschreitenden berg
baulichen Aufschlüsse.

2. Provinz Westfalen, Lippe und Pyrmont.
Hier haben sich die Aufnahmen bisher, ausgehend von der 

Ruhr, einerseits im Steinkohlengebiet bewegt, andererseits ver
suchen wir im ¡äußersten Süden der Provinz die schwierigen 
Verhältnisse des Siegerländer Erzbergbaues zu klären und zu 
unterstützen. Von der Ruhr ist inzwischen die Kartierung 
weiter durch das südlich anschließende Bergland längs der 
Rheinländischen Grenze fortgeschritten und wird in diesem 
Jahre den Anschluß an das engere Arbeitsgebiet des Siegerlandes 
erreichen.

Die Kartierung dieses Sommers wird die Herausgabe einer 
aus den drei Blättern Wenden, Freudenberg und Siegen bestehen
den Lieferung ermöglichen, so daß alsdann die nach Süden an
schließenden, für den Bergbau wichtigen Blätter Burbach, Betz
dorf und Wissen in Angriff genommen werden können. Anderer
seits werden die Arbeiten im Norden des Siegerlandes fortge
setzt und damit der Anschluß an die Arbeiten im Sauerlande 
erreicht. |

Im östlichen Westfalen haben die bisherigen Aufnahmen er
hebliche Teile des Teutoburger Waldes und der Egge bis in die 
Gegend des Wes'erberglandes umfaßt. Der Anschluß an die bis
herigen Aufnahmen im Wesergebiet selbst soll hier hergestellt 
werden. Anschließend daran soll gegen Süden das eintönige 
Diluvialgebiet auf der Südseite des Teutoburger Waldes bis zur 
Senne erledigt werden.

Im übrigen werden die Erzvorkommnisse, besonders die 
Eisensteinlagerstätten des Wesergebirges und Teutoburger W a l
des einer eingehenden Untersuchung daraufhin zu unterziehen 
sein, ob und inwieweit dieser Bergbau in verstärktem Maße zur 
Versorgung der heimischen Hochöfen herangezogen werden kann,
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Vert e i l ung  der Arbei t en .
Aufnahmen 1 : 25 000.

Landesgeologe Geheimer Bergrat Professor Dr. D eNCKMANN 
wird mit Unterstützung des Geologen Bergassessor Dr. Q UI RING 
nach Abschluß des Blattes Siegen (G. A . 67, n ) die Blätter Bur
bach, Betzdorf und Wissen (G. A . 6 7 ,1 7 , iß, 15) in Angriff nehmen.

Bezirksgeologe Dr. SCHMIDT wird die Aufnahme der Blätter 
Olpe und Kirchhundem (G. A . 5 3 , 5 8 , 5 9 )  fertigzustellen suchen.

Geologe Dr. H en k e  wird das Blatt Endorf (G. A . 5 3 ,47) 
zum Abschluß bringen.

Bezirksgeologe Dr. EüCHS wird die Aufnahme der Blätter 
Radevormwald (G. A . 5 3 ,43), Remseheid (G. A . 5 2 ,54), Wipper
fürth (G. A . 53, 49) und Blatt Barmen südlich der liegenden Mas
senkalkgrenze (G. A . 52, 48) zu Endo führen. —  Er wird außer
dem den Südosten des Blattes Hattingen (Lenneschieferanteil) 
(G. A . 52, 42) aufnehmen.

Geologe Dr. PAECKELMANN wird das Blatt Barmen nörd
lich der liegenden Massenkalkgrenze und das Gebiet von Hat
tingen zwischen Massenkalk und Obercarbon (G. A . 5 2 ,4 8 , 12) geo
logisch aufnehmen und, falls die Zeit reicht, zur Aufnahme des 
Blattes Elberfeld (G. A . 5 2 ,47) übergehen.

Bezirksgeologe Dr. BARTLING wird die geologische Aufnah
me des Blattes Hattingen nördlich der Culmgrenze (G. A . 52, 42) 
beenden und die des Blattes Herne (G. A . 5 2 ,30) fortsetzen.

Landesgeologe Professor Dr. NAUMANN wird das Blatt Hes- 
sisch-Oldendorf (G. A . 4 0 ,54) zum Abschluß bringen und mit 
Unterstützung des neueingefcretenen Geologen Dr. BüRRE mit 
der Aufnahme des Blattes Hameln (G. A . 4 1 ,49) beginnen. Letz
terer wird dabei seine Probekartierung ausführen.

Bezirksgeologe Dr. G rüPE wird die geologische Aufnahme 
des Blattes Pyrmont (G. A . 54,6)  zu Ende führen und mit der 
gleichen Aufnahme des Blattes Ärzen (G. A . 40, eo) beginnen.

Bezirksgeologe Dr. MESTAVERDT wird nach Abschluß des 
Blattes Brackwede (G. A . 5 4 ,2) mit Unterstützung des Geologen
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Dr. BüRRE die Aufnahme der Blätter Bielefeld und Herford- 
West (G. A . 40,56, so) in Angriff nehmen.

Bezirksgeologe Dr. BARTLING wird ferner die geologisch
agronomische Aufnahme eines Lehrfeldes in der Umgebung der 
Landwirtschaftsschule von Koesfeld (G. A . 52. 5) bewirken.

W i s s e n s c h a f t  l i e h -  g e o l o g i s c h e  A r b e i t e n .

FUCHS: Abschluß der Übersichtsbegehungen im Belgischen 
Lande für die geologische Übersichtskarte des Sauerlandes und 
Bergisehen Landes.

B e r g w i r t s c h a f t l i c h e  und t e c h n i s c h e  U n t e r s u c h u n g e n .

Das Erzlagerstättenmaterial wird bearbeitet 

in den Bergrevieren Hattingen, Bochum-Süd und Bochum- 
Nord durch den Bezirksgeologen Dr. BARTLING, 

in den Bergrevieren Siegen, Müsen, Daaden-Kirchen und 
Deutz-Ründeroth durch den Geologen Bergassessor Dr. 
Q u ir in g ,

sowie in den Bergrevieren Hamm, Witten und Werden 
durch den Bergassessor RUDOLPH.

SCHMIDT und H e n k e : Fortsetzung der Begehungen des 
Kreises Waldbröl zur Aufsuchung der nutzbaren Lagerstätten.

3. Provinz Hessen-Nassau.
Hier sind die geologischen Aufnahmen verhältnismäßig weit 

fortgeschritten. Neben einzelnen kleineren Lücken fehlen nur 
die nordwestlichsten Teile der Provinz zwischen Diemel und 
Weser, das Grenzland gegen Waldeck und das Gebiet des Krei
ses Biedenkopf. Der Abschluß des Gebietes um Wetzlar und 
gegen die Wetterau wird leider durch den unerwarteten Tod 
des Geologen Dr. AHLBURG unterbrochen und verzögert. Im 
östlichen Teil der Provinz, dem ehemaligen Kurfürstentum Hes
sen, sind zahlreiche Blätter bereits vergriffen. W ir beabsichti
gen, diese Blätter im Maßstabe 1 :2 0 0 0 0 0  zusammengefaßt1, 
demnächst erscheinen zu lassen; es sind die Blätter Fulda, 
Kassel und Göttingen.
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In dem ehemaligen nassauischen Gebiet sollen die alten 
Aufnahmen des Taunus zeitgemäß neugestaltet werden. Dabei 
soll auch die praktische Frage Berücksichtigung finden, in
wieweit zwischen Gießen und dem Rhein am Gebirgsrande längs 
der Wetterau und des Taunus ein Zusammenhang zwischen den 
gleichartigen Manganerzlagerstätten Gießens und denen der lin
ken Rheinseite bei Rüdesheim-Stromberg sich findet.

Die Arbeiten in der Wetzlarer Gegend sollen fortgesetzt 
werden. Der Kreis Biedenkopf wird neu in Angriff genommen 
und das ganze erzreiche Gebiet an der benachbarten Dill und 
Lahn wird einer erneuten Durchmusterung auf Erz-, namentlich 
Eisenerzlagerstätten unterworfen werden.

V erte ilu n g  der Arbei ten.

Aufnahmen 1 :2 5 0 0 0 -

Landesgeologe Geheimer Bergrat Prof. Dr. LEPPLA wird 
die geologische Aufnahme der Blätter Eltville, Wiesbaden (G. A. 
'67, 59, go) ,  Hochheim und Königstein (G. A . 6 8 ,55, 49) für die 
2. Auflage beenden.

Der neu eingetretene Geologe Dr. SCHLOSSMACHER wird 
seine Probekartierung auf den Blättern Grävenwiesbach oder 
Usingen (G. A . 6 8 ,37, as) ausführen.

Nachdem sie sich einen Überblick über das neue Arbeits
gebiet verschafft haben, werden der Bezirksgeologe Dr. SCHMIE

RER die geologische Aufnahme auf dem Blatt Biedenkopf (G. A . 
6 8 ,2) beginnen und der Geologe Dr. KEGEL die gleiche Auf
nahme des Blattes Wetzlar (G. A . 6 8 ,26) fortsetzen.

Freiwilliger Mitarbeiter Professor Dr. BLANCKENHORN wird 
die geologische Aufnahme der Blätter Borken (G. A . 5 4 ,60) und 
Ziegenhain (G. A . 68, 6) abschließen und zur Aufnahme der 
Blätter Schrecksbach und Neustadt (G. A . 6 8 ,12, 11) übergehen.

W i s s e n s c h a f t l i c h - g e o l o g i s c h e  A r b e i t e n .

Bezirksgeologe Dr. GRUPE : Begehungen für die Übersichts
karte 1 :2 0 0 0 0 0  in der Gegend von Uslar und Karlshafen.



Arbeitsplan CXXVU

B e r g w i r t s c h a f t l i c h e  und t e c h n i s c h e  A r b e i t e n .

Berginspektor BAUMANN: Bearbeitung des Erzlagerstätten
materials in den Bergrevieren Diez, Weilburg, Wetzlar und 
Dillenburg.

4. Provinz Hannover und Braunschweig.
Hier sind die Aufnahmen des südlichen gebirgigen Anteils 

bis etwa zum Breitengrade von Hameln, mit Ausnahme klei
nerer Lücken, erledigt; nur der Harzer Anteil verlangt unbe
dingt eine neue Bearbeitung. Diese soll jedoch nicht in einer 
vollkommenen, bis ins einzelne gehenden Neuaufnahme bestehen, 
sondern vielmehr in der Umdeutung größerer Schichtenkomplexe 
und in einer Vervollständigung der bisherigen Vorstellung über 
die Tektonik, namentlich am Nordrande des Gebirges. Auch 
soll unbedingt als Grundlage für eine weitere Belebung des 
Harzer Erzbergbaues eine vollständige Durchmusterung der Erz
lagerstätten dieses Gebietes stattfinden, die namentlich im G e
biet des Oberharzer fiskalischen Bergbaus, dann aber auch Bil
den Eisensteinbergbau in der Gegend von Elbingerode prakti
sche Erfolge verspricht.

Um dem Eisensteinbergbau in dem südlich an Westfalen an
grenzenden Teil der Provinz Hannover die wissenschaftliche 
Grundlage seiner Fortentwicklung zu geben, wird das Gebiet 
des Hüggel in Angriff genommen werden.

In der Lüneburger Heide wird die begonnene geologisch- 
agronomis'che Aufnahme der Gegend von Munster und Soltau 
fortgesetzt werden. Es sind gleichzeitig die im öl- und Kali
bergbaugebiet vorkommenden Aufschlüsse an Bohrungen und 
dergl., ebenso wie die bei Eisenbahn- und Kanalbauten ent
stehenden zu verfolgen. Ganz besonders aber werden wir uns 
tim die Klärung der Beziehungen zwischen der landwirtschaft
lichen und forstwirtschaftlichen Bodenkultur und den geologi
schen Verhältnissen dieses Gebiets bemühen.
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V e rte ilu n g  der Arbei t en .

Aufnahmen 1 :2 5 0 0 0 .

Landesgeologe Geheimer Bergrat Professor Dr. SCHROEDER 
wird eine Schlußrevision der Blätter Derenburg, Halberstadt, 
Blankenburg und Quedlinburg (G. A . 5 6 ,10, 11, 16, 17) vornehmen 
und durch Abbohren die landwirtschaftlich wichtigen Gebiete 
ergänzen.

Nachdem sie sich einen Überblick über das neue Arbeits
gebiet verschafft haben, werden der Bezirksgeologe D r. ELIEGEL 
und der Geologe ' Dr. H e r r m a n n  im  paläozoischen Teil der 
Blätter Quedlinburg, Blankenburg und Derenburg (G. A . 56, 
17, ic, 10) geologisch kartieren.

[Freiwilliger Mitarbeiter Professor Dr. BODE wird die A uf
nahme des Blattes St. Andreasberg beenden und die des Blattes 
Derenburg (G. A . 5 6 ,11, 10) fortsetzen.

Freiwilliger Mitarbeiter Professor Dr. E r ü MANNSDö RFFER 
wird nach einer Schlußrevision auf Blatt Elbingerode (G. A . 56, 
15) den paläozoischen Anteil des Blattes Wernigerode G. A. 56, 9 )  

fertigstellen.
Geologe Dr. H äACK wird die Aufnahme der Blätter Osna

brück und Jburg (G. A . 39, 1 7 ,  5 3 )  beginnen.
Bezirksgeologe Dr. STOLLER wird die geologisch-agronomi

sche Aufnahme der Blätter Munster, Bergen bei Celle und Gr.- 
Burgwedel (G. A . 4 1 ,5, 10, 34) fertigstellen und mit der gleichen 
Aufnahme des Blattes Soltau (G. A . 4 1 ,4) beginnen.

Landesgeologe Professor Dr. KOERT wird die Blätter 
Schmarren, Dorum und Bremerhaven (G. A. 23, 1 9 , 2 0 , 2ß) geolo
gisch-agronomisch aufnehmen.

Bezirksgeologe Professor Dr. HARBORT wird die Aufnahme 
der Blätter Wolfenbüttel und Schöppenstedt (G. A . 4 2 ,50, 01) be
endigen und, falls Zeit bleibt, auf Blatt Barum (G. A . 4 2 ,49) 

übergehen.
Geologe Dr. BEHREND wird die Aufnahme der Blätter Jerx

heim und Hessen (G. A . 42, 5 8 , 57) beginnen.
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Freiwilliger Mitarbeiter WlLDVANG wird die geologisch
agronomische Aufnahme des Blattes Norden (G. A . 2 1 ,30) zu 
Ende führen und die der Blätter Westermarsch, Hage (G. A . 21, 
29, 2 i )  und des Festlandanteils von Juist-Ost (G. A . 2 1 ,23) in An
griff nehmen.

Freiwilliger Mitarbeiter Professor D r. STILLE wird die Neu
bearbeitung des Blattes Göttingen (G. A . 55, 28) in Angriff 
nehmen.

Außerdem wird der Bezirksgeologe Dr. STOLLER die geolo
gisch-agronomische Aufnahme eines Lehrfeldes in der Umge
bung der Landwirtschaftsschule Klötze (G. A.  4 2 ,24) ausführen.

W i s s e n s c h a f t l i c h -  g e o l o g i s c h e  A r b e i t e n .

S c h r ö d e r : Herstellung und Untersuchung einiger Schürfe 
im Gebiet der Süßwasserkalke am Nordrande des Fallstein auf 
den Blättern Hornburg und Hessen (G. A . 42, 56, 57).

F l ie g e l  und HERRMANN: Gewinnung eines allgemeinen 
Überblickes über das Alter der wichtigen Schichtenfolge und 
die Tektonik des Harzes.

IvÜIIN und B a r s c h : Untersuchungen mit der Drehwage in 
den hannöverstehen Salzgebieten.

G r üPE: Stratigraphistebe Untersuchungen der Muschelkalk- 
Keupergrenzs'chichten im mittleren Wesergebiete.

IlAACK: Feststellung der Stratigraphie .des Buntsandsteins 
in der weiteren Umgebung von Ornabrück.

IlARBORT und H e r r m a n n  : Untersuchung neuer Aufschlüsse 
auf Blatt Braunschweig (G. A . 42, 41) (14 Tage):

B o r g w i r t s c h a f t l i c h e  und t e c h n i s c h e  A r b e i t e n .

FLIEGEL mit Unterstützung des Bergassessors STAHL: Vor
rats- und Mengenberechnung der Harzer Lagerstätten und Be
arbeitung des Erz 1 agersfaättenmJafcerials in den Bergrevieren Nord- 
hausen-Stolberg, Zellerfeld, Goslar und eventuell Braunschweig.

STOLLER: Verfolgung neuer Aufschlüsse im Öl- und Kali 
bergbaugebiet der Lüneburger Heide und deren weiteren Um
gebung.

Jahrbuch 1918, II, 3. 9



c x x x Arbeitsplan

5. Provinz Sachsen.
Von dieser Provinz sind noch drei Teilgebiete im Rück

stand. Zunächst das Gebiet zwischen Magdeburg und dem Harz, 
einschließlich der Magdeburger Börde und eines schmalen rechts- 
elbigen Streifens gegenüber Magdeburg. In diesem Gelände 
soll eine größere Anzahl von Geologen in diesem Sommer kon
zentriert werden, um womöglich diese Lücken vollständig aus

zufüllen.
Im nordwestlichsten Teile der Provinz, in der Altmark bei 

Salzwedel, kann in diesem Jahre nicht gearbeitet werden.
Im östlichsten Teil der Provinz, zwischen der sächsischen 

Landesgrenze und der Provinz Brandenburg wird die Aufnahme 
in der bisherigen Weise fortgeführt werden.

Dem Bedürfnis nach den zahlreichen bereits vergriffenen 
Blättern wird nach Möglichkeit durch Herausgabe von Über
sichtskarten im Maßstabe 1 :2 0 0 0 0 0  begegnet werden, da eine 
rasche Herstellung neuer Auflagen der Meßtischblätter gegen
wärtig ausgeschlossen erscheint.

V e rte ilu n g  der A rb e ite n .

Aufnahmen 1 : 25 000.

Landesgeologe Geh. Bergrat Prof. Dr. ScHROEDER wird (mit 
der geologischen Aufnahme der Blätter Dardeslieim und Schwc- 
nebeck (G. A . 56, 4, s) beginnen.

Landesgeologe Prof. Dr. WEISSERMEL wird die geologisch- 
agronomische Aufnahme des Blattes Wegeleben (G. A . 5 6 ,12) zu 
Ende führen und sodann den nichtanhältinischen Anteil des Blat

tes Köchstedt (G. A . 5 7 ,7) aufnehmen.
Geologe Dr. BARSCH wird die geologische Aufnahme des 

Blattes Egeln (G. A . 5 7 ,1) durchführen und gegebenenfalls auf 
Blatt Gr.-Ottersleben (G. A . 43, 56) übergehen. '

Landesgeologe Professor Dr. IlORN wird die geologisch-agro
nomische Aufnahme des Blattes Wanzleben (G. A . 43, 55) fertig
stellen und dann zur gleichen Aufnahme des Blattes Gr.-Otters

leben (G. A . 43, 5g) übergehen.
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Bezirksgeologe Dr. D ä MMER wird den westelbischen Teil 
des Blattes Schönebeck (G. A . 4 3 ,57) und das Blatt Atzendorf 
(G. A .5 7 , 2) geologisch-agronomisch aufnehmen und gegebenen
falls zur gleichen Aufnahme des Blattes Gr.-Ottersleben (G. A. 
43, 56) übergehen.

Bezirksgeologe Dr. WlEGERS wird die geologisch-agronomi
sche Aufnahme des Blattes Kolbitz (G. A . 43, ss) zu Ende füh
ren und alsdann Blatt Magdeburg (G. A . 4 8 ,50) und den west- 
elbischen Teil von Blatt Biederitz (G. A . 43, 51) bearbeiten.

Geologe Dr. ASSMANN wird die geologisch-agronomische A u f

nahme des ostelbischen Teils der Blätter Biederitz und Schöne
beck (G. A . 43, 5 1, 5 7) bewirken.

Der auf Probe beschäftigte Geologe Dr. MOELLER wird das 
Blatt Niegripp (G. A . 4 3 ,45) abschließen und das Blatt Rogätz 
(G. A . 4 3 ,39) aufnehmen.

Sammlungskustos Dr. PlCARD wird, soweit seine übrige 
dienstliche Tätigkeit dies zuläßt, das Blatt Brehna (G. A . 5 7 ,30) 
fertigstellen und das Blatt Delitzsch (G. A . 5 7 ,25) aufnehmen.

Landesgeologe Professor Dr. VON LlNSTOW wird die Blätter 
Düben und Mockrehna (G. A . 5 8 ,26, 27) aufnehmen.

W i s s e n s c h a f t l i c h -  g e o l o g i s c h e  A r b e i t e n .

WEISSERMEL: Untersuchung der neuen Aufschlüsse zwi
schen H alle und W eißenfels.

B e r g w i r t s c h ' a f t l i c h e  A r b e i t e n .

Bergassessor MÜLLER: Bearbeitung des Erzlagerstätten
materials in den Bergrevieren Naumburg, Zeitz, Schmalkalden 
und in Thüringen.

6. Thüringen.
Im Gebiet der Thüringischen Staaten sind die Aufnahmen 

erstmalig abgeschlossen. Für die wünschenswerte Neuaufnahme 
und Neuherausgabe vieler vergriffener Blätter, bezw. Zusammen
fassung in Karten des Übersichtsmaßstabes dürfte zweckmäßig 
der Abschluß der politischen Neugestaltung abgewartet werden.

9*
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von der die Beziehungen der Geologischen Landesanstalt zu 
diesen Gebieten abhängig sein werden.

7. Provinz Brandenburg.
Für den ganzen Osten und Süden der Provinz liegen bisher 

geologisch-agronomische Aufnahmen im Maßstabe 1 : 2 5 0 0 0  nur 
in beschränktem Umfange vor. In der nordwestlichsten Ecke 
sind sie begonnen und sollen planmäßig fortgesetzt werden.

In der Gegend südlich und südöstlich von Berlin wird eine 
Gruppe von drei Geologen versuchen, allmählich das Gebiet 
der 200 OOOteiligen Blätter Potsdam und Berlin-Siid im Meß

tischblattmaßstab aufzunehmen.
Ferner sind die begonnenen Aufnahmen im Spreewald fort

zusetzen.
Schließlich wird in der südlichen Niederlausitz gearbeitet 

werden.
Verte i lun g  der Arbeiten .

Aufnahmen 1 : 25 000.

Landesgeologe Geheimer Bergrat Professor Dr. SCHROEDER 
wird die geologisch- agronomische Aufnahme des Blattes Jo
achimsthal (G. A . 45, s) für die 2. Auflage bewirken.

Landesgeologe Geh. Bergrat Professor Dr. GAGEL wird die 
Blätter Eossow und Wredenhagen (G. A . 27, 56, a )  bearbeiten 
oder im Falle von Ernährungsschwierigkeiten die Blätter Scbmol- 
de und Freyenstein (G. A . 26, 4 8 , 4 3 )  aufnehmen.

Landesgeologe Professor Dr. SCHüCHT wird die geologisbh- 
agronomische Aufnahme des Blattes Treuenbrietzen (G. A . 44, 58). 
beenden und dann die des Blattes Buchholz (G. A . 4 4 ,52) durch

führen.
Bezirksgeologe Dr. HESS VON WlCHDORFF wird die be

gonnene Aufnahme des Blattes Zinna (G. A . 44, 59) äbs'chließcn 
und das Blatt Hennickendorf (G. A . 44, 35) bearbeiten.

Landesgeologe Geh. Bergrat Professor Dr. JENTSSCH wird 
nach einer Schlußbegehung von Blatt Müncheberg für die 
2. Auflage (G. A . 4 5 ,29) Blatt Sperenberg (G. A . 45, 49) fertig-
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stellen und alsdann die Aufnahme des Blattes Herzberg (Gr. A. 
4 5 ,17) weiterführen.

Landesgeologe Professor Dr. KAUNHOWEN wird die geolo
gisch-agronomische Aufnahme der Blätter Lübbenau (G. A . 5 9 ,10) 
und Drebkau (G. A . 5 9 ,21) zum Abschluß bringen.

Der auf Probe beschäftigte Geologe Dr. MÜLLER wird die 
Blätter Straupitz und Burg (G. A . 5 9 ,5, 11) aufnehmen.’

Abteilungsdirigent Geh. Bergrat Prof. Dr. KEILHACK wird 
die Aufnahme des Blattes Hohenbocka (G. A . 5 9 ,35) zu Ende 
fuhren und das Blatt Hennigsdorf (G. A . 4 4 ,24) für die 2. Auf
lage überprüfen.

Landesgeologe Professor Dr. KRAUSE wird d i e ' Überprü
fung des Blattes Eberswalde (G. A . 4 5 ,9) für die 2. Auflage 
beenden.

Außerdem wird der Landesgeologe Geh. Bergrat Professor 
Dr. GAGEL die geologisch-agronomische Aufnahme eines Lehr
feldes in der Umgebung von Wittstock (G. A . 27, w) ausführen.

W i s s e n s c h a f t l i c h - g e o l o g i s e  he A r b e i t e n .

KEILHACK wird versuchen, auf dem 2 0 0 0 0 0  teiligen Blatte 
Ziillichau die noch erforderlichen Ergänzungsbegehungen für 
die geologische Übersichtskarte der Provinz Brandenburg aus
zuführen.

KORN: Untersuchung der Oser dos Odergletschers westlich 
der Oder.

BERG: Untersuchung der Eruptivgesteine und Kontakthöfe 
auf Blatt Hohenbocka (G. A . 59, sc).'

8. Provinz Pommern.
In Pommern ist bisher nur in Hinterpommern und auf den 

Oderinseln gearbeitet worden. In diesem Jahre sollen beide 
Aufnahmegebiete verbunden und zugleich die Aufnahmen auf 
Vorpommern, und zwar mit Rücksicht auf die Interessen der 
Universität, in der Richtung auf Greifswald ausgedehnt werden. 
In Hinterpommern wird nur eine bereits vor dem Kriege nahezu 
beendete Lieferung fertiggestellt werden.
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Verte i lung  der A rb e it e n .

Aufnahmen 1 : 25 000.

Landesgcologe Professor Dr. WOLFF wird die geologisch- 
agronomische Aufnahme der Blätter Wusterhausen und Idans- 
hagen (G. A . 11, so. se) bewirken.

Landesgeologe Professor Dr. KUAUTZSCH wird die Blätter 
Neuenkirchen und Greifswald (G. A . 11, -19,55) geologisch-agro- 
no in i sc h a u f  nehme n.

Bezirksgcologe Dr. SCHULTE wird die Aufnahme der Blät- 
ter Fritzow (G. A . 1 2 ,57) und Cammin (G. A . 2 9 ,3) fertigstellen 
und auf Blatt Ivolzow (G. A . 2 9 ,2 ) übergehen.

Geologe Dr. VON ZUR MÜHLEN wird das Blatt Degow (G. A. 
13, 51) abschließen.

9. Provinz Schlesien.
Die Aufnahmen begannen im Waldenburger Steinkohlen

gebiet Mittelschlesiens, wurden aber später gleichzeitig auf 
Nieder- und Oberschlesien ausgedehnt. Es sind jetzt drei größere 
A  u f nahm ehez i r ke v 0 rh ande n.

Der westliche reicht von der Neurode-Glatzer Gegend im 
Osten bis zum Hohen Iserkamm im Westen und Löwenberg im 
Norden, umfaßt also einen erheblichen Teil des granitischen 
Kerns und Schiefergürtels der Sudeten bis zum Eulengebirge 
und die Waldenburger und Löwenberger Mulde. Hier werden 
die Arbeiten in der Grafschaft Glatz, dem Iser- und Riesen
gebirge, der Löwenberger Mulde und dem südlich anschließenden 
S ch i efe rgeb i rgie f 0 r tgese t z t.

•Das vorzugsweise südlich von Breslau liegende mittlere 
Aufnahmegebiet zwischen Weistritz und Striegauer Wasser ist 
für die dortige Landwirtschaft von größter Wichtigkeit, so 
daß die Kreise die Arbeiten mit nicht unerheblichen Mitteln 
unterstützen. Es besteht oberflächlich hauptsächlich aus D i
luvium, reicht aber nach Süden bereits bis an den Gebirgsrand. 
Hier sollen die Arbeiten 1 : 2 5 0 0 0  durch eine Reihe von Geolo
gen derart gefördert werden, daß der Umfang einer Ubersichts
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karte, 1 : 2 0 0 0 0 0  möglichst schnell fertiggestellt wird. Auch 
nach Norden sind die Aufnahmen auf besonderen Wunsch des 
Kreises Trebnitz fortzusetzen.

In Oberschlesien ist der nördliche wichtigere Teil des In
dustriereviers zwischen Tarnowitz und Schwientochlowitz seit 
längerer Zeit fertig; die Fortsetzung nach Süden muß angestrebt 
werden.

Neben diesen Kartierungsarbeiten ist eine Inventur der Blei- 
Zinkerzvorräte Oberschlesiens durchzuführen, außerdem ist das 
Material der wichtigen ober- und niederschlesischen Erzreviere 
derart zu sichten, daß sich ein Überblick sowohl über die aus
sichtsreichen als auch über die wertlosen Felder und über die 
evtl, noch vorhandenen nicht verliehenen zu Aufschlußarbeiten 
ermutigenden Vorkommen ergibt.

V e r t e i lu n g  der Arbeiten.
Aufnahmen 1 : 25000.

Landesgeologe Geh. Bergrat Professor Dr. KÜHN wird nach 
Abschluß des Blattes Löwenberg (G. A . 61, so) mit der geologi
schen Aufnahme des Blattes Alt-Kemnitz (G. A . 75, 2) beginnen.

Landesgeologe Geh. Bergrat Professor Dr. ZIMMERMANN 
wird die Aufnahme der Blätter Kauffung (G. A . 75, 4) und 
Kolbnitz (G. A . 6 1 ,59) fortsetzen.

Bezirksgeologe Dr. Berg  wird die geologische Aufnahme 
des Blattes Schreiberhau (G. A . 75, s) zu Ende führen und mit 
der des Blattes Flinsbcrg (G. A . 7 5 ,7) beginnen.

Landesgeologe Geh. Bergrat Pi'ofessor Dr. MICHAEL wird 
auf den Blättern Glatz und Reinerz (G. A . 76, 3 2 , 3 1 ) weiter ar
beiten.

Bezirksgeologe Dr. FlNCKH wird die geologische Aufnahme 
des Blattes Reichenbach (G. A . 7 6 ,1 4 ) fertigstellen und die der 
Blätter Lauterbach und Charlottenbrunn (G. A . 7 6 ,1 5 , 1 3 ) fort
setzen.

Geologe Dr. VON ZUR MÜHLEN wird die Aufnahme des 
Blattes Mörschelwitz (G. A . 7 6 ,3) bewirken und gegebenenfalls 
auf Blatt Ingramsdorf Osthälfte (G. A . 7 6 ,2) übergehen.



CXXXVI Arbeitsplan

Landesgeologe Dr. TlliTZJä wird die Aufnahme der Blätter 
Wiese und Au ras (Gr. A . 62, dß, 47) in Angriff nehmen.

Bezirksgeologe Dr. Behk  wird die Kartierung auf den Blät
tern Kobier (Gr. A . 78, äs) und Bloß (G. A . 8 3 ,1) beginnen. - 
Er wird ferner die geologisch-agronomische Aufnahme eines 
Lehrfcldes in der Umgebung der Landwirtschaftsschule Neiße 
(G . A . 77, 31) ausführen.

W i s s e n s c h a f t l i c h  g e o l o g i s c h e  A rb e i te n .

B e h r  und Ba r s c h : Untersuchung und Begehung der Ter
rassen des Neißetales.

G-OTHAN und BERG: Untersuchung der Carbonaufschlüsse 
des Westflügels der mittelschlesischen Mulde.

B e r g w i r t s c h a f t l i c h e  A r b e i t e n .

B erg  : Bearbeitung des Erzlagerstättenmaterials in den Berg
revieren Görlitz und West-Waldenburg.

MICHAEL: Revision und Beendigung der Blei-Zinkerzinven
tur Oberschlesiens, Bearbeitung des Erzlagerstättenmaterials in 
den Bcrgreyieren Tarnowitz, Ost-Beuthen, Nord-Kattowitz und 
Nord-Gleiwitz und Untersuchung der der Hofkammer gehörigen 
Erzvorkommen von Ivarmunkau.

In den östlichen Provinzen Posen, Westpreußen und Ost
preußen wird mit Rücksicht auf die politische Lage in diesem 
Sommer nicht gearbeitet werden.

Im  a l l g e m e i n e n  w e r d e n  noc h  f o l g e n d e  a n d e r e  
A r b e i t e n  z u r  A u s f ü h r u n g  k o m m e n .

Landesgeologe Dr. TlETZE wird das bisher bei der Eisen
zentrale und den Firmen Rawack und Grünfeld, Karthaus usw. 
vorhandene Material über die deutschen Raseneisenerzvorkom
men sammeln.

Die Verfolgung der neuen Aufschlüsse in den wichtigsten 
Bergbaurevieren wird wie früher von den dort beschäftigten 
Geologen ausgeführt.

Die Wasserversorgungsprojekte werden nach Maßgabe der 
einlaufenden Anträge in der bisherigen Weise bearbeitet.



Es werden ferner nach Maßgabe der einlaufenden Anträge 
wie bisher ausgeführt:

Begutachtung und Prüfung von Talsperren und Stauanlagen. 

LJntersuchu-ng von Heilquellen und Abgrenzung von Schutzgebieten. 
» » Kanal- und Wasserbauten,
» » Eisenbahn- und Tunnelaufschlüssen,
» » Domänen und Gütern.
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B e r l i n ,  den 13. April 1919.



Personal-Bestand
der Preulsiselien Geologischen Landesanstalt 

am 31. Dezember 1918.

a) Dire kto r .

F. B e y SCHLAG, Dr. phil., Professor, Geheimer Oberbergrat, Mit
glied des Ileichsgesundheitsrates, Mitglied des Zentraldirektoriums 
der Vermessungen, Stellvertretender Vorsitzender der Prüfungs
kommission für Bergreferendare.

b) A b t e i l u n g s d i r i g e n t e n .

1. P. KrüSCH, Dr. phil., Professor, Geh. Bergrat, Abteilungs-
dirigent für die Aufnahmen im Gebirgslande.

2. K . Keilhack, Dr. phil., Professor, Geh. Bergrat, Dirigent
der Abteilung für Flachlandsaufnahmen, Dozent an der 
Bergbauabteilung der Technischen Hochschule.

c) L a n d e s g e o l o g e n .

1. H . Schroeder, Dr. phil., Professor, Geh. Bergrat.
2. A. Jentzsch, Dr. phil., Professor, Geh. Bergrat.
3. E. Zimmermann, Dr. phil., Professor, Geh. Bergrat.
4. A. L eppla, Dr. phil., Professor, Geh. Bergrat.
5. A. Denckmann, Dr. phil., Professor, Geh. Bergrat.
6. C. G agel, Dr. phil., Professor, Geh. Bergrat.
7. B. K ühn, Dr. phil., Professor, Geh. Bergrat, Dozent an der

Bergbauabteilung der Technischen Hochschule.
8. K .M ichael, Dr.phil.,Professor, Geh. Bergrat,ord.Honorarpro

fessor an der Bergbauabteilung der Technischen Hochschule.
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9. P. G. Krause, Dr. phil., Professor, Dozent an der Forst
akademie in Eberswalde.

10. F . K aunhowen, Dr. phil., Professor.
11. W . W olfe, Dr. phil., Professor.
12. A. K lautzsch, Dr. phil., Professor.
13. W . W eisseumel, Dr. phil., Professor, Privatdozent an der

Bergbauabteilung der Technischen Hochschule.
14. O. von L instow, Dr. phil., Professor.
15. W . K oert, Dr. phil., Professor.
16. O. T ietze, Dr. phil.
17. W . W unstorf, Dr. phil.
18. J. Korn, Dr. phil.
19. E. N aumann, Dr. phil.
20. F. ScHUCHT, Dr. phil., Dozent au der Landwirtschaftlichen

Hochschule.

d) S a m m l u n g s - K u s t o d e n .

1. J. Boehm, Dr. phil., Professor, Redakteur des Jahrbuches.
2. O. Schneider, Dr. phil.
3. E. Picard, Dr. phil.
4. W . Gothan, Dr. phil.
5. W ache, Dr. phil.
6. Dienst, Dr. phil.

e) B ezirksgeologen .
1. L. Schulte, Dr. phil.
2. L. Finckh, Dr. phil., Privatdozent an der Bergbauabteilung

der Technischen Hochschule.
3. F. W iegers, Dr. phil.
4. B. Dämmer, Dr phil.

5. G. b LIE G E L, Dr. phil., Dozent an der Landwirtschaftlichen
Hochschule.

6. H. H ess von W ichdorff, Dr. phil.
7. J. Stoller, Dr. rer. nat.
8. J. Behr, Dr. phil.
9. A. Fuchs, Dr. phil.

10. Th . Schmierer, Dr. rer. nat.
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11. O. Grupe, Dr. phil.
12. G. B e r g , Dr. phil.
13. E. H a r b o r t , Dr. phil., Privatdozent an der Bergbauab

teilung der Technischen Hochschule.
14. R. Bartling, Dr. phil., Privatdozent an der Bergbauabtei-

luns: der Technischen Hochschule.
ö

15. A . M estwerdt, Dr. phil.

f)  A u ß e r p l a n m ä ß i g e  G e o lo g e n .

1. J. A hlburg, Dr. phil.
2. E. Schmidt, Dr. phil.
3 . W . H enke, Dr. phil.
4. R. Cramer, Dr. phil.
5. P. A ssmann, Dr. phil.
6. O. Barsch, Dr. phil.
7. E. Z immermann, Dr. phil.
8. O. Haack, Dr. phil.
9. F. Herrmann, Dr. phil.

10. H. Q u i r i n g , Dr. phil. u. ing., Bergassessor.
11. W . Paeckelmann, Dr. phil.
12. W . K egel, Dr. phil.
13. F. B e h r e n d , Dr. phil.
14. L. von zur Mühlen, Dr. phil.

g) G e o l o g e n  auf Probe.

1. J. M ü l l e r , Dr. phil.
2. T h . M ueller, Dr. phil.

h) Z u r B e s c h ä f t i g u n g  überwiesen.

1. Seidl, Bergassessor.
2. Paehr, Bergassessor.
3. W encker, Bergassessor.
4. Höppner, Bergassessor.

i) Assistenten.

Unbesetzt.



Personalbestand CXLI

j) T e i ln e h m e r  a. d. g e o log is c h e n  A u fn a h m e a r b e i te n .

1. M . Blanckenhorn, Dr. phil., Professor, Privatdozent an der
Universität Marburg a. d, Lahn.

2. E. K aiser, Dr. phil., Professor an der Universität in Gießen.
3. H. S t i l l e , Dr. phil., Professor an der Universität Göttingen.
4. A. Bode, Dr. phil., Professor an der Bergakademie in Clausthal.
5. O. II. Erdmannsdörffer, Dr. phil., Professor an der Tech

nischen Hochschule in Hannover.

1.

1 .

2.

1.

2.
3.
4.

5.
6 .
7.

8. 
9.

10.

1.
2.
3.

k) G e o l o g i s c h e  Z e n t r a l s t e l l e  für die De utsche n  
S c h u tz g e b ie te .

W .  K oert, Dr. phil., Professor, Vorsteher.

Freiwillige Mitarbeiter für die Geologische Zentralstelle für die 
Deutschen Schutzgebiete.

H. L otz, Dr. phil.
P. R ange, Dr. phil., Kaiser]. Regierungsgeologe.

1) L a b o r a t o r i u m .

Chemiker: R. Gans, Dr. phil., Professor, Landesgeologe, 
Vorsteher.

» R. W ache, Dr. phil., Kustos, stellv. Vorsteher.
» K. Klüss, Dr. phil.
» C. K rug, Dr. phil., Professor, Dozent an der Berg

bauabteilung der Technischen Hochschule.
» A . E yme, Dr. phil.
» A. Böhm, Dr. phil.
» R. L oebe, Dr. phil., Privatdozent an der Berg- 

bauabteilnug der Technischen Hochschule.
» E. Heuseler, Dipl.-Ing.
» H . Pfeiffer, Dr. phil.
» A . L aage, Dr. phil.

m) B ib l io th e k .

Picard, Dr. phil., s. o., Vorsteher.
E. Regling, ßibliothekssekretärin.
G. Baensch, Bibliotheksgehilfin.
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4. H. T uebben, Bibliotheksgehilfin.
5. K. W inkelmann, Bibliotheksgehilfin.

n) V e r t r ie b s s t e l le .

1. O. Hoffmann, Sekretär, Vorsteher.

o) Kasse .

1. H . L auenroth, Rechnungsrat, Rendant.

p) V e r w a l t u n g s b ü r o .

1. F. Baldes, Rechnungsrat, Vorsteher.

2. J. Louis, »
3. E. K lein, »
4. P. Strohm, »
5. C. V elte »
6. A. Bauer, »
7. V andam , Kanzleisekretär, Vorsteher.
8. A . W iedewald, Kanzlist.
9. Schramm, »

10. L ipowski, Kanzleidiätar.

q) T o p o g r a p h .

1. G. Otto, Topograph.

r) Z e ic h n e r b u r e a u  für w i s s e n s c h a f t l i c h e  V e r ö f f e n t 
l i c h u n g e n .

1. G. Hoffmann, Zeichner, Vorsteher.
2. C. Többicke, Zeichner.

s) Z e ic h n e r b u r e a u  für G e b i r g s l a n d s a u f n a h m e n .
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Tafel 2.
Fig. 1. Grube Halberbracht bei Meggen, Abbau 62, I. Tiefbausohle.

Östliches Ende des Stoßes. Unten dichter Schwefelkies, dar
über Banderze, eine hell erscheinende Schwerspatbank Nr. 1 und 
zu oberst schwarze Tonschiefer mit sehr feinen Kiesbändchen: 
in der linken oberen Ecke schwarze verruschelte Tonschiofer
auf einer mit den Schichtflächen parallelen K l u f t .....................S. 24

Fig. 2. Grube Halberbracht bei Meggen, Abbau 62, I. Tiefbausohle.
Aufnahme des Stoßes etwa 1 m westlich von der Fig. 1. Unten 
dichter Schwefelkies, darüber die Banderzzone; in ihr an der 
linken Seite des Bildes ein auf einer Übersehiebungsklnft in die 
höhere Zone hineingepreßter Klotz des liegenden dichten Schwe
felkieses; über den Banderzen eine hell erscheinende Zone hell
grau gebänderter Tonschiefer mit Kiesfünkchen; endlich schwarze 
Tonschiefer mit einer Lage isolierter Schwerspatknauern . . . S. 26

Fig. 3. Grube Halberbracht bei Meggen, Abbau 62, 1. Tiefbausohle.
Nahe dem westlichen Endo des Stoßes. Unten dichter Schwe- 

' felkies, darüber hell erscheinende gebänderte Tonschiefer, die 
den Banderzen Fig. 1 entsprechen und in die an der linken Seite 
des Bildes eine Bank gebänderten Schwerspates Nr. 2 hineinragt; 
in der linken oberen Ecke des Bildes die mächtige Bank von 
Tonschiefern mit isolierten Schwerspatknollen in der gleichen 
Lage wie die Schwerspatbank Nr. 1 in der Fig. 1; in der rechten 
oberen Ecke schwarze Tonschiefer, von denen eine durch zwei 
weiße Flecken (Schwerspattrümchen) gekennzeichnete Linse ab
gequetscht und in die gebänderten Tonschiefer darunter hinein
gefallet worden ist; in der rechten unteren Ecke liegen Berge
mittel auf der schrägen Abbausohle............................................... S. 27

Fig. 4. Schwerspatknauern im kiesgobänderten schwarzen Tonschiefer 
(linke obere Ecke der Fig. 2) in der gleichen Lage wie die 
Schwerspatbank Nr. 1 (Fig. 1) und wie die Tonschieferbank mit
den isolierten Schwerspatknollen (Fig. 3). 1 : 2 .......................... S. 26

Fig. 6. Angeschliffene Schwerspatknolle mit nicht-sphärolithischem Kern 
und weißem Schwerspat auf dem den Kern umgebenden Schrump
fungssprunge, eingebettet in kiesgebändertem schwarzem Ton
schiefer. 1 : 1 . .......................... .............................................. S, 31, 32

Fig. 7. Angeschliffene Schwerspatknolle mit einem Kern von Schwefel
kies und weißem Schwerspat auf radiären Schrumpfungssprüngen 
in schwach mit kiesigen Streifen gebändertem Tonschiefer. 1 :1  S. 31, 32 

Fig. 9a u. b. Oberfläche einer Schwerspatknolle von verschiedenen Seiten, 
die vielfach sich kreuzenden, sphärolithisch angeordneten Bündel 
unter sich paralleler Schwerspattäfelchen zeigend. 1 : 1 .  . . S. 31

Fig. 10. Dünnschliff einer Schwerspatknolle mit oolithischer Struktur und 
mit sphärolithischer Struktur in der Außenzone. Im Innern er
kennt man mehrere radiäre Schrumpfungssprünge und verhält
nismäßig nur wenige, (?) fossile Gasbläschen darstellende helle 
kreisförmige Fleckchen. Zwischen a und b durchzieht die Knolle 
eine unregelmäßige Lage von oolithischen Kiesknöllchen (schwarze
Pünktchen). Etwa 2 : 1 . . . . . . .  •.......................... S. 33, 32

Fig. 11. Dünnschliff einer Schwerspatknolle mit oolithischer und sphäro
lithischer Struktur. Im Innern erkennt man mehrere radiäre 
Schrumpfungssprünge und eine große Zahl verhältnismäßig 
großer, (?) fossile Gasbläschen darstellender heller Kreisfleckchen. 
Bemerkenswert ist der spiralförmige Verlauf des dunklen Bandes.
Am Rande sind Reste des die Knolle umhüllenden dunklen Ton
schiefers erhalten. 2,5: 1 ...............................................................

Fig. 15. Angeschliffenes Stück der gebänderten Schwerspatbank Nr. 2 in
Figur 3. 1 : 1 ......................................................................... . .

Fig. 16. Fladen Förmige Schwerspatkuolle mit oolithischem Bau in gebän
dertem Tonschiefer. Die Knolle zeigt auf den in der Längs
richtung aufgerissenen Schrumpfungssprüngen eingedrungene 
Tonsubstanz und eine sphärolithische Anßenzone. Fossile Bläschen 
sind nur in geringer Zahl vorhanden. 3 : 1 ...............................

S. 38 

S. 39

S. 33
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Tafel 3
Fig. 5. Tonschieferbank mit isolierten Scliwerspatknollen (Fig. 3 links 

oben). Die Knollen zeigen z. T. die mit weißem Schwerspat er
füllten radiären Septariensprünge. Unten ein Stück derselben 
Bank, senkrecht zur Bänderung durchbrochen, links eingebettete 
Knollen, rechts helle Bänder mit einem kleinen Verwurf zeigend.
1 : 3 .............................................................. ....................................S. 27, 32

Fig. 8a u. b. Die beiden angeschliffenen Hälften einer Schwerspatknolle 
mit weißem Schwerspat auf radiären Schrumpfungssprüngen, der 
von fleischfarbenem, jüngerem Schwerspat auf jungen von der 
Oberfläche (cf. x—y) ausgehenden Klüften durchsetzt wird. An die 
Oberfläche der Knolle haben sich auf der im Bilde unteren Seite 
Schwärme von Schwefelkiesknöllchen 'angesetzt. Bei Fig. 8 a 
links oben, bei 8b rechts oben sind die kammartigen Endigungen 
der Bündel von Schwerspattäfelchen an der Grenze gegen den 
schwarzen Tonschiefer deutlich zu erkennen. 1 :1  . . S. 31, 32, 36

Fig. 12. Teil des Dünnschliffes der Fig. 13 bei stärkerer Vergrößerung.
In dem oberen Ast des winklig gebogenen Schrumpfungssprunges 
und in dem kleinen Sprung in der Verlängerung jenes ist die 
symmetrische Lagenstruktur der Mineralgänge deutlich erkenn
bar. Etwa 4 5 : 1 .............................................................................. S. 35

Fig. 13. Dünnschliff einer Schwerspatknolle mit radiären Schrumpfungs
sprüngen und einer großen Zahl von (?) fossile Gasbläschen dar
stellenden hellen Kreisfleckchen; die sphärolithische Struktur der 
Knolle ist deutlich erkennbar. Fig. 12 und 14 stellen Teile 
dieses Schliffes bei stärkerer Vergrößerung dar. 6 :1  . . S. 35, 36

Fig. 14. Teil des Dünnschliffes der Fig. 13 bei stärkerer Vergrößerung.
Er zeigt in der horizontalen Mittellinie drei größere (?) fossile 
Gasbläschen. Durch das linke und durch das mittlere Bläschen 
setzen dieselben Grenzen der Schwerspatkrystalle aus dem dunklen 
Teil der einen Seite in den der anderen Seite hindurch; das 
größte rechte Bläschen zeigt keine Krystallgrenzen, weil die 
Ebene des Schliffes hier den Tafeln des Schwerspates nahezu 
parallel liegt, was auch daraus erkenntlich wird, daß in dem 
dunklen Teil des Schliffes Krystallgrenzen nicht mehr erscheinen. 
Durchmesser des größten Bläschens etwa '/so mm. Etwa 45: 1 S. 37

Sämtliche Handstücke und Dünnschliffe stammen von dem Abbau 62 der 
Grube Halberbracht, I. Tiefbausohle und befinden sich im Besitz der Geologischen 
Landesanstalt in Berlin. Alle Dünnschliffe sind bei gewöhnlichem Licht aufge
nommen worden. Der Deutlichkeit halber sind fast alle Photographieen zeich
nerisch verschärft worden.
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Tafel 4.

Fig. 1.

Fig. 2. 

Fig. 3. 

Fig. 4.

Fig. 6. 

Fig. 7.

Fig. 8.

Fig. 9. 
Fig. 10.

Ai’chaeoniscus Brodiei M ilne-E dwards.

Exemplar A, Serpulit vom Mittelberg, Bauernscliaft 
Gellenbeck, Kreis Iburg, Bez. Osnabrück. Nach 
Photographie. Geologisches Landesmuseum,
Berlin. 2*/2 :1 • • • S. 74, 76, 78, 82, 83, 84, 85, 93 
Dasselbe Exemplar, Kopf und 1. Mittelleibsring, 
gezeichnet unter Hervorhebung der wichtigsten
Merkmale. : 1 ................................................S. 79
Exemplar C, ebendaher. Hinterleib. Zeigt die 
Dreigliederung der Uropodeneindrücke am Telsou. 
Provinzialmuseum Göttingen. 2 '/2 : 1 S. i4, 76, 78, 85, 86 
Kalkplatte mit Anhäufung von Archaeoniscus. 
Purbeck, Weymouth, Südengland. Geologisch- 
Palaeontologisches Institut der Universität Berlin.
1 : 1 .............................................
a) Yorderpartie mit Antennen.

b) » » »

c) » » »

................................S. 94
Purbeck, Dinton,
Wilts. 1 :1  
Purbcck, Dinton,
Wilts. 3 :1  
Purbeck, W ey
mouth. 3 :1  . S. 80, 84 

Jugendform, Purbeck, Vale of Wardour. Geo
logisches Landesmuseum Berlin. 3 : 1 .  . • • S. 88
Epizoon auf der Oberseite eines Exemplars von 
Weymouth. Geol.-Pal. Institut der Universität
Berlin. 2}/2 : 1 ............................................................... S. 89
Rekonstruktion nach englischen und deutschen
Stücken. Etwa d r e i f a c h ..........................................S. 78
Längsschnitt h i e r z u .................................................... S. 77
Q uerschn itt.................................................................... S. 77
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Tafel 5.
Vergrößerung 2x1  linear. Nr. 1—51. fossil, 52—85 rezent.

—6. Gyraulus glaber Jeffr., Kümmerformen =  
regularis IIartm., Größenreihe aus dein 
Holocän vonGnoien in Mecklenburg, gestiftet 
von Herrn Dr. St e ü s l o f f ............................... S. 143

— 10. Gyraulus glaber Jeffr., kleine Formen aus
dem Wiesenkalk von Möhme, gestiftet von
Herrn Dr. Schmierer..........................................S. 143

- 16. Gyraulus glaber Jeffr., Kümmerformen =  
regularis Hartm., Größenreihe aus den Schot
tern der Murr (Württemberg), gesammelt 
von G eyer . .....................................................S. 143

— 20. Gyraulus glaber Jeffr., kleine Formen aus
jüngerem Kalktuff von Ravensburg (Wiirtt.), 
gesammelt von Ge y e r .....................................S. 142

— 26. Dieselben wie Fig. 11 — 1 6 ...............................S. 143
—29. Gyraulus gredleri (E. A. Bielz) Gredl. aus

Wiesenkalk von Buckau a. F. (Württ.), an
läßlich einer für den Bund für Vogelschutz 
ausgefüjirten Untersuchung des Federsee
gebiets gefunden von Ge y e r ..........................S. 132

-43. Gyraulus gredleri (E. A. Bielz) Gredl., 
Größenreihen aus dem Wieseukalk von Bonin 
in Ilinterpommern; aus der Sammlung der
Preuß. Geol. Landesanstalt............................... S. 134

—51. Gyraulus gredleri (E. A. Bielz) Gredl., 
Größenreihe vom Kaiser-Wilhelms-Kaual; aus 
der Sammlung der Preuß. Geol Landesanstalt S. 134 

-54 Gyraulus glaber Jeffr., Kümmerformen =  
mutatus W stld. von Tarnby-Amager in 
Dänemark, gestiftet von Herrn H. Sell in
K op en h a g en ..........................................................S. 142

-59. Gyraulus glaber Jeffr., aus den Grenzteichen 
von Eisgrub im südlichen Mähren, gestiftet 
von Herrn F. Z immermann in Eisgrub . . S. 142

-71. Gyraulus gredleri (E. A. Bielz) Gredl., 
Größenreihen aus dem Toblacher See im 
Pustertal (Tirol); 64, 65, 70, 71 laciniosus 
Gredl. u.ßrmusW stld. gesammelt von Geyer S. 135 

-75. Gyraulus albus Müll. s. str. Flußextrem, 
Reaktiousform, Größenreihe von Wasseral
fingen in Württemberg; aus der Sammlung 
des Naturalien-Kabinetts in Stuttgart . . S. 113

-79. Gyraulus albus der Autoren, Teichform, Grös
senreihe, gesammelt im Holzteich der Neckar- 
tailfinger (Württ.) Papierfabrik von Geyer S. 114 

-85. Gyraulus albus var. deformis Hartm., See- 
form, gesammelt an den Ufern des Boden
sees von G e y e r ..........................................  S. 115



buch d. K gl. Preuß. Geolog. Landesanstalt 1918. II. Tafel 5.

!yer phot. Lichtdruck von Albert Frisch, Berlin W 35,
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